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FTF e TEE SC EEG LELS 


D üſſeldorf, September 1786. 


Durch Ifflands herrliche Darſtellungen, im Ver— 
eine mit Böck, Beil und Beck, durch die Göt— 
tergeſtalten im Saale der Gypsabgüſſe, durch wies 
derhohlte Wallfahrten zu Fratrels Cornelia am 
Aſchenkruge des Pompejus, in der Gemaͤhldegallerie, 
und vielleicht auch durch manches gaſtfreundſchaftliche 
Sympoſium; wobey die Grazien des Socrates den 
Becher kränzten, ward meine Abreiſe von Mann— 
heim um acht volle Tage über den beſtimmten Ter— 
min hinausgerückt. Doch am Ende behauptete die 
Nothwendigkeit ihr altes Deſpotenrecht, und ließ 
mich, gerade an dem Morgen, wo der Theaterzettel 
Herrn Iffland als Franz Moor ankündigte, 
durch einen phlegmatiſchen Lohnkutſcher von mürri— 
ſcher Schweigſamkeit nach Oggersheim, wohin 
eine der ſchönſten Pappelalleen Deutſchlands führt, 
ſchläfrig fortſchaukeln. 

Die Churfürſtinn war in der That ſehr wohl 
berathen, da ſie dieſen heitern und reinlichen Ort zu 
ihrer gewöhnlichen Reſidenz wählte. Sie lebt hier 
ohne Prunk und Geräuſch. Andachtsuͤbungen machen 
ihr Hauptgeſchäft, und Mitglieder des Kirchenſtan— 
des ihren Hauptumgang aus. Vor allen andern ſoll 
es einigen Exjeſuiten gelungen ſeyn, ſich ihr als Ges 

f A 2 


4 vo 
wiſſensdirectoren unentbehrlich zu machen. Die Ge: 
ſichtszüge dieſer Dame haben, nach alten Porträts 
zu urtheilen, mit den Geſichtozügen der mediceiſchen 
Catharina die auffallendſte Ahnlichkeit. Doch ſtrei⸗ 
tet die öffentliche Meinung, zum Verdruß aller Apo— 
ſtel der Phyſiognomik, mit entſchiedenem Vortheile, 
gegen die Ahnlichkeit der Charakterzüge dieſer zwey 
hohen Perſonen. Die Hofcapelle zu Oggersheim 
macht ihrem Rufe, eines von den fehlerfreyeſten Ar— 
chitekturwerken der Pfalz zu ſeyn, alle nur mögliche 
Ehre. Mag der Kunſtgeweihte das zierliche Gebäude 
mit vitruviſcher Lampe beleuchten; mir Laien wurde 
dadurch das lebhafte Vergnügen zu Theil, welches 
immer aus dem Anſchauen reiner Formen und vo. 
ger Proportionen entſpringt. 

In dem freundlichen und gewerbſamen Städt⸗ 
chen Frankenthal ward ich von der Vorſteherinn 
einer daſelbſt organiſirten Bildungsanſtalt für Frauen 
zimmer, Madame Bertrand aus Neufchatel, 
mit zuvorkommender Artigkeit aufgenommen. Sie 
hatte die Güte, mich mit den weſentlichſten Einrich— 
tungen des Inſtituts bekannt zu machen. Der kurzen 
Dauer meines Beſuches ungeachtet, ward es mir 
dennoch nicht ſchwer, mehrere Züge und Bemerkun— 
gen aufzufaſſen, die mir vollkommen hinreichend ſchie— 
nen, den größten Theil der ärgerlichen Gerüchte zu 
widerlegen, die man, ſeit einigen Monathen, zur 
Herabwürdigung dieſer Anſtalt, recht mit Wohlgefal— 
len zu verbreiten ſucht. Madame Bertrand gleicht 
in keinem Betrachte der grämlichen und ſcheltſüchtigen 
Abtiſſinn eines Nonnenkloſters, welche zwey junge 
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Herren von Stande zu Mannheim in zahlreicher 
Geſellſchaft aus ihr machen wollten; und ihre Pfle— 
getöchter, die ein Dritter, unter der Jammergeſtalt 
junger Novizen, todtenbleich und abgezehrt umher— 
ſchleichen ließ, find fo ganz das Gegentheil von dies 
ſem traurigen Bilde, daß es mir in der That unbe— 
greiflich vorkam, wie man die Stirn haben könne, 
dergleichen grobkörnige Impertinenzen mit dem zu— 
verſichtlichen Tone der Wahrhaftigkeit unter die Leute 
zu bringen. Bald wurde durch einen glaubwürdigen 
Mund mir das Näthſel gelöst. Jene drey Cavaliere, 
zuchtloſe Wüſtlinge von feſtbegründetem Rufe, trie— 
ben ihren perſiflirenden Unfug als grollende Liebes— 
ritter. Vergeblich hatten fie alle Kniffe des franzöſi— 
ſchen Luſtſpiels aufgebothen, um ſich den eingekerker— 
ten Prinzeſſinnen ſchriftlich oder mündlich zu Anbe— 
thern, Vertheidigern oder Befreyern anzutragen. 
Jetzt nun wußten ſie ihrer gedemüthigten Eitelkeit 
keinen beſſeren Rath, als in Schmäh- und Spott— 
reden gegen den ſogenannten Mädchenzwinger in 
Frankenthal mit dem Vater der Lügen ſelbſt zu 
wetteifern. Aus dieſer unlautern Quelle floß auch 
die ſcandalbſe Mähr von dem bildſchönen Grafen, der 
im ſtrengſten Incognito das Perrückenmachermetier 
erlernt haben ſollte, um ſich als Haarkräusler in das 
Paradies Mahomeds einzuſtehlen. Wenn dieſe erz— 
romanhaft klingende Sage hier und da vielleicht eini— 
gen Glauben fand, ſo mag das wohl allein auf dem 
fatalen Umſtande beruhen, daß die Direction des In— 
ſtituts den luftigen Friſeurgeſellen den Zutritt zur 
Toilette der jungen Damen verſtattete. Unſtreitig 
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lieferte dieſer, in jeder Hinſicht unverantwortliche 
Verſtoß den Grundſtoff zu den ehrenrührigen Plau— 
dereyen über ein, von ſo manchen Seiten achtungs— 
werthes Erziehungshaus. Man kennt ja die glatte 
Gewandtheit ſolcher Pudergeiſter, die ſich durch Zwi— 
ſchenträgerey und Poſtbothencommiſſionen gewöhnlich 
zu einem ungleich beſſeren Solde zu verhelfen wiſſen, 
als durch Kamm und Schere. Madame Bertrand 
verbindet mit einem würdevollen Anſtande ein ſiche— 
res und feſtes Benehmen. Sie lebt einzig ihrem ſchö— 
nen Wirkungskreiſe, für den ſie geboren zu ſeyn ſcheint. 
Sieht man ſie in der Mitte ihrer Eleven, ſo ſieht 
man eine gute Mutter unter guten Kindern. Jeder 
Ausdruck in den blühenden Geſichtern der Mädchen 
verkundiget Lebensluſt und Frohſinn. Ich war, wie 
der gute Dorfprediger von Wackeſield, immer ein 
größerer Bewunderer von glücklichen Menſchenphyſio— 
gnomien, als von raren Schneckenhäuſern. Da der 
größte Theil der Eleven adelichen Geſchlechtern ange— 
hort, fo war der hieſige Bildungsplan mehr auf das 
große Weltleben als auf die beſchränkte Häuslichkeit 
zu berechnen. Es liegt folglich in der Natur der Sa— 
che, daß nächſt der franzöſiſchen Sprache im Zeich— 
nen, Sticken, Clavierſpielen, Singen und Tanzen 
raſchere und weitere Fortſchritte gemacht werden, als 
nächſt dem Religionsunterrichte in der Geographie, 
Geſchichte, Naturwiſſenſchaft, Arithmetik, Nähterey 
und Wirthſchaftskunde. Wie Diana unter den Jagd— 
nymphen, glänzte hier unter den Schulgefährtinnen, 
durch Schönheit und Grazie, ein Fräulein von Ber— 
lichingen hervor. Mit Wohlgefallen hörte ſie an, 
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was ich zum Preiſe ihres berühmten Ahnherren mit 
der eiſernen Hand vorbrachte, und war von ihrer 
Seite unerſchöpflich in Lobſprüchen zur Ehre meines 
biedern Freundes Böck, der, ihrem Urtheile nach, 
den edeln Ritter ganz im Geiſte ſeines überkräftigen 
Zeitalters auf der Bühne darſtellte. Hätteſt du, lieb— 
liches Roſenkind, ſprach ich zu mir ſelbſt, ſtatt des 
Bruders Martin, ihm die eiſerne Rechte gedrückt, 
gewiß Puls und Wärme wären hinein getreten und 
man hätte dir, als einer heiligen Wunderthäterinn, 
Capellen und Andachtsbilder geweiht! 

Maynz wurde mir durch die perſönliche Be— 
kanntſchaft mit dem trefflichen Hiſtoriographen der 
Schweiz ein wichtiger und unvergeßlicher Ort. Den 
herzlichen Empfang, wodurch Johannes Mül— 
ler mich erfreute, war ich wohl hauptſächlich mei— 
nem zwey Monathe früher geſchloſſenen Freundſchafts— 
bunde mit Carl von Bonſtetten aus Bern 
ſchuldig, deſſen wohlthätiger Einfluß auf fein litera— 
riſches und bürgerliches Leben der edle Müller mit 
dem lebhafteſten Dankgefühle anerkennt. Schwerlich 
hätte das Geſchick einen anziehendern Berührungs— 
punct wählen können. Der talentvolle und hochher— 
zige Freund begeiſterte lange Zeit unſer Geſpräch, 
ſo wie die Erzählung von abenteuerlichen Alpenreiſen, 
die mit ihm waren unternommen worden. Warme 
Theilnahme ſchenkte Müller der Geſchichte meines 
erſten Zuſammentreffens mit Bonſtetten, das 
wegen des feingeſponnenen Schickſalsfadens, der es 
leitete, nach ſeiner Meinung, den denkwürdigen Er— 
eigniſſen eines Menſchenlebens beygezählt werden muß. 
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Bonſtetten hatte einen jungen Verwandten aus 
der Schweiz nach Colmar geführt, um ihn der 
Militärſchule Pfeffels zu übergeben, Schon lange 
gehörte die verſönliche Bekanntſchaft mit der Dichte— 
rinn von Roſaliens Briefen und der Freundinn von 
Julie Bondeli, zu ſeinen Lieblingswünſchen. Er 
folgte alſo dem Laufe des Rheins bis nach Speyer, 
wo die edle Sophie von la Roche den willkom— 
menen Fremden aufnahm, wie die beſte Mutter, 
nay vieljabriger Abweſenheit, den in's Vaterhaus 
wiederkebrenden Sohn aufnehmen würde, der lie— 
benswurdig und geiſtvoll wäre, wie Bonſtetten. 
Sophien ſchien der nahe Beſuche eines Alpen— 
bewohner geahnet zu haben: denn ſie hatte das Zim— 
mer, welches man unter dieſem gaſtfreundlichen Da— 
che gewöhnlich beſuchenden Freunden und Bekannten 
zur Wohnung anwies, durch die Schweizerproſpecte 
Aberli's, womit es kurz zuvor ausgeſchmückt wur— 
de, den Enkeln Tells und Winkelrieds gleich— 
ſam zugeeignet oder zu Lehen gegeben. Hier wollte 
der Freund, was er noch von Italien aus gewohnt 
war, nach dem Mittagseſſen einige Minuten Sieſte 
halten. Dem Einſchlummern ſchon ganz nahe, wird 
er in der halb offenen Schublade des vor dem Sopha 
ſtehenden Arbeitstiſches eines mit Verſen beſchriebe— 
nen Heftes gewahr. Ganz mechaniſch greift er dar— 
nach und zerrt es hervor. Das Manuſcript, welches 
der Zufall ihm vor die Augen brachte, war die Ele— 
gie in den Ruinen des alten Bergſchloſſes, wovon 
ich Sophie von la Roche dieſe Copie mitgetheilt, 
um ihr Urtheil darüber zu erfahren. Bonſtetten 


wünſchte den Verfaſſer von Angeſicht zu ſehen, kam 
nach Heidelberg, und ſo erkannten ſich unſere 
Herzen, unter den hohen Kaſtanienwipfeln an der 
fhonen Quelle des Wolfsbrunnens. Mehrere Tage 
blieben wir beyhſammen, und jeder Stundenſchlag 
verdoppelte das Beglückende der Vorſtellung, die Göt— 
tinn von Antium werde dazu mitwirken, bald unſere 
Schickſale feſter zu verknüpfen, oder inniger zu ver— 
ſchmelzen. Wirklich zog ſie auch ein günſtiges Loos 
für Bonſtetten, wenige Tage nach ſeiner Wieder— 
ankunft in Bern. Die Verwaltung der ſchönen Land— 
vogtey von Nyon war ihm auf ſechs Jahre, durch 
die hergebrachte Kugelung, zugefallen. Dringend lud 
er mich nun ein, eine ſo weite Strecke durch das Er— 
denleben, als Parzen und Fatum vergönnen würden, 
Hand in Hand mit ihm zu wandeln, und ſein Haus 
zu betrachten, als hätte meine Wiege darin geſtan— 
den. Ich ſollte dort nur der Freundſchaft und den 
Muſen angehören und von jeder geiſterdrückenden 
Sorge des Alltagslebens befreyt bleiben. Noch aber 
iſt manche Schwierigkeit auf die Seite zu räumen, 
ſchloß ich die Relation, und mehr als ein Hinderniß 
zu bekämpfen, ehe es mir vergönnt ſeyn wird, den 
vom Geſchick ſo inbrünſtig erflehten Zug nach dem 
Lande der Verheißung anzutreten. 

Mit der ſchönen Begeiſterung eines dankbaren 
Herzens ſchilderte mir dagegen Müller die goldenen 
Tage des Aufenthaltes bey Bonſtetten, und er— 
klärte dieſen unvergleichlichen Freund, nach Vater 
und Mutter, für den thätigſten und großmüthigſten 
Beförderer ſeines bürgerlichen Wohls. Bonſtettens 
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liberaler Vorſorge war er die Mittel ſchuldig, wo— 
durch es ihm allein möglich wurde, die Feſſeln des 
Kathederzwanges abzuſtreifen, ohne ſich in ökonomi— 
ſche Verlegenheiten zu verwickeln. 

Auf des Freundes Landſitze zu Valeires, nicht 
fern von den romantiſchen Ufern der wildbrauſenden 
Orbe, ward er nun mit allen Gerechtſamen eines 
Herrn vom Hauſe förmlich inſtallirt, und das Klei— 
nod, wonach er ſo lange vergeblich rang, ungefähr— 
dete Muße, war nun gefunden. Hier hob ſein Ge— 
nius, auf den Adlersfittigen der Freyheit, mit er— 
neueter Jugendkraft, ſich zu mächtigeren Flügen em— 
por, und die erſten Bücher der Geſchichten ſchweize— 
riſcher Eidesgenoſſenſchaft traten an das Licht. Nun 
ſprach Müller mit glühendem Enthuſiasmus noch 
von ſeinen Beſuchen in Bonnets prächtiger Villa 
zu Genthod unweit Genf, und pries beſonders 
den zuvoreilenden Eifer des berühmten Palingeneſi— 
ſten, womit er jungen Freunden auf den Wegen zur 
Wahrheit und Weisheit väterlich die Hand biethet. 
Müller erklärte jene Männer für Lieblinge der Vor— 
ſehung, denen es im Jünglingsalter ſo gut gewor— 
den war, mit unbefangenem Geiſte und lauterem 
Herzen zu Bonnets Füßen zu ſitzen. Er ſelbſt ge— 
hörte zum Zirkel der wenigen Auserwählten, und 
hätte dieſen Vorzug für kein Ordenszeichen der ge— 
ſammten Halſer- und Königswelt hingegeben. 

ehen Geſprächen waren wir lange im 

ſchloſſes Favorite umhergekreuzt, 
nem Blicke gegen Weiten lebhaft 
ert ven hier! Der Tag neigt 
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ſich, und auf jede Weiſe müſſen wir noch vor S Son⸗ 
nenuntergang im Carthäuſerkloſter ankommen!“ über— 
raſcht durch das Räthſelhafte dieſer plötzlichen Auffor— 
derung, ſprach ich zu meinem Begleiter: „Aber wie 
können Sie es doch über Ihr gutes Herz bringen, 
gerade im ſchönſten Momente der Tageszeit, mich 
aus Gottes freyer Natur in die traurigſten aller 
Moͤnchszellen zu locken? Es iſt mir heute ſchlech— 
terdings um kein Memento mori zu thun, und 
ich würde, mit Ihrer Erlaubniß, lieber bis nach 
Sonnenuntergang hier bleiben!“ „Sie werden mit 
mir zufrieden ſeyn!“ war die laconiſche Antwort, und 
fo ging es dem Kloſter mit verdoppeltem ehe ent⸗ 
gegen. | 

Er hatte mich nicht getäuſcht. Das Ende lobte 
den Meiſter. Die Pforte des Wohnſitzes lautloſer 
Büßung und verſchmachtender Selbſtüberwindung 
that ſich auf. Wir wandelten durch die dämmernden 
Hallen des Kreuzganges. Hinter vergitterten gothi— 
ſchen Bogen erſchienen die Grabhügel der Todten. 
Ihre noch lebenden Mitbrüder müßten entweder ganze 
Schwärmer oder halbe Verrückte ſeyn, wenn ſie nicht 
mit heißer Sehnſucht bey dieſen Denkmählern der 
ewigen Befreyung vorübergehen oder vielmehr den 
Geiſt des Kaiſers Joſeph beſchwören wollten, ih— 
nen möglichſt bald einen Erlöſer zu erwecken. Trepp⸗ 
auf gelangten wir nun in den Corridor der Über- 
raſchung, wie auf der Stelle diefer lange Bogen: 
gang von mir getauft wurde. Müller öffnete einen 
Fenſterflügel, gab mir einen freundlichen Wink hin— 
aus zu blicken, und überließ mich nun mit bedeutungs⸗ 
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vollem Schweigen ganz den gewaltigen und erſchüt— 
ternden Eindrücken, welche die Erſcheinung einer Zau— 
berſcene, worauf die Sinne gar nicht vorbereitet 
waren, jedes Mahl begleiten. Verklärt vom lieblich— 
ſten Lichte, das der Himmel auf die Erde niederſtrah— 
len kann, lag zu unſeren Füßen die paradieſiſche 
Landſchaft ausgebreitet, in deren reich und herrlich 
angebautem Vorgrunde die ſchüchterne Nymphe des 
Mayns der Umarmung des mächtigen Rheingottes 
entgegenwallt. Hier muß nur der Pinſel eines Claude 
Lorrain mahlen, aber ſelbſt eines Thomſons 
Leyer ſtumm bleiben. Müller las den Dank für 
dieſes Götterfeſt in meinen Blicken und entgegnete 
meinem Abbitten, im Puncte der anfänglichen Wi: 
derſpenſtigkeit, mit den Worten: „Sie fürchreten 
dieſen Tag mit einem carthäuſeriſchen Memento 
mori endigen zu müffen, und können ihn, gottlob! 
mit einem Horaziſchen VIixi! beſchließen.“ 

Doppelt entzückt ein Elyſium, zu deſſen An— 
ſchauung man an Grabſtätten vorüber durch düſtere 
Kerkerhallen geleitet wird. Der entgegengeſetzte Fall 
gibt an Schrecklichkeit dem Tode nichts nach, und 
folglich muß die Vorſtellung über jeden Ausdruck em— 
pörend ſeyn, daß die meiſten Bewohner eines Car⸗ 
thäuſerkloſter zu dieſem entgegengeſetzten Falle ver— 
dammt ſind. 

Was Müller als Gelehrter bisher leiſtete und 
künftig noch zu leiſten vermag, beurkunden und ver— 
heißen die Erzeugniſſe ſeines Geiſtes. In dem ſo äu— 
ßerſt ſeltenen Vereine von Genie und Memorie ſteht 
er dem unſterblichen Haller zur Seite. Er könnte 
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überall als Rhapſode mit Ehren auftreten, wenn es 
darauf ankäme, Davids Pſalmen, Homers Hymnen, 
Virgils Aneis oder Horazens Oden in der Urſorache 
auswendig vorzutragen. Die ganze ungeheuere Co— 
lonne der hiſtoriſchen Jahrzahlen von der Weltſchöpfung 
bis auf unſere Zeiten, ſtehen ihm aus dem Kopfe zu 
Gebothe. Sein Bellum cimbricum war gleichſam 
die erſte Klaue, woran halb Europa den jungen Lö— 
wen erkannte, und welche Vertrautheit mit den Al— 
ten hat er nicht ſchon in dieſen wenigen Blättern auf 
die glänzendſte Weiſe an den Tag gelegt! Man kann, 
ohne dem Dämon des Widerſpruchs auch nur einen 
Fuß breit zu weichen, Rom und Athen als die Dop- 
pelheimath, und Thucidides und Tacitus als die Dop— 
pelverwandtſchaft ſeines Geiſtes betrachten. Unter den 
älteren Dichtern ſind David, Homer, Pindar, 
Sophocles, Euripides, Virgil, Hor az, 
Tibull und Properz, unter den neueren, Pe— 
trarka, Taſſo, Filicaja, Corneitle, Ra⸗ 
cine, J. B. Rouſſeau, Bernard, Sha⸗ 
kespeare, Milton, Pope, Gray, Hal— 
ler, Klopſtock, Wieland, Leſſing und Gö— 
the ſeine Lieblinge. Der von Voltaire alſo ge— 
taufte gentil Bernard verdankt Müllers Vorliebe, 
welches, zur Ehrenrettung ſeines äſthetiſchen Tactes, 
hier nicht unbeachtet bleiben darf, einzig und allein 
dem ſchönen Chor zum Lobe der Freundſchaft in der 
Oper Caſtor und Pollux. Das Herz beſtach den Ge— 
ſchmack. Was mich betrifft, ſo muß ich bekennen, 
daß auch mir dieſer Chor zu den ſchönſten zu gehören 
ſcheint, was die lyriſche Poeſie der Franzoſen her— 
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vorgebracht hat, und fo oft ich ihn auch ſchon zu Pa— 
piere brachte, dringt er dennoch ſich hier meiner Fe— 
der von neuem auf: 

Present des Dieux, doux charmes des humains ; 
O divine amitié, viens penetrer nos ames!, 

Les coeurs, eclaires de tes flammes, 

Avec des plaisirs purs n’ont que des jours sereius, 

C'est dans tes noeuds charmans que tout est jouissance, 
Le tems ajoute encore un lustre à ta beauté, 

L'amour te laisse la constance 

Et tu serois la volupte 

Si homme avoit son innocence. 

Durch ein Geſpräch über dieſes hellſchimmernde 
Sternbild unſterblicher Dichternahmen, das den Schluß 
unſers kurzen Beyſammenlebens machte, wurde Mül— 
ler an ein kleines „Fragment über die beſte 
Leitung eines jungen Genies zu den Schä— 
tzen der Poeſie, erinnert, zu deſſen Beſitz er 
durch die Güte eines gelehrten Reiſenden gelangte, 
und welches er mir nun als Andenken überließ. 

Kein Gaſtgeſchenk hatte mir willkommener ſeyn 
können, als ein Aufſatz, über welchen Müller of— 
fenherzig äußerte, der Verfaſſer habe dadurch ihn der 
Mühe vollkommen überhoben, von den darin charak— 
teriſirten Dichtern und Nationen ein eigenes äſtheti— 
ſches Glaubensbekenntniß niederzulegen. Das Manus 
ſcript hebt mit einem Commentar über das Emolliunt 
mores, in Beziehung auf die Muſen und ihre gött— 
lichen Künſte ſehr zweckmäßig an, und nun ſcheint 
die Stimme des originellen Ungenannten ſtärker und 
volltönender zu werden, indem er alſo fortfaͤhrt: „Die 
morgenländiſchen Gedichte ſind der Beginn; nicht bloß 
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wegen ihres Alters, ihrer Einfachheit und ihres gro— 
ßen Bilderreichthums, ſondern vorzüglich, weil ſie 
bey uns, die wir keine Nationaldichtkunſt und keine 
Sprachmythologie haben, jugendlicher Eindruck ge— 
weſen. Dieſer Eindruck iſt es allein, der Dichter weckt; 
und wer das Unglück gehabt hat, feine erweckten Bil 
der unter einem Schutte von fremden Begriffen, pe— 
dantiſchen Wuſte oder falſchen Geſchmacksarten ver— 
graben zu muͤſſen, der kann nicht beſſer, als, wie 
viel ſich in ſpätern Jahren zu einer Wiedergeburt der 
Phantaſie und des Gefühls noch thun läßt, von Bil 
dern der Religion anfangen, die am ſtärkſten in die 
Seele leuchteten; von Sprüchen, Schällen, großen 
Maximen und Geſängen, die, wiewohl nicht als Ge 
dichte, in die jugendliche Seele klangen, und ewigen 
Ton in ihr zurückließen. Aus dieſem reichen Vorrathe, 
der wie ein Chaos im Grunde der Seele liegt, ſchaffe 
er nach ſeiner Art Gelegenheit und Betriebe, Dich— 
tungen die er will.“ 

„Lowth iſt als Geſichtspunct hierzu gut; nur 
verbinde man ſogleich mit ihm das Leſen der Stücke 
ſelbſt, und fühle mehr, als oft er über das Ganze, 
ich rede nicht von einzelnen Bildern, gefühlt hat. 
Je näher man zu dieſem Zwecke an der Grundſprache 
ſeyn kann, deſto beſſer; obgleich ich zweifle, daß je— 
mand in der Welt dieſe Stücke mehr in allem ihren 
Leben, Rhythmus und Bildergeiſte fühlen könne. Die 
hebraiſche Grammatik ſollte ein Feld, und zwar das 
lebendigſte Feld von dichteriſchen Formen und Blumen 
ſeyn, und iſt, unter den Grammatiken aller Spra— 
chen, das trockenſte philoſophiſche Gerippe. Zwey 
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Hülfsmittel dienen inſonderheit dazu, die Sprache 
theilweiſe lebendiger fühlen zu können. Erſtlich: Die 
Reiſebeſchreibungen des Orients, deren wir, obgleich 
freylich nur über die ſpreuartigſten Reſte, viele vor— 
treffliche haben. Maillets Briefe über Agypten und 
d'Arvieux, Pokoks und Niebuhrs Reifen find 
es, die ich, wenigſtens bruchſtückweiſe, mit der größ— 
ten Befriedigung geleſen habe. Ich glaube, bey Haſ— 
ſelquiſt findet ſich auch manches hierzu, obgleich die 
Reiſe mehr botaniſch iſt. Zweytens: Das Studium 
der Denkart der angränzenden Völker, beſonders der 
Araber. Da die arabiſche Sprache gleichſam für die 
lebende hebräiſche gelten kann, und ſich in den Sitten 
dieſes Volks am eigentlichſten der Genius des Mor— 
genlandes offenbart, ſo trifft ein Blick in ihre Ge— 
ſchichte, wie ſie vor Mahomet geweſen, wie Maho— 
met in ihr möglich geworden, und wie ſie noch iſt, 
auf eine Menge dichteriſcher Adern. In der allge— 
meinen Welthiſtorie iſt dieſe Geſchichte gut, 
und im Guthrieſchen Auszuge von Reiske 
noch beſſer vorgetragen. Die arabiſchen Gedichte und 
der Koran ſind in dieſem Betrachte ſehr der Aufmerk— 
ſamkeit würdig; doch diene das alles nur als Hand— 
leitung, um den orientalifhen Dichtergeiſt noch in 
Reſten einer lebendigen Nation zu fühlen.“ 

„Nun geſchieht von hier aus ein großer Sprung 
nach Nordamerika zu der Geſchichte der fünf Na— 
tionen, von denen zwar nur wenige Gedichte in 
Europa bekannt ſind, aber deren Sitten und Denk⸗ 
art gleichſam der beſte Spiegel feyn kann, wie, bey 
einer gewiſſen Erziehungsweiſe, Dichtung ohne Kunſt 
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und Regel, durch einen Inſtinct der Natur, fo groß 
und ſtark bat werden können. Charlevoix und Las 
fiteaus Reiſen ſind hierzu die beſten Hülfsmittel. 
Letztere ſind als ein Compendium der Ethik und Poetik 
der Wilden zu betrachten. Daß man alsdann, um 
das Einfachſtarke ihres Charakters zu fühlen, mit ih— 
nen in der Seele ein Wilder werde, iſt gewiß zu meh— 
reren und wichtigeren Geſichtspuncten vortheilhaft, als 
zur bloßen Dichtkunſt.“ 

„Die Edda der alten Nordländer empfehle ich 
hier bloß als die entgegengeſetzte Seite der Münze, 
welche die andere erklärt; denn dieſe Völker waren 
das auf der europäiſchen Nordſeite der Weltkugel, was 
auf der amerikaniſchen jene noch find. Sie haben Stär— 
ke der Seele und Kühnheit der Bilder miteinander 
gemein, und weil dieſe Nordländer auf gewiſſe Weiſe 
unſere Väter ſind, ſo beleben ſie vielleicht den kleinen 
Reit von Nationalität, der uns etwa noch übrig iſt. 
Der Gang durch dieſe Völker iſt indeſſen bloß Reiſe, 
Anblick, Wanderung durch Sitten und Reſte, 
und Mallets erſter Theil der Geſchichte von 
Dänemark hat ſo viel von der Edda, von Ge— 
dichten und von der hiſtoriſchen Einleitung, als zu 
dieſem Zwecke dienlich iſt.“ 5 

„Der wichtigſte Fund unſeres Jahrhunderts, der 
in allem Betracht ein Schatz heißen kann, ſind die 
alten Celtiſchen, Schottiſchen oder Erſi— 
ſchen Gedichte, die Macpherſon herausgegeben, 
und über deren Echtheit man vor allen andern Gi b— 
bon hören muß. Am beiten iſt es, ſie in der engli— 
ſchen Überſetzung zu leſen, aus der die deutſchen wie— 
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der Überſetzungen find; ſonſt aber iſt die Deni ſi— 
ſche, inſonderheit auch wegen der Abhandlung von 
Blair, der in dieſem Fache ein Lowthiſt, ſehr 
brauchbar. Bey dieſem Volke vereinigen ſich Stärke 
der Empfindung, Größe des Charakters und der Bil— 
derdenkart, mit einem Sanften und Zärtlichen, das 
jene Nordländer nicht haben, bey denen alles Kieſel— 
ſtein voll Feuerfunken iſt. Ihre Bilder ſind ſehr ein— 
fach und wiederkommend, aber ſtark, wahr und tref— 
fend; Natur, Natur! Daher ſie nicht ſelten unge— 
mein orientaliſch werden. Es können nie größere Con— 
traſte in der Welt entſtehen, als Oſſian und Mil: 
ton, in dem was Dichtung iſt, und in mehr als ei— 
nem Geſichtspuncte werden Zeiten kommen, die da 
ſagen: Wir ſchlagen Homer, Virgil und Mil— 
ton zu, und richten aus Oſſian.“ 

„Vom Homer iſt er indeß der nächſte Nach— 
bar, der ihn, wo an nichts, ſo an einer ſüßen Ge— 
ſchwätzigkeit, und für eine Phantaſie, die einmahl 
Idole will, an Einfalt und Schönheit der Mytho— 
logie übertrifft, von der freylich jener nichts weiß. 
Homer muß durchaus nicht als claſſiſcher Schulheld, 
noch als allegoriſcher, phyſiſcher und alchymiſtiſcher 
Weisheitströdler, noch als ein Sänger im epiſchen 
Triumphwagen betrachtet werden; ſonſt bekommt er 
immer falſche Farben. Er iſt ein Sänger auf dem 
Markte, ein aoıdos, die Blüthe der aoꝛd c vor ihm. 
So ſingt er in einem ewig wiederkommenden Hexame— 
ter, die Leyer in der Hand, Sagen der vorigen Zeit, 
an denen der ungezierte Fall, der eine Silberwelle 
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über die andere wie hinſprudelt, der ſchönſte Ton iſt, 
in dem er ſich in die Seele hineinſingen muß.“ 

„Auf k ihn folgte Pindar, in dem ſich die ho— 
meriſche Mythologie, Weisheit und Dichtung wie in 
der ſchönſten und ſchwerſten Verkürzung zeigt. Sein 
erhabener Gang, wie er vom olympiſchen Ziele aus— 
geht, von dahin gehörigen Geſchichten und vom Lobe 
ſeiner Sieger die höchſten Blumen bricht, das iſt das 
Merkwürdigſte; denn ſonſt werden feine yvonaz Alt: 
weiberſpruche, und feine Mythologie verworrener 
Unſinn.“ 

„Alsdann ſogleich Sophokles. Seine Trauer— 
bühne iſt eigentlich noch immer ein Heldenſingſpiel: 
daher die Einfachheit der Handlung, des Orts und 
der Zeit, die keiner andern Nation hätte Joch ſeyn 
ſollen, wo ſich der Gegenſtand ändert; daher auch 
die Chöre und das gottesdienſtlich Feyerliche, was ſich 
überall einmiſcht In allen Materialien alſo kann So— 
phokles nie das Muſter einer Tragödie für uns wer— 
den; aber ſein Gang, ſein Einfaches der Handlung, 
ſeine Erregung der Affecten, und die höchſte Decla— 
mation die in ihm liegt, werden ewig Bewunderung 
verdienen; beſonders wenn man ſeine Stücke liest, 
als wenn man ſie in Griechenland in einer Volksver— 
ſammlung ſähe, und wie im ſtärkſten Halbgeſange der 
Action.“ | 

Ein milder und ſonnenheller Herbſtmorgen war. 
von der glücklichſten Vorbedeutung für meine Rhein— 
fahrt. Müller begleitete mich bis zum Fahrzeuge, 
das zwey Handelsleute von Kölln und ich auf gemein⸗ 
ſame Koſten gemiethet hatten. „Fröhliches Wieder— 

B 2 


1 . 20 wen 


p> 


finden am Fuße der Alpen!” rief er unſerer ſchon ent— 
gleitenden Barke noch nach, und der Mann war ver— 
ſchwunden, welcher der neuern Geſchichte das Inter— 
eſſe der alten gab. Möge dem hohen Prieſter Clios, 
dereinſt gegen die tiefere Abenddämmerung des Lebens, 
in einem friedlichen Hirtenthale der heimathlichen Als 
pen gewährt werden, warum KXenophon, Cicero und 
Horaz im wilden Drange und im betäubenden Wirr— 
warr der Welt, die Götter nicht umſonſt angefleht 
hatten: ein Scillonte, Tusculum oder Sa— 
binum, wo kein verſchmitzter Höfling ihn mehr auf 
das Glatteis locken, und kein kampfſüchtiger Gelehr— 
ter ſein ſtilles Muſeum erſtürmen könnte, ſondern 
wo, bey freyer Beſchäftigung des Kopfs und unver— 
kümmerter Stille des Herzens, ihm die Tage ſo licht 
und roſenfarbig vorbey fließen würden, wie Theo— 
crit und Geßner uns die Tage ihrer Naturkinder 
ſchildern. Schon erblick ich im Geiſte über dem Ein— 
gange des beſcheidenen Landhauſes, das Johan— 
nesruh heißen ſoll, auf einer ſchwarzen Marmor: 
tafel die goldene Inſchrift: 

Inveni portum. Spes et fortuna valcte, 

Sat me lusistis; Indite nunc alios. 

Meine beyden Reiſegefährten hatten mit dem 
Umtauſche mercantiliſcher Correſpondenznachrichten alle 
Hände voll zu thun. Deſto beſſer für mich: denn ich 
blieb um ſo ungeſtörter dem Anſchauen alles Großen 
und Herrlichen überlaſſen, das auf beyden Ufern, in 
unendlicher Fulle ſich darboth. Eine Rheinfahrt von 
Mainz bis Kölln gehorte ſchon auf der Schule zu 
meinen ſehnlichſten Jugendwünſchen. Wir hatten ei— 
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ien Lehrer aus Frankfurt am Main, der dieſe 
Reiſe gemacht hatte, und in feinen geographiſchen 
Lehrſtunden mehrmahls mit ſo hoher Begeiſterung 
darüber commentirte, daß wir Knaben bald kein leb— 
hafteres Verlangen kannten, als künftig auch eins 
mahl an jenen bezauberten Geſtaden vorbey, bis zur 
ungeheuern Stadt mit den hundert Thurmſpitzen, zu 
ſchwimmen. Dieſes Verlangen des Knabenalters wurde 
nun, im ſchönſten Momente der Erfüllung, wieder 
in mir lebendig. Die Vorſtellung davon erhöhte den 
Glanz, und verſtärkte den Eindruck der prachtvollen, 
unaufhörlich wechſelnden Gemählde. Eben ſo herrlich 
waren auch durch Reiſebeſchreibungen oder Geſpräche, 
meiner Phantaſie die Rheingegenden ſpäterhin erſchie— 
nen. Fern ſey aber von mir das Wageſtück ihrer Copie 
mit Buchſtabenzeichen, beſonders was die herrliche 
Strecke von Mainz bis zu den Sieben Bergen 
betrifft. Die meiſten Schilderungen der Art, ſind chao— 
tiſche Zuſammenwürfe von Gebirgsketten, Felſenvar— 
thien, Rebenhöhen, Ritterburgen, Strömen, Wäl— 
dern, Dörfern, Kloftern und Wallfahrtskirchen, 
woraus auf gut Glück ſich Landſchaften componiren 
laſſen, die den Ufern der Donau eben ſo gut angehö— 
ren können, als den Ufern des Rheins. 

Unſer Steuermann, ein gutmüthiger und red— 
ſeliger Alter, erzählte, als wir an dem ſeltſamen 
Gemäuer vorbeyfuhren, das unter dem Nahmen des 
Mäuſethurms in allen deutſchen Dorfſchenken 
und Kinderſtuben ſo berühmt iſt, vielleicht zum hunder— 
teſten Mahle in ſeinem Leben, die ſchauderhafte Mähr 
vom verruchten Erzbiſchofe Hatto und dem an ihm 
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ſtatuirten Strafexempel, und vor dem Pfeilſchuſſe 
durch das famöſe Bingerloch unterließ er nicht, 
das übliche Schiffergebeth, mit entblößtem Haupte 
zu ſprechen. Unweit Ehrenbreitſtein ſagte er, 
ebenfalls mit abgezogener Mütze: „Schade, daß wir 
hier nicht anlegen; ſonſt ſollten ſie den Rock ſehen, 
den die Mutter Gottes geſtickt, und den unſer Herr— 
gott, ſo lange er lebte, alle Sonntage getragen hat.“ 

Ein ähnlicher Herrgottsrock befindet, zufolge 
der Verſicherung der beyden Kaufleute, ſich im Reli— 
quienſchatze der Domkirche zu Trier. 

Der wackere und humane Churfurſt von Kölln 
hat ſich von den Einwohnern der Stadt Bonn, wie 
mir ein dortiger Gaſtwirth im engſten Vertrauen zu— 
flüjterte, gar keiner beſonderen Achtung und Liebe zu 
erfreuen. Kein Wunder! Nach dem Charakter unſe— 
res Zeitgeiſtes würde vielmehr das Gegentheil dafür 
gelten müſſen. Der für wahres Menſchenwohl mit 
redlichem Eifer thatige Regent verabſcheut die Müſſig— 
gänger, duldet keine Ohrenbläſer, berathfragt keine 
Pfaffen, beſoldet keine fanatiſchen Spione, bereichert 
keine Phrynen, ſteuert der ſardanapaliſchen Schwel— 
gerey der Domherrn, hört die Klagen der unter— 
drückten Armuth, weiſet beträchtlichere Summen für 
Lehrinſtitute und Krankenhäuſer an, als für Theater 
und Hofcapelle, that dem heilloſen Unfug der Stra— 
ßenbetteley Eraftıg Einhalt, und warf mit ſtarker Hand 
das alte Blutigelſyſtem in der Staatswirthſchaft über 
den Haufen. Da finden wir den gordiſchen Knoten 
gelöst! Wenn der gute Churfürſt, wie mit nichten 
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feines Volks für den edelſten Lohn hält, deſſen ein 
treu und ſorglich waltender Landesvater theilhaftig 
werden kann, ſo mag die Vorſtellung vom Gegen— 
theil ihm allerdings wohl ſchmerzlich genug ins Herz 
greifen. Der goldene Krummſtab dieſes guten Hirten 
mahnte mich an den eiſernen jenes rauhen Miethlings 
von Salzburg, der, unter ähnlich bewandten Um— 
ſtänden, ſeine Parthie mit echt ſtoiſcher Kaltblütig— 
keit durchzuſetzen verſtand. Schon proviſoriſch verhaßt 
als Domherr, zum Erzbiſchofe durch Weibercabalen 
erhoben, hielt er den feyerlichen Einzug in Sal z— 
burg. Todtenſtille herrſchte unter dem ſparſam ver— 
ſammelten Volke. Von den vielen zum Jauchzen ger 
dungenen Lumpenkerlen hatte nur einer den Muth, 
ſein mattherziges Zwölfkreuzervivat hören zu laſſen, 
das jedoch auf der Stelle vom nächſtſtehenden Bürger 
mit einem tüchtigen Backenſtreiche honorirt wurde. 
Der Oberkammerherr, dem hierüber vor Entſetzen die 
Haare zu Berge ſtanden, ſuchte den ſtummen Em— 
pfang der Salzburger beym neuen Erzbiſchofe dadurch 
in günſtige Beleuchtung zu ſetzen, daß er ſie als ein 
Volk ſchilderte, welches die freudigen Empfindungen 
ſtets im Innerſten zu concentriren pflege, und nur 
die ſchmerzhaften laut werden laſſe; worauf dieſer mit 
barſchem Tone erwiederte: „Der Liebe ſolcher Leute 
mag ich leichtlich entrathen. Furcht, Furcht muß man 
ihnen einjagen, das iſt die Hauptſache!“ 

Groß und herrlich erſcheint dem heranſchiffenden 
Fremdlinge der weithin gedehnte Halbmond von 
Kölln; traurig und abſchreckend hingegen das In— 
nere dieſer ſchmutzigen und finſteren Stadt. Die mei— 
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ſten Straßen ſind ſo todt und verödet, wie jene Stadt 
im arabiſchen Maͤhrchen, deren Einwohner durch ein 
Zorngericht feindſeliger Himmelsmächte in Marmor 
verwandelt wurden; und wenn einem ja darin ein 
Menſchenantlitz aufſtößt, ſo gehört es entweder einem 
Prieſter oder einem Bettler. Letztere haben ihren 
Hauptſammelplatz in der Gegend der Domkirche, wo 
ſie in langen Reihen auf Steinen ſitzen. Dieſe Steine 
erben von Vater auf Sohn, und im Falle der Bett— 
ler kinderlos bleibt, hat er das Recht, ſeinen Stein 
jedem beliebigen Verwandten oder Freunde zu le— 
giren. 

Als Petrarca vor mehr als vier hundert Jah— 
ren in dieſer Stadt war, ſetzte ihn die Urbanität ihrer 
Einwohner, der edle Anſtand der Männer und die 
ausnehmende Reinlichkeit im Anzuge der Frauen, in 
ein lebhaftes Erſtaunen. Es war am Johannistage, 
als er, auf einem Spaziergange längs dem Rhein— 
ufer, durch eines der lieblichſten Schauſpiele über— 
raſcht wurde. Eine zahlloſe Schar von Frauen und 
Jungfrauen, die mit Blumen bekränzt und feſtlich 
herausgeſchmückt waren, verſammelte ſich gegen Sons 
nenuntergang am Fluſſe. Alle wuſchen ſich zugleich 
Hände und Arme, indem ſie gewiſſe myſtiſche For— 
meln ausſprachen. Sein Begleiter ſagte ihm, daß 
es unter den Köllniſchen Damen eine uralte Sitte 
ſey, Jahr aus Jahr ein am Johannisabende dieſe 
Luſtration vorzunehmen, wodurch ſie ſich, bis zur 
Wiederkehr dieſes Tages, gegen Unglücksfälle und 
Krankheiten aller Art vollkommen geſichert wähnten. 

Bigotterie und Ketzerhaß können, nach dem 
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Zeugniſſe aller aufgeklärten Reiſenden, ſchwerlich in 
irgend einer Stadt von Deutſchland weiter gehen, 
als in Kölln, und nicht ſelten erlaubt ſich der dor: 
tige Bettlerpöbel, dieſe Leibwache der Intoleranz, 
unter dem Schirme der kirchlichen Geſetzloſigkeit, die 
ärgerlichſten Mißhandlungen gegen die Proteſtanten. 
Noch ganz kürzlich wurde das Hausmädchen einer 
proteſtantiſchen Herrſchaft, wegen ihrer fremdartigen 
oberſächſiſchen Tracht der Ketzerey zweyfach verdäch— 
tig, von ſolchem Geſindel mit Schimpfreden und 
Kothwürfen bis an die Thür ihrer Wohnung verfolgt, 
die zum Glücke nicht mehr weit entfernt war. 

Ein ſonniger Herbſtmorgen lockte mich aus den 
melancholiſchen Häuſermaſſen hinaus in's Freye. Ich 
wählte zum Ziele der Promenade das dem Churfür— 
ſten von der Pfalz gehörige Schloß Bensberg, 
wo ich, auf einem gut gebahnten, allmählig empor— 
ſteigenden Wege, nach einem Marſche von drey Stun— 
den anlangte. Ein wahrer Feenpallaſt, in einem rei— 
neren und gefälligern Style erbaut, als wir Deutſche 
ihn ſonſt wohl von den Italienern gewohnt ſind, 
und wie hingezaubert auf einen weitherrſchenden Berg— 
gipfel. Dieſen Tempel der Einſamkeit umringen dichte 
Waldparthien, worüber er aber bis zum Kellergeſchoß 
hinwegragt, und ſo auf ihren Gipfeln gleichſam zu 
ſchweben ſcheint. Dieß bringt in der Entfernung von 
ungefahr einer Stunde ganz den wunderbaren Effect 
jener chineſiſhen Mahlereyen hervor, wo Häuſer, 
Menſchen oder Thiere aus Blumenkelchen und Baum— 
zweigen hervorwachſen. Kein Kunſtliebhaber ſollte 
Bensberg vorbey reiſen, wegen der Gemählde 


von Bellucci, Pellegrini und Weenix, und 
kein Naturfreund, wegen dem Belvedere der Kup— 
pel, wo man eine der mannigfaltigſten, blühendſten, 
angebauteſten, ſtädtereichſten und ausgedehnteſten 
Landſchaften von Europa überblickt, in deren Mitte 
der liederwertheſte Strom Germaniens, wie ein ſil— 
berner Erdgürtel, majeſtatiſch binwallt. 

Unter den artiſtiſchen Gegenitanden im Schloſſe 
Bensberg, müſſen die Arbeiten des vortrefflichen 
Jagdmahlers, Johann Weenir von Amſterdam, 
zuerſt genannt werden. Der Künſtlercharakter dieſes 
Meiſters läßt ſich ſchwerlich irgendwo beſſer würdigen 
und ſcharfer beſtimmen, als hier, wo man die vor— 
zuglichſten Schöpfungen feines Pinſels beyſammen fin: 
det. Drey Zimmer des Pallaſtes wurden damit, auf 
Geheiß des Churfürſten Johann Wilhelm von der 
Pfalz, welchem Weenir als Hofmahler fein Tas 
lent, den größten Theil feines Lebens hindurch, aus: 
ſchließend widmete, zu Anfange dieſes Jahrhunderts, 
ausgeſchmückt. Wahrheit! wird immer der erſte, 
und Natur! der letzte Ausruf des Beſchauers vor 
dieſen Gemählden ſeyn und bleiben, er möge nun 
in den größeren Jaͤger, Pferde, Eber, Hirſche, Fe— 
derwildbret, Hunde und Landſchaft, oder in den 
kleineren, Früchte, Blumen und Inſecten bewundern. 

Das Anſchauen dieſer Bilderſammlung verſetzte 
meiner Begierde nach den Gemähldeſchätzen zu Düſ— 
ſeldorf den ſtärkſten electriſchen Schlag, und ſo 
beſtieg ich in Kölln den erſten dahin abgehenden 
Poſtwagen. Die ſchwerfällige Maſchine war mit Men⸗ 
ſchen, Coffern, Ballen und Packeten überladen; dem 
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Poſtknechte Elaupten die Zähne vor Fieberfroſt, und 
die Pferde machten, als abgemergelte Gerippe der 
traurigſten Art, auch keine Ausnahme von der allbe— 
kannten Regel. Das Fortrücken ging daher faſt eben 
fo langſam vor ſich, wie das Fortrücken des berühm— 
teſten Granitblockes der neueren Zeit, vom finniſchen 
Meerbuſen nach St. Petersburg. Der aufgeklärte 
Philantrop fährt bey dieſer peinlichen Lebensverlänge— 
rung unſtreitig am beften, wenn er die Wallfiſchbäuche 
unſerer vaterländiſchen Poſtwagen lediglich als Treib— 
häuſer für die Geduld und in dieſer Beziehung als 
achtungswerthe Vehikel zur moraliſchen Erziehung 
des Menſchengeſchlechts betrachtet. Die Geduld, wel— 
che nach dem ehrwürdigen alten Sprichworte zu den 
Pflanzen gehört, deren ſich unter hundert Gärten 
oft kaum ein einziger zu rühmen hat, ward nicht 
ſelten, durch die Fegefeuerwärme einer deutſchen Poſt— 
wagenreiſe von wenigen Tagen, auf den höchſten Zei— 
tigungspunct getrieben, wozu der gewöhnliche Kreis— 
lauf der Naturgeſetze, ſelbſt unter den heißen Zonen 
von Krankheitsqual und Nahrungskummer, oft meh— 
rere Monathe bedarf. Welch ein reichhaltiges Thema 
zu ascetiſchen Sonntagsbetrachtungen über Geduld 
und Geduldproben! Mir warf indeß obige Reflexion, 
ewiger Undank den Geſtirnen, die darauf einwirkten! 
vor der Hand nichts weiter ab, als den flüchtigen 
Entwurf zu einem Feenmährchen. Gegen die Frivoli— 
tät einer ſolchen Ausbeute läßt ſich im gegenwärtigen 
Falle wohl eben ſo wenig einwenden, als gegen die 
Frivolität eines Calembourgs, den ein reſpectabler 
Nahme veranlaßte. In einem günſtigen Lichte könnte 
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die Bagatelle nur alsdann erſt erſcheinen, wenn eine 
zweite Beaumont es der Mühe werth hielte, 
nach der leicht umriſſenen Cannevaßzeichnung, zu Nutz 
und Frommen der lieben Jugend, eine moraliſche 
Tapete zu wirken. 

Die Phantaſie reichte mir den goldenen Faden, 
und zog mich, aus der dunkeln Sphaͤre meines be— 
weglichen Gefängniſſes, ſanft hinüber in das früh— 
lingsheitere Jugendland der Feen. Ein majeſtätiſcher 
Pallaſt, blendend und koſtbar, wie das Wunderge— 
bäude, womit der Geiſt von Aladdins Lampe den 
Beherrſcher der Gläubigen zum Beſten hatte, erhob 
ſich in der Mitte des Luſtreviers, welches dem begei— 
ſterten Auge des göttlichen Torquato bey der Schil— 
derung von Armida's Zaubergärten vorſchwebte. 

Mit dem erſten Tacte eines himmliſchen Adagio's, 
das von einem unſichtbaren Orcheſter ausging, regte 
ſich's im Pallaſte, und zwey keyſtallene Flugelthüren 
thaten, mit den ſanft anſchwellenden Bebungen der 
tiefſten Harmonicatöne, ſich langſam auf. Sechs 
Mohren, von herculiſchem Wuchſe, traten auf bley— 
ſchweren und paralyſirten Füßen heraus, und ſchrit— 
ten in fo gedehnten Pauſen vorwärts, daß der An— 
blick, als Vorzeichen der endlichen Stockung oder 
Lähmung aller bewegenden Kräfte des Univerſums, 
mir einen eiskalten Schauer nach dem andern über 
den Rücken jagte. Sie trugen lange Talare von feuer— 
farbigem Sammet, woran ſich die geſtickten Figu— 
ren beynahe noch räthſelhafter ausnahmen, als die 
Käfer und Ibisvögel auf den ägyptiſchen Obelisken. 
In Fülle, wie der franzöſiſche Königsmantel mit 
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goldenen Lilien, waren dieſe Gewänder mit Hennen 
Schnecken überfaet. 

Um der Deutung des myſtiſchen Symbols auf 
die Spur zu kommen, trat ich einem der ſchwarzen 
Trabanten beherzt entgegen, und fragte: ob vielleicht 
ein Leichenconduct im Anzuge ſey? Mit nichten! er— 
wiederte der Neger, deſſen Rede, wenn dieß anders 
möglich iſt, noch ſchwerfälliger und gezogener war, 
wie ſein Gang: Die Prinzeſſinn wird nur zum Früh— 
ſtück fahren; heute zum letzten Mahle mit den ver— 
wünſchten Schnecken, die Sonne ſey dafür gebene— 
deyet und geprieſen! Morgen geht es wieder mit 
Pferden über Stock und Stein. In zwey oder drey 
Stunden kommt der dienſthabende Hofpoet hier vor— 
bey mit der Gratulation. Der iſt gefällig bis zum 
Todtſchlagen, und wird Ihnen mit Freuden den gan— 
zen Zuſammenhang der wunderlichen Geſchichte vor— 
agiren. Wir, für unſere Perſonen, haben die größte 
Eile und alle Hände voll zu thun mit den Zurüſtun— 
gen zum Dejeuner im Pavillon der Geduld. 
Da ich aber bemerke, daß Sie keinen Blick von den 
Schnecken unſerer Staatsmäntel verwenden, ſo darf 
ihrer Wißbegierde unmöglich die Neuigkeit vorenthal— 
ten bleiben, daß unſerem Großwapenherolde vor Kur— 
zem der Befehl ertheilt wurde, dem Inſiegel der 
durchlauchtigſten Infantinn, worin es, unter uns 
geſagt, ſchon von zahmen und wilden Beſtien wim— 
melt, auch noch einen Schild mit acht ſilbernen 
Schnecken einzupaſſen. 

Mehr zu ſagen wollte der Drang der umſtände 
dem Neger durchaus nicht erlauben. Er legte die 


Hand ehrerbiethig an den ſchneeweißen Turban, und 
haſtete ſich, auf feine Weiſe, mit den Kameraden 
wieder in Reihe und Glied zu kommen, die, ohne 
ſeines Geſchwätzes zu achten, ihren Marſch ordo— 
nanzmäßig fortgeſetzt hatten. 

Das Gebäude, welches der Mohr, mit geheim— 
nißvoller Miene, den Pavillon der Geduld nannte, 
lag in der Mitte der Hauptallee, dem Portale des 
Pallaſtes gegenüber, und nur wenige Flintenſchüſſe 
weit davon entfernt. Man kennt ja die Vizarrerien 
im Bauweſen der Zauberer und Genien! An dieſem 
Pavillon war ein ſolcher Schwarzkünſtler im ſoge— 
nannten buntſcheckigen Style zum Ritter ge— 
worden, wozu jede Nation, von den Agyptern und 
Chineſen, bis zu den Gothen und Mexikanern eine 
Kleinigkeit hatte beyſteuern müſſen. Ich war ſchon 
auf dem Wege, mich über die Kapitaler von Anus 
bisföpfen auf gewundenen Säulenſchäften, und über 
die, nach Karyatidenart angebrachten Krokodille zu Arz 
gern, als, durch die Himmelserſcheinung der Infantinn, 
plötzlich eine höhere Ordnung von Eindrücken und 
Empfindungen, gleich hellglänzenden Sternbildern, 
in mir aufging. Mit dem hohen Anſtande einer Kö— 
niginn trat ſie aus den harmoniſchen Kryſtallthoren 
unter die Colonnade des Pallaſtes, an der Hand ei— 
ner ältlichen Dame, von ſo imponirender Haltung 
und feyerlich ernſter Miene, daß die Oberhofmeiſterinn 
keinen Augenblick in ihr zu verkennen war, und ſtieg 
die Stufen eben ſo langſam hinunter, wie der afri— 
kaniſche Vortrab. Nun erhob fie ſich auf einem grün: 
emaillirten Phäton, mit acht Schnecken, von der 


wu 3 1 . 


Größe däniſcher Doggen, beſpannt. Die Duegna 
nahm ihren Platz dem Götterkinde zur Rechten und 
empfing, mit ſtolzer Geberde, die Zügel aus den 
Händen eines Zwerges, der den Jockey machte. Das 
groteske Geſpann ſetzt ſich in Bewegung, und da es 
keine Secunde lang aus dem von der Nothwendigkeit 
ihm vorgeſchriebenen Tempo fiel, ſo wurde dem Fremd— 
ling, der vor Entzücken feſtgewurzelt ſtand, wie das 
Myrthengeſträuch ſeines Lauerwinkels, die beneidens— 
werthe Muße, gleichſam tropfenweiſe ſich aus dem 
Lichtquell jener ewigen Urſchönheit, welche die Träu— 
me Platons und Petrarka's begeiſterte, bis zur Ver— 
götterung zu berauſchen. 

Die Prinzeſſinn gehörte zu den ſeltenen Meiſter— 
ſtücken der Natur, von denen die Form zertrümmert 
oder der Stempel zerbrochen wurde. Nur Apelles und 
Praxiteles hätten im alten Griechenland es wagen 
dürfen, ihr Bildniß durch Farben und Marmor zu 
verewigen. Jungfräulich in ſich ſelber gewendet, 
ſchien ſie nur einem einzigen, aber beglückenden Ge— 
danken hingegeben. Beſcheidenheit und Selbſtver— 
trauen, Anmuth und Würde floſſen ſanft in einan— 
der auf ihrem holden Frühlingsangeſichte, und freund— 
liche Hoffnungsbilder ſchienen ſich, in roſenfarbenem 
Dufte, darin abzuſpiegeln. 

Auch Schnecken gelangen endlich zum vorgeſteck— 
ten Ziele. Der Phäton machte Halt vor der Säulen- 
halle des abenteuerlichen Gebäudes; der Zwerg that, 
als hülfe er den Damen bey dem Ausſteigen, und 
die Mohren ſtreuten Blumen aus ſilbernen Körbchen, 
wovon aber die meiſten, mir zum bitterſten Ver— 
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druſſe, von den breiten Füßen der Oberhofmeiſterinn 
zertreten wurden. 

Die Saalthüren, den ausgeſpannten Flatter— 
bauten der Fledermaus nachgebildet, ſchloſſen ſich hin— 
ter den Eintretenden, mit dem widrigen Gekreiſch 
der tagſcheuen Thurmeule, wenn das Leuchten mit— 
ternächtlicher Blitze fie aufſchreckt. 

Fahre wohl, rief ich mit Oſſian, fahre wohl, 
du lieblicher Strahl! Früh ſankeſt du hinter die Ber—⸗ 
ge! Herrlich war der Gang deines Scheidens! Nur 
uns, du erſte der Jungfrauen, nur uns ließeſt du 
im Dunkel zurück! 

Mir war, als müßten alle Pulſe der Schöpfung 
zu ſchlagen aufhören, und ganz nahe ſchon ſtreifte 
mein wilder Schmerz an den Gränzen der Verzwei— 
felung, als ein kleiner, elegant gekleideter Mann, 
dem Anſcheine nach ungefähr in der Tag- und Nacht— 
gleiche des Lebens, die Allee trällernd herauf gehüpft 
kam, und, gleich einer hüͤlfreichen Operngottheit, 
ſich in's Mittel ſchlug, da es gerade noch Zeit war. 
Das unerwartete Phänomen, in dieſem Freyſtaate 
der Saumſeligkeit, wo Kriechen und Schleichen we— 
der Ziel noch Maß kannte, auf ein Mahl ein Weſen 
meiner Gattung mit der Schnellkraft eines Heupfer- 
des hüpfen zu ſehen, brachte mir nähmlich eine Dis— 
traction zuwege, die den Orcan meiner empörten Le— 
bensgeiſter plötzlich verſtummen hieß. 

Die goldene Leyer, welche der luftige Spring— 
insfeld im Knopfloche trug, gab deutlich zu erken— 
nen, daß dieß kein anderes Hofſubject ſeyn könne, 

als 


als der dienſthabende Poet, auf deſſen baldigen Vor— 
beymarſch der Neger mich vertröſtet hatte. 3 
Der Weg des Dichters traf in dem kritiſchen 
Augenblicke auf den meinigen, als ich im Begriffe 
ſtand, das Weite zu ſuchen, um irgend einen ver— 
zweifelten Entſchluß auszuführen, oder doch wenig— 
ſtens den verſchwiegenen Wäldern und Felſen der 
Wildniß die pathetiſchen Melancholien vorzujammern, 
welche meinen lucianiſchen Freunden in Deutſchland 
doch zu nichts anderem gedient hätten, als muthwil— 
lige Sarcasmen daraus zu drehen. Kaum war der 
Muſenjünger meiner zerſtörten 8 Figur anſichtig gewor⸗ 
den, als er, wie von froher Überraſchung ergriffen, 
zuerſt ein Weilchen ſtille ſtand, hierauf ein Atlaskiſ— 
ſen, ebenfalls mit ſilbernen Schnecken reichlich beſtreut, 
und ein Pergamentheft, mit der Aufſchrift: Tri— 
umph eder Geduld, ein epiſch⸗didactiſches 
Quodlibet, auf die nächſte Ruhebank niederlegte. 
und endlich, affectvoll auf mich zueilend, ſich alſo 
vernehmen ließ: 
| Der halb franzöſiſche und halb engliſche Schnitt 
ihres Fraks, kündiget Sie, werther Herr, mir als 
einen Deutſchen an, und alles müßte mich täuſchen, 
oder ich habe das Vergnügen, den edlen Hyperboreer 
zu begrüßen, von deſſen rühmlicher Wißbegierde mir 
der Oberhofpapageyeninſpector, für welchen, in jener 
Laube, wo er eben das Frühſtück einnahm, kein Wort 
von ihrem Dialog mit dem ſechſten Leibmohren der 
Infantinn verloren ging, noch vor wenigen Minuten 
mit ſo warmer Theilnahme ſprach. Haben Sie wirk— 
lich die Ehre, dem Heldenvolke anzugehören, durch 
Matth. Werke. 5. Bd. C 
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deſſen Waffen die Legionen des Varus vernichtet, und“ 
durch deſſen Feldgeſchrey dis ſtolzen Nömeradler über 
Germaniens Gränzen zurückgeſcheucht wurden? 

Allerdings, mein Herr, lautete meine Gegen- 
rede, ſiel dieſe Ehre mir durch unveräußerliches Ge— 
burtsrecht anheim, und ich würde mir ſelbſt, als ei- 
nem Undankbaren, gram ſeyn müſſen, wenn ich mein 
Innerſtes nicht jedes Mahl von bitterer Traurigkeit 
bewegt fühlte, fo oft mein Blick auf die morſchen 
Hülfs- und Nothſeile fällt, wodurch das heilige deut— 
ſche Reich nur noch ſo, daß es dem Himmel erbar⸗ 
men möge, in ſeinen wurmſtichigen Fugen zuſam⸗ 
mengehalten wird! Dann zuckt meine Rechte nach 
Schild und Lanze, und Hermanns großen Schatten 
möchte ich beſchwören, einem ſeiner beſſeren Enkel 
ein Erwache! zuzudonnern, ſchrecklich, wie das 
Erwache! des Weltgerichts. Harre man indeß mit 
muthiger Zuverſicht! Vielleicht, daß auch wir, mein 
Herr Gränznachbar, (denn der Mundart nach find 
Sie entweder ein Cherusker oder ein Katte) noch die 
Morgenröthe des Tages aufglänzen ſehen, der in 
permanenter Glorie, thriumphierend ..... 

Ohne den Schlußfall meiner patriotiſchen Ti— 
rade abzuwarten, nahm jener ſchnell das Wort wie 
der auf und ſagte: 

Ja, würdigſter Fremdling, des Vorzuges, hte 
Germanen zu heißen, dürfen die zwölf Söhne eines 
hochverdienten und ſchlechtpenſionirten Kriegshelden 
ſich rühmen, von denen ich der älteſte bin. Nach alt— 
heiliger Völkerſitte haben Sie, durch die Bande der 
Landsmannſchaft, auf meine Bereitwilligkeit, Ihnen 
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über die drolligen Sonderbarkeiten und myſtiſchen 
Erziehungskünſte dieſer hyperidealiſchen Regionen Aus— 
kunft und Aufſchluß zu geben, die vollwichtigſten An— 
ſprüche. Nur zuvor, mit Ihrer gütigen Einſtimmung, 
noch zwey oder drey, mein eigenes Individuum be— 
treffende Worte! Im Lande der Cherusker liegt mein 
Geburtsort; durch die Muſen von Göttingen wurde 
mein Kopf, durch die Grazien von Kaſſel mein Herz 
gebildet; zu Stade maohlte mir, während meines 
dortigen Kanzelleyzwanges, ein engliſcher Schiffscapi— 
tän in allen Weinkellern Tag für Tag die Glückſelig— 
keit des munteren Seelebens mit ſo reitzenden Far— 
ben, daß mir der feſte Boden dald unter den Sohlen 
zu brennen anfing. Zufall und Glück trieben auch 
hier das gewöhnliche Spiel. Ich ward von einem 
Commodore, der ſich eben zu einer Weltumſchiffung 
ruͤſtete, als geheimer Küchenſchreiber in Eid und 
Pflicht genommen. Die Reiſe begann unter den gün— 
ſtigſten Vorbedeutungen; aber noch nicht halb war 
der Erdball umſegelt, als die furchtbarſte Windsbraut, 
welche jemahls aus allen Puncten des Compaſſes wü— 
thete, mich an die immergrünenden und immerblü— 
henden Küſten dieſer Zauberwelt ſchleuderte, an de— 
ren Wirklichkeit ich kaum in den Träumen des Kna— 
benalters geglaubt hatte, und womit es mir nun um 
kein Haar anders ging, wie dem ruchloſen Satans: 
läugner mit den phlegräiſchen Feldern der Hölle. Ich 
befand mich aber eben ſo gewiß im Lande der Feen, 
als in meinen durchnäßten Kleidern. Von liberra- 
ſchung zu Überrafhung geflügelt, kannte mein Ent: 
zücken bald keine Graͤnzen mehr. Wahrlich zur höch— 
C 2 
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ſten Ehre gereicht es Nr Weisheit Apollo's, daß er 


ſeinen Arioſten und Wielanden von den Herrlichkei— 


ten und Wundern dieſer glückſeligen Gegenden nur 
ſo wenig offenbarte! Unwiederbringlich müßten ja die 
armen Sterblichen, welche Feld und Garten im, 
Schweiße ihres Angeſichtes beſtellen, und nirgends 
ernten können, wo ſie nicht geſäet haben, mit ihrer 
kümmerlichen Exiſtenz entzweyet werden, wenn ein 


Gemählde von Utopien ihnen vor Augen lägen, volle 


ſtandig und ausgeführt, wie das Gemählde von Ota⸗ 
heiti, durch die Meiſterhand Forſt ers. Der Wahl⸗ 


ſpruch Oberons: Nichts halb zu thun, ſchien 


en 


auch meinen Glücksplaneten zu leiten, indem er mich 


am nähmlichen Tage aus dem Rachen der Hahyſiſche 


rettete, an welchem die Schönſte der Schönen gebo- 
ren wurde; denn die allegoriſche Dichtung allein, 
wozu, bey der Feyer dieſes großen Ereigniſſes, die 


Wettſpiele, Maskenzüge, Luftfahrten und Feuer⸗ 
werke der Hauptſtadt mich begeiſterten, ſtellte mich 
hülfloſen Schiffbrüchigen auf den glänzenden und lu— 


crativen Poſten eines Hofdichters. Zu gleicher Zeit, 
erhob der muſenliebende Monarch mich zum Ritter, 
des Ordens von der goldenen Leyer. Doch ich ver- 


geſſe, daß meine Befehle dahin lauten, die poetiſche 


Compoſition dort, worauf ihr Auge mit ahnendem 


Wohlgefallen zu ruhen ſcheint, nach dem dritten Be⸗ 


cher Chocolate der Infantinn zu Füßen zu eam 


Alſo raſch zum Hauptartikel. 

Im Wiegenſaale der neugebornen Königstochter 
erſchienen die Schutz- und Schirmherrinnen der Mo— 
narchie, alles wohlgewogene Feen, eben ſo reich an 


wars 3 7 5 


Macht, als an Weisheit, um dem wunderholden Kinde 
die üblichen Angebinde darzubringen. Unter dieſen be— 
haupteten die Cardinaltugenden des Weibes, durch die 
koſtbarſten Edelſteine ſymboliſch in einem Diademe an— 
gedeutet, offenbar den erſten Rang. Wie groß war aber 
das Erſtaunen des ganzen verſammelten Hofperſonals, 
als neben dem ſtrahlenwerfenden Juwel der Demuth ſich 
ein dunkles leergebliebenes Käſtchen zeigte. Doch in der 
erſten Beſtürzung ſtand keinem der zahlreichen Kron— 
beamten Scharfſichtigkeit genug zu Gebothe, um des 
fehlenden Kleinods Abc fene und Natur zu ent⸗ 
räthſeln. 8 
Der Seneſchal wollte Eins gegen die Unendlich⸗ | 
keit pariren: daß es mit der dunkeln Stelle des Dia— 
dems nicht mehr zu bedeuten hätte, als mit einem 
Flecken an der Sonne, in Betrachtung des blenden— 
den Schimmers, der von den übrigen Edelſteinen 
ausfließe. | 
Auf jede Weife boite bey dem Zufammentref— 
fen ſo vieler moraliſchen Vollkommenheiten, vom 
Ausbleiben einer einzigen, ſchwerlich etwas Nahm— 
hafteres zu befürchten ſtehen, als höchſtens mitunter 
ein leichter. Mückenſtich. Der neue Herr Hofdichter 
aber (hier nahm er meine Perſon mit verbifenen: J In⸗ 
grimm auf das Korn) würde ſehr wohl daran thun, 
ſich nicht vom ſchnöden Wahrſagerdünkel aufblähen 
zu laſſen, falls auch die Prophezeyungen feines ge— 
ſtrigen phantaſiereichen Machwerkes, voll brennender 
Phönirneſter und ähnlicher allegoriſirender Stern⸗ 
ſchnuppen und Irrlichter , dere fämitlich zur Er⸗ 
füllung reifen ſollten. 
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Des Menſchen Los bleibt Irrwahn, bis in's 

Grab! erhob hier eine der Feen die melodiſche Stim⸗ 

e: der Tag erſcheint, wo ihr den Schlußdemanten 
des Diadems erflehn von allen Himmeln werdet. Doch 
fügten eintrachtsvoll im hohen Sternenbuche ſich die 
jüngſten Zeichen. Vernehmt noch ihrer kurze, mir 
vergönnte Deutung: Wird von der Kunſt verſtändig 
nacherſchaffen, was weiſe die Natur nicht vorerſchuf, 
dann füllt am Lockenſchmuck der Königstochter das 
dunkle Räumchen ſich mit Sonnenſchimmer, und ſei— 
ner Strahlentöne Diſſonanzen löſen in reine Licht— 
accorde ſanft ſich auf. Zugleich entknospet eine weiße 
Roſe, der Blume Clytiens an Größe gleich, dem 
Geiſte der Natur zur Opfergabe. 

Sie ſprach's und verſchwand mit ihren Gefähre 
tinnen. So wenig auch die Staatsverſammlung aus 
den dunkeln Sybillenſprüchen der Fee klug zu werden 
vermochte, ſo ſchien es dennoch den mehreſten Mit— 
gliedern, als läge darin irgend ein gehalt- und fol— 
genſchwerer Sinn eingewickelt. Wir zermarterten uns 
indeß darüber die Köpfe nicht gar lange, und ein 
Jeder begab ſich, nach verbrauſtem Feſtgetümmel, 
ruhig wieder an ſein Werk. 

Doch im Laufe ſpäterer Monden blieb einer der 
gefeyerten Philoſophen, deren mitternächtliche Lampe 
den Erdkreis erleuchtet, glücklicherweiſe nicht bey une 
ſerer flüchtig oben abgeſchöpften Muthmaßung ſtehen, 
ſondern forſchte mit eiſerner Beharrlichkeit in des Ge⸗ 
heimniſſes Tiefen, die nur ſein Genie nicht für uner⸗ 
gründlich hielt. Ihm wurde denn auch der ſchöne 
Triumph, mit mathematiſcher Sicherheit auszupunc 
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tiren, was für eine Tugend eigentlich der fehlende 
Stein des Diadems repräſentiren würde, wenn er 
wirklich in ſeinem vorbeſtimmten Käſtchen funkelte. 
Es war eben die, verehrter Mitenkel in Hermann, 
womit auch Sie trefflich ausgerüſtet ſeyn mußten, 
um ſich ſo nachſichtsvoll mit meinem Geplauder ab— 
zufinden, wie mir Ihre ſanfte Geberdenſprache zu er— 
kennen gibt: ich meine die Geduld. 

Die Oberhofmeiſterinn wollte ſchier verzweifeln, 
als der Philoſoph aus dem ganzen Thun und Weſen 
der jungen Fürſtinn, die bereits über das zweyte Lu— 
ſtrum hinaus war, ihr den ſonnenklaren Beweis führ— 
te, daß er nicht in's Blaue hineinpunctirt, ſondern 
haarſcharf das unverrückbare Centrum der Hauptſache 
getroffen habe. 

Vom Tage dieſer wichtigen Entdeckung an ſchloß 
nun in den Aſſembleeſälen und Vorzimmern, fo oft 
von dem queckſilberartigen, wetterlaunigen und wi— 
derſpenſtigen Treiben und Sträuben der Iufantinn die 
Rede war, die Converſation jedes Mahl mit dem 
Refrain: „Ja, bey der allbelebenden Sonne! un— 
ſerm Prinzeßchen gebricht es an Geduld.“ 

Die Abſchiedsrede der Fee, ſprach der Weltweiſe 
ferner zur Oberhofmeiſterinn, gebeut uns, den Man— 
gel der natürlichen Geduld bey der Infantinn durch 
eine künſtliche zu erſetzen: wo nicht, fo werden ſämmt— 
ſiche Tugenden, welche den Edelſteinen des magiſchen 
Diadems dienſtbar ſind, faſt immer nach entgegen— 
geſetzten Richtungen hin wirken, falſch oder unzeitig 
in einander greifen, durch widerſprechende Reſultate 
den erhabenen Ruf ihrer holdſeligen Beſitzerinn nicht 


— 
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felten auf die verdrießlichſte Weiſe compromittiren, 
oder vielleicht gar an verhängnißvollen Scheidewegen, 
ihr ganzes Wohl und Wehe der inconſequenten Laune 
des Zufalls Preis geben. Nur aus der ſchönen Ver— 
ſchwiſterung mit der ſanftäugigen Himmelstochter Ge— 
duld, entſpringen dem vereinten Chore der weibli— 
chen Tugenden Haltung, Zeitmaß und Harmonie. 
Goldene Lippen der Weisheit! rief die Oberhof— 
meiſterinn hier mit erkünſtelter Begeiſterung aus, 
möchtet, ſo lange das große Werk des chemiſch-mo— 
raliſchen Geduldproceſſes uns beſchäftiget, ihr meinem 
Ohre, mit Rath und Lehre, doch täglich und ſtünd— 
lich euch öffnen! | 
Nicht unerhört verhallte, was die Patriotinn 
ſo feurig zu wünſchen ſchien. Im königlichen Erzie— 
hungsdepartement gelangte wirklich der Philoſoph zu 
einer Art von Dictatur, und ſo konnte das große 
Werk auf der Stelle mit Muth und Freudigkeit von 
ihm angegriffen werden. Nach den Scenen dieſes Vor— 


mittags kann es Ihrem Scharfſinne kein Geheimniß 


mehr ſeyn, daß dabey das Princip des Trägen, Lang— 
ſamen, Säumenden, Schwerfälligen, Schleppen⸗ 
den, oder wie Sie das Ding ſonſt nennen wollen, 
die Hauptrolle ſpielte. Mit Beyhülfe der höheren 
Naturgewalten, welche dem echten Jünger der Weis— 
heit, unter dieſem ewigklaren Himmelsſtriche, ſtets 


hold und willfaͤhrig ſind, brachte er an aller Kreatur, 
die zur Umgebung der Prinzeſſinn irgend nur gezählt 


werden konnte, unter anderm auch in Gang und Re— 


de die merkwürdigen Anomalien hervor, von denen 


Sie, ſeit einigen Viertelſtunden, daß Intereſſanteſte 
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in Ohr und Auge gefaßt haben. Wie durch ein Wun— 
der ward ich allein von der ſtrengen Regel unter der 
Bedingung ausgenommen, der hartgeprüften Heldinn 
des Drama's, täglich ein Product meiner Muſe vor 
zu declamiren. 

Am peinlichſten wirkte der, allen Zungen, Hän- 
den und Füßen gleichmäßig eingezauberte Bleyſtoff 
auf die windigen, luftigen, grimmaſſirenden und pa⸗ 
pelnden Individuen des Dagen = Zofen Sapajou— 
und Papageyengeſchlechts. Auf die Oberhofmeiſterinn 
hingegen ſchien die unerhörte Revolution gerade die 
entgegengeſetzte Wirkung zu thun, wegen ihres, dem 
Feyerlichen, Tactgerechten, Schritthaltenden, Be— 
haglichen, mit Einem Worte, dem dolce far niente, 
von Jugend auf, ſich ſtark zuneigenden Gemüthscha— 
rakters. Wer dem Tode die längſte Naſe drehen wolle, 
meinte die wackere Dame, der müſſe nur ernſtlich 
darauf bedacht ſeyn, ſo phlegmatiſch und kaltblütig 
als möglich zu eſſen, zu trinken, zu denken, zu ar— 
beiten, zu ſpielen und zu lieben. Unter vier Augen 
geſagt, haben wir die Vollendung der langweiligen Pru— 
fungsperiode, hauptſächlich den großen Zugſchnecken 
zu verdanken. Daher die faſt abgöttiſche Vereh— 
rung, welche, ſeit Kurzem, von allem Volke dieſem 
Gewürm widerfäaͤhrt; daher der patriotiſche Specula— 
stonseifer aller Goldarbeiter und Kunſtſtickerinnen, 
Schneckenfiguren zu bilden und anzubringen, wie 
und wo ſich's nur irgend ſchicken will. Auch mein poe— 
tiſches Präſentirpolſter mußte, wie Sie ſchon bemerkt 
haben werden, ſich dieſe nagelneue Modeverzierung 
gefallen laſſen. 
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Es lag allerdings tiefe Weisheit in der Verord— 
nung unſeres moraliſchen Scheidekünſtlers, das herr— 
liche Kind von den ſaumſeligen Thieren nicht etwa zu 
akademiſchen Sitzungen oder öffentlichen Schulfeyer— 
lichkeiten, ſondern vorzugsweiſe zum Sallon des Früh— 
ſtücks und der Vespermahlzeit hindrehen zu laſſen. 
Um dem Herabſpringen vom Phäton ein Mahl für 
alle Mahl vorzubeugen, mußte freylich im Anfange 
der feſſelnde Zauber eines Talismans das Beſte thun; 
aber nach wenigen Wochen ſchon konnte man des un— 
würdigen Zwangsmittels völlig entrathen. Täglich, 
unter günſtigern Himmelszeichen, rückte das große 
Werk dem Silberblicke näher. Bald übertraf die Koͤ— 
nigstochter an Geduld ſogar die ſanftmüthigen Ge— 
ſchöpfe, deren Preis in unſeren alten Kirchenliedern 
oft ſo rührend wiederhallt. Mit Goldſchrift wird man 
den großen Tag in die Jahrbücher des Reichs ein— 
tragen, der uns, durch das Organ des Erzkleinodien⸗ 
meiſters, die Erſcheinung des verheißenen Juwels in 
der magiſchen Stirnbinde kund machte, welches, nach 
des Referenten Verſicherung, auf Connoiſſeurparole, 
die übrigen an Glanz und Klarheit ſo weit hinter ſich 
zurückläßt, wie der Sirius die Plejaden. Vom In— 
tendanten der Luſtgärten und Spazierplätze traf im 
nähmlichen Augenblicke der Amtsbericht ein, daß, 
mitten unter den Lieblingsgewächſen der Infantinn, 
plötzlich ein Roſenſtock, mit einer einzigen weißen 
Blume von dem Umkreiſe der prächtigen Sonnen— 
wende, ſich, im Augenblicke der ſchönſten Entfaltung, 
gleichſam von ſelber gepflanzt habe. 
Nun wiſſen Sie die himmliſche Glorie zu deu⸗ 
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ten, die ſich über das Antlitz der Prinzeſſinn immer 
heller und heller ergoß, während ſie nach dem abge— 
ſchmackten Pavillon geſchneckt wurde, den Clio unter 
dem Nahmen des Pavillons der Geduld in ihren An— 
nalen zu verewigen hat. In dieſer unſinnigen Con— 
ſtruction ward aus keiner andern Urſache eine ſolche 
Menge der abſcheulichſten Fratzen, Grotesken und 
Carricaturen zuſammengewürfelt, als um den ange— 
borenen Sinn der Infantinn für ſchöne Formen und 
richtige Verhältniſſe ebenfalls im Schmelztiegel der 
Geduld, bis zur höchſten Reinheit, auszuläutern. 

Morgen, wo die Sonne der dreyzehnten Ge— 
burtsfeyer der angebetheten Thronerbinn leuchten, 
und auf ihrem Haupte zum erſten Mahl das Wun— 
derdiadem der mütterlichen Feen beſtrahlen wird, tre— 
ten die Geſetze der Geſchwindigkeit und Bewegung 
auf immer in die alten Ordnungen und Regeln zu— 
rück. Des Feſtes göttliche Königinn, nun, durch das 
unwandelbar harmoniſche Zuſammentönen aller weib— 
lichen Geiſtes- und Herzenstugenden, ein ewig uner— 
reichbares Muſterbild ihres Geſchlechts, ſehen wir dann 
auf einem römiſchen Siegeswagen von acht feuer— 
ſchnaubenden Iſabellen gezogen, durch die frohlocken— 
de Menge zum Sonnentempel fliegen, um dem gro⸗ 
ßen Geiſte der Natur die weiße Roſe zu opfern. 

Was die acht großen Zugſchnecken betrifft, ſo 
werden dieſe, laut einer Cabinetsordre des dankba— 
ren Monarchen, in jenen acht prächtigen Marmorſtäl— 
len, mit lebenslänglichem Gnadenfutter, ſich des 
behaglichen Zuſtandes einer ehrenvollen Unthätigkeit 
im vollſten Maße zu erfreuen haben. 
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Adieu! für den Moment. Rechnen Sie das Frage 
mentariſche meiner Berichtserſtattung lediglich dem 
bunten Wirrwarr der Tagsbegebenheiten zu. Dieſen 
Abend erwartet Sie im Hotel zu den neun Muſen, 
rechts am Eingange vom Parnaſſusgäßchen, ein Be— 
Ger des königlichen Rebenſaftes 

Erzeugt am Rhein, gan am letzten ki 

Von Afrika. N 
Wir ſtoßen auf den Flor des deutſchen Vaterlandes 
an, uns dennoch bis zum letzten Pulsſchlage theuer 
und ehrenwerth, wenn gleich ene und Scla— 
venſin n 

Hier erſtickte das Übermaß der Empfindung die 
Worte des wackern Cheruskers. Er umhalste mich fo 
herzlich und ſo lange, als es der Irrwiſchnatur ſeiner 
kleinen Perſon möglich war, brachte das Atlaskiſſen 
eiligſt in die vorige Lage, und ſetzte den unterbroche— 
nen Lauf in raſchen Dactylenſprüngen fort. 

Doch ich ſollte weder durch die Begeiſterungen 
des Capweins im Hotel der neun Muſen zum ganzen 
Dichter, noch, durch den Wiederglanz der Uranide auf: 
dem Siegeswagen mit den acht Iſabellen, zum hal— 
ben Gotte werden. Ein Donnerſchlag aus unbewölk— 
ter Luft, furchtbar wie der berühmte Donnerſchlag in 
Crebillons Atreus und Thyeſt, machte dem äthe— 
riſchen Sommernachtstraume plötzlich ein Endd. Das 
Elyſium zerfloß wie Nebel der Frühe, und alles kehr— 
te geſtaltlos zurück in das Element ſeines nichtigen 
Urſprungs. Der Donnerſchlag allein war kein Spiel- 
werk der Phantaſie; denn dieſer hatte, wie nach mei— 
nem Erwachen mir ſogleich aus dem Aufruhr unter den 
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Koffern und Packeten deutlich murde, ſeinen ganz na- 
türlichen Grund in einem tückiſchen Rucke des Poſt⸗ 
wagens, der aus dem rechten Gleiſe gewichen, und 
über Baumwurzeln und Feldſteine weggeholpert ſeyn 
mochte. So unſanft vom Hippogryphen abgeſchüttelt, 
kam ich mir nicht weniger beklagenswerth vor, als 
ein abgedankter Sultan, der, anſtatt, wie ehemahls, 
feine Diamanten zu putzen, nun zum Zeitvertreibe 
die Raupen von ſeinen Kohlpflanzen abliest. 

Einem geiſtlichen Falſtaff aus Brabant, der bald 
gebrochenes Deutſch, bald geradebrechtes Franzöſiſch, 
und bald barbariſches Mönchslatein ſprach, war mein 
tendes. Er gehörte zu den jovialiſchen Sterblichen, 
welche traurige Phyſiognomien inſtinctmäßig nicht lei⸗ 
den mögen, und ſich daher gewöhnlich in ſolchen Fäl— 
len keine Mühe verdrießen laſſen, den Ausdruck ihrer 
eigenen Fröhlichkeit darauf überzutragen. Indeſſen bes 
wirkten zwey mächtige Korbflaſchen, wovon er die eine 
mir mit funkelndem Auge präſentirte, nichts weiter, 
als die vollkommene Löſung des Zaubers, der bis da— 
hin meine Sinne gefeſſelt hatte. Ich rieb mir die Au— 
gen, ſo verwundert und ungläubig, als hätte ich den 
langen Schlummer des Epimenides oder der ſieben 
Brüder geſchlafen, und nun erſt ward ich ganz mit 
der dürren und unerquicklichen Heide bekannt, auf 
die der verrätheriſche Hippogryph mich nur darum ſo 
raſch abſetzte, damit auf immer der Wonnebecher der 
Täuſchung meiner Händen entgleiten ſollte. Den hielt 
ich aber feſt, wie Cams ens die Luſiade, als er dem 
Schiffbruch entſchwamm. Des Dichters Manuſcript 
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litt etwas vom Seewaſſer, und mein Becher bekam 
einige Beulen. 

Als ich den Antrag, aus der Korbflaſche zu nip— 
pen, mit der höflichen Erklärung ablehnte, daß mei— 
ne Natur gar nicht an Liqueure gewöhnt ſey, beſtieg 
der luſtige Paſſagier ſeinen lateiniſchen Streitklepper, 
und mit einer Wärme, die zu überreden oder zu über— 
zeugen feſt entſchloſſen iſt, es koſte nun auch was es 
wolle, ſprach er die geflügelten Worte: „Non est 
liquor, mehercule! est aqua cerasuntica, reme- 
dium probatissimum contra melancholiam et 
spectra cerebri! Spiritus aquae cerasunticae ex- 
citat spiritum hilaritatis, et spiritus hilaritatis ex- 
citat spiritum Phoebi novemque Musarum. To- 
tus Mundus celebrat in aqua cerasuntica clarissi- 
mam Hippocrenen, ex qua Canonici, Monachi, 
Professores, Magistri et Studiosi ante psalmo- 
dias, orationes, dictamina, disputationes et ver- 
siſicationes usque ad stultitiam poculare solent.“ 
Es iſt wahrhaftig kein Liqueur! Kirſchwaſſer iſt es, das 
probateſte Mittel gegen Melancholie und Hirngeſpen— 
ſter. Der Geiſt des Kirſchwaſſers erweckt den Geiſt 
der Fröhlichkeit, und der Geiſt der Fröhlichkeit er— 
weckt den Geiſt der Phöbus und der neun Muſen. 
Alle Welt verherrlichet im Kirſchwaſſer die hochbe— 
rühmte Hippokrene, aus welcher Domherren, Mön— 
che, Profeſſoren, Magiſter und Studenten, vor 
dem Chorſingen, Predigen, Dictiren, Disputiren 
und Verſemachen bis zum Närriſchwerden zu bechern 
pflegen. f 

Genug zur Probe von einem Panegyricus, wie 
er wohl ſchwerlich in irgend einer Mundart vor dem 


Ausbruche des tauſendjährigen Reiches wieder gehört 
werden dürfte. Die daran verſchwendete Latinität war 
indeß kaum ein Halbſchatten von jener köſtlichen Spra— 
che, die dem Erasmus von Rotterdam das 
Leben rettete, und überhaupt mehr nach dem fzanzö— 
ſiſchen, als nach dem deutſchen Idiom gemodelt. Lei— 
der gibt es gegen hundert Bücher zum Krankweinen, 
kaum zwanzig zum Geſundlachen! Unter den letztern 
behaupten die Epiſteln der obscuren Männer 
für den Deutſchen (denn die Ausländer begreifen ſie 
nur halb oder gar nicht) gewiß einen der erſten Plätze. 
Segen den philoſophiſchen Arzten des Vaterlandes, 
die das wunderthätige Büchlein jedem ſtubenſiechen 
Hypochondriſten, der den Cornelius Nepos exponiren 
kann, als Medicin verſchreiben! So gelang es einſt 
einem brittiſchen Asculap, bloß dadurch, daß er: 
Recipe Don Quixotte! auf ein Papierſtreifchen krit— 
zelte, den Lieblingsgefährten ſeiner Jugend, der, 
von finſterer Melancholie befangen, ſchon im Begriffe 
ſtand, ſeine Gruft ſich ſelber zu graben, mit Schick— 
ſal und Leben wieder zu verſöhnen. 

Das Bild Ulrichs von Hutten, des une 
ſterblichen Kämpfers für Wahrheit und Vernunft, 
trat vor meine Seele, doch mehr nach den Idealzü— 
gen der Phantaſie, als nach Kupferſtichen; und in— 
dem ich ſeinem einſamen Inſelgrabe in den Gewäſſern 
von Zürich feyerlich eine Wallfahrt gelobte, waren 
die ſcholaſtiſchen Verfinſterer, welche fein Satyr bis 
zum Verbluten wund geißelte, mit allen ihren Bac— 
chanalen und Sittengräueln bald vergeſſen. Ich fing 
nun in der That an, das Kellerlatein des geiſtlichen 
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Falſtaffs mit weit nachſichtigerem Auge zu betrachten, 
weil dadurch, vermittelſt einer der natürlichſten Ideen— 
verſchwiſterungen von der Welt, meine Bekanntſchaft 
mit dem großen Deutſchen, der auf Luthers vom 
Schickſal vorgeſchriebener Marſchroute die zerſtörten 
Brücken wieder herſtellte, und die gefällten Bäume 
wegbrannte, gleichſam war erneuert worden.“ 

Für den Freund oder Geweihten der Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Natur, knüpfen auf den maandriſchen Krüm⸗ 
men durch das Leben, mögen fie von der Cap— 
ſtadt nach Torneo, oder von Mexico nach Pe— 
king führen, ſelbſt an die gemeinſten, unbedeutend 
ſten und geringfügigſten Gegenſtände, ſich große 
Nahmen, Gedanken und Bilder. In den unwirth— 
barſten Wüſten und an den ödeſten Geſtaden findet 
er wenigſtens Gräſer, Mooſe, Muſcheln und Steine, 
mit denen er ſich einlaſſen kann, und im Treiben und 
Gewirre der Menſchenwelt leiten ihn die meiſten 
Schritte an irgend etwas Alltäglichem vorüber, wo— 
durch ſein Geiſt, indem er etwas Ungemeines darauf 
bezieht oder damit vergleicht, Trotz dem ſchwerſten 
Drucke von rauhen Zwangsverhältniſſen, dennoch 
immer, in freyer und ungelähmter Kraft, emporges 
halten wird. Ein Apfel fällt vom Baume vor ſeine 
Füße; ihm erſcheint Newton, wie er den Gravis. 
tationsgeſetzen der Himmelskörper nachgrübelt. Ein 
Papierdrache ſteigt in die Luft; er erblickt Frank— 
lins electriſche Verſuche, denen wir die Blitzableiter 
verdanken. Ein Gericht Sauerkraut wird aufgetra— 
gen; er denkt an die Hunderte von Seeleuten, de— 
nen Coock durch dieſe Speiſe das Leben rettete, 

oder 


oder geht mit dem berühmten Entdecker unter Segel, 
um eine Sternwarte auf Otaheiti zu errichten. 
Man deckt ſeiner Wohnung gegenüber ein Ziegeldach 
um; er hört Luthers Heldenworte, vor der entſchei— 
denden Reiſe nach Worms, und die ganze herrliche 
Epopee des Reformationswerkes wird in ihm leben— 
dig. Der Zufall bringt ein angeknicktes Ey zum Ste— 
hen; er verſetzt ſich im Geiſte in die Cajüte des Co— 
lumbus, führt ihm das Reiſejournal und endet mit 
philoſophiſchen Reflexionen über den Undank fo man: 
cher Erdengötter. Eine Gans rudert ſchreyend auf 
einem Waſſerſtücke des Parks; er vernimmt das Ge— 
ſchrey der wachſamen Retterinn des Capitels, und 
verliert ſich in der Wundergeſchichte des furchtbaren 
Staatskoloſſes, der, um unaufhörlich zu wachſen, 
gleich den Flammen eines wüthenden Brandes, un— 
aufhörlich zerſtören mußte. Junge Phyſiker laſſen 
ſchimmernde Seifenblaſen fliegen; ſeine erſte Idee 
bey dieſem kindiſchen Experimente trifft auf Mont— 
golfters Aroſtaten er prophezeyet, ohne ſich bey 
Rebendingen aufzuhalten, dem Luftſchiffe die dop— 
pelt geſchwinde Vervollkommnung des Waſſerſchiffes, 
ſtationirt fhon in Gedanken Beobachtungsflotillen in 
den Regionen des Donners, und bereitet fo den ewi— 
gen Frieden vor, für deſſen goldenes Zeitalter der 
gutherzige Träumer St. Pierre ſeine Feder nicht 
minder eifrig führte, wie der ſiegestrunkene Alexan— 
der ſein Schwert für das eiſerne Zeitalter des ewi— 
gen Krieges. Ein grauer Militär verſchüttet im Feuer 
der Unterredung Schnupftobak auf die Weſte; er 
ſieht, mit ſtolzer Bewunderung, den größten Feld— 
Matth. Werke. 5. Bd. D 
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herrn der neueren Geſchichte, einen der ungleichſten 
Kämpfe, von denen der Erdboden jemahls Zeuge 
war, nach ſieben blutigen Jahren, triumphirend en— 
digen, oder begleitet ihn unter die Schatten von 
Sanſouci, wo dieſer alte Kriegsgott ſeine Don— 
nerkeule ſchmiedete; und auf ähnliche Weiſe biethen 
ihm faſt alle Scenen und Situationen, ſogar des 
eintönigiten Alltagslebens, irgendwo ein Häkchen 
dar, um eine goldene Denkmünze daran zu hängen, 
durch deren Betrachtung er jedes Mahl zum unermü— 
deten Fortwandeln auf der Bahn der ewigen Vered— 
lung von neuem befeuert und von neuem aufgerufen 
wird. 

Dem Panegyriſten des Kirſchwaſſers fielen, 
bald nach Endigung ſeiner begeiſterten Rede, die Au— 
gen zu. Ihm zur Seite nickte, mit ſchon geſchloſſe— 
nen Wimpern, ein feines Bürgermädchen von So— 
lingen. Drey Iſraeliten, im Hintergrunde des 
Poſtwagens zuſammengepfercht, hatten einander zu 
Langenfeld, wo Erfriſchungen eingenommen und 
Pferde gewechſelt wurden, das Wort gegeben, dem 
chriſtlichen Speiſemeiſter, wo möglich, an der Zeche 
keinen Kreuzer zu Gute kommen zu laſſen, und 
ſchnarchten ſeitdem ſo fürchterlich, 

Als läg' es ihnen ob, die Todten aufzuſchnarchen. 


Nur mein Seitenmann, ein Köllniſcher Stu— 
dent, von einnehmender Geſichtsbildung und manier— 
lichem Weſen, hielt ſich wacker. Von der ſchlafenden 
Schöne bezaubert, ſchienen ſeine Blicke Funken zu 
ſprühen, ſo oft ſie auf ihrem freundlichen Antlitze 
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ruheten. Zuletzt ward ihm der Drang des gepreßten 
Gefühls zu maͤchtig, und nun brach er in dieſe Worte 
gegen mich aus: „Sehen Sie doch, wie friedlich das 
holde Madchen ſchläft, indeß der hochwürdige Herr 
ſich mit böſen Erſcheinungen herum zu quälen ſcheint! 
Ein wahres Engelbild, das, neben dieſem aufge— 
ſchwollenen Püſterich, mir nicht anders vorkömmt, 
wie das zarte, ſchneeweiße Mayenglöckchen in der 
Nähe der plumpen blutrothen Päonie! Ein kurzes 
Geſpräch war hinreichend, mich vollkommen zu über— 
zeugen, daß es dieſer jungen Perſon eben ſo wenig 
an Verſtand und Sittſamkeit, als an Reitz und Ar— 
tigkeit gebreche. Und, o! diefer Schlummer der Un— 
ſchuld, kleidet er fie nicht ganz zum Entzücken?“ Der 
junge Menſch lobte mit Wärme, und ich hätte mei- 
ner Seits ein Feuerländer oder ein Tunguſe ſeyn 
müſſen, um das Bravo nicht auszurufen, welches 
dem guten Geſchmacke, er offenbare ſich, woran und 
worin er auch nur immer wolle, jedes Mahl zukommt: 
Denn das wirklich reitzende Geſchöpf, gerade im Auf— 
knospen der Jugendblüthe, würde ſelbſt in Cirkaſſien 
und Georgien ſeiner Wahl keine Schande gemacht 
haben. Wir wünſchten indeß der ſchlummernden Houri 
roſenfarbene Traumbilder und ſprachen von anderen 
Dingen. Alles, was der Jüngling im Laufe der Un— 
terhaltung, über wiſſenſchaftliche Materien, vor— 
brachte, zeugte von einer mehr als gewöhnlichen Gei— 
ſtescultur, und beſonders von einer ganz entſchiedenen 
Verachtung des herkommlichen Schlendrians. Wahr— 
lich ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, in Erwägung 
der hohen Schule, wo er ſein Studienweſen treiben 
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mußte! Doch mochten Privatfleiß und Selbſtprüfen, 
dem Anbau und der Entwickelung feiner Anlagen uns 
ſtreitig mit beſſerem Glücke zu Hülfe gekommen ſeyn, 
als das gedankenloſe Nachſchreiben und Memoriren 
von Collegienheften aus den Zeiten der Herren Ma— 
guter Ortuinus, Pfefferkorn und Conſorten. 
Unmöglich hätte der feurige Muſenſchüler ſich ſonſt 
mit fo ausgezeichneter Sachkenntniß zum Verfech— 
ter des phyſiocratiſchen Syſtems aufwerfen, eine ſo 
kecke Sprache über die Gebrechen der deutſchen Reichs— 
verfaſſung führen, oder den Schönheiten der Athalia 
von Racine eben ſo enthuſiaſtiſch huldigen können, 
wie den Schönheiten des Mädchens von Solingen. 
Wie traurig! daß an dieſem harmoniſch geſtimmten 
Claviere ſich doch zuletzt eine Taſte fand, welche nicht 
anſprach. Doch ohne Metapher! Ich ließ mich durch 
die Verſuchung hinreißen, den gewiß gut organiſir— 
ten Kopf des talentvollen Studenten, über den gro— 
ßen Artikel der evangeliſchen Toleranz zu prüfen; und 
nahm daher die Parthie, nach einer künſtlich her— 
beygezwängten Anſpielung auf den geräderten Ca— 
las, im Nahmen der heiligen Vernunft, ihm einige 
den wichtigen Gegenſtand betreffende Fragen hinzu— 
werfen: „Wie aber in aller Welt kann es denn kom— 
men,” hub ich an, „daß der Magiſtrat von Kölln 
ſich dem ſchon ſeit langer Zeit nachgeſuchten Baue 
einer proteſtantiſchen Kirche immer noch ſo unerbitt— 
lich widerſetzt? Sind denn die in Kölln angeſiedel— 
ten Proteſtanten etwa zuchtloſe Bürger, die den Ge: 
ſetzen Hohn ſprechen, wie zigeunerndes Ranbgeſindel? 
Beſteht ihr Häuflein, im Gegentheile, nicht aus den 
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geſchickteſten Profeſſtioniſten und betriebſamſten Fa: 
brikanten, welche die freye Reichsſtadt Kölln auf— 
zuweiſen hat? Dürfen doch Luftſpringer, Kunſtreiter 
und Gaukler in Kölln für eigene Rechnung, zur 
Beluſtigung des Publicums, Amphitheater und Bu— 
den zuſammenflicken, warum nicht eben ſo gut auch 
die Proteſtanten für ihre eigene Rechnung eine Kirche 
zur Ehre Gottes? Warum geräth ein hochweiſer Se— 
nat, ſo oft es bisher über dieſen Kirchenbau zur 
Sprache kam, immer in einen ſo furchtbaren Zorn, 
daß ihm der geſunde Menſchenverſtand, wie Lucians 
Wanderer dem Jupiter, jedes Mahl hätte zurufen 
mögen: Du erzürneſt dich, folglich mußt du Unrecht 
haben? Warum ſtehen in Dresden, Berlin und 
anderen nahmhaften Städten Deutſchlands dem Cul— 
tus der Katholiken die prächtigſten Tempel zu Gebo— 
the, indeß man in der mit gottesdienſtlichen Gebäu— 
den überladenen freyen Reichsſtadt Kölln ihnen ein 
armſeliges Kirchlein verweigert? 

Die finſtere Wolke, welche die heitere und offe— 
ne Stirn des jungen Menſchen plötzlich umhüllte, 
ließ mir nicht den geringſten Zweifel übrig, daß der 
Feuerteufel der Intoleranz in ihn gefahren ſey, und 
große Gewalt an ihm ausübe. Er nahm alſo ſehr na— 
türlich mein halbes Dutzend Fragen für eben ſo viele 
Handſchuhe der Fehde, und völlig mit der Miene 
eines herausgeforderten Ritters, der ſich haſtig in 
den Harniſch wirft, gab er zur Antwort: „Ihre ver— 
nunftwidrigen Fragen fallen zwar dichter als Hagel— 
körner, wiegen aber kaum ſo ſchwer, als eine taube 
Nuß! Warum der proteſtantiſche Kirchenbau bis jetzt 
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immer noch nicht in Kölln zu Stande kam, und 
auch, darauf, darf der Herr ſich feſt verlaſſen, nie— 
mabls zu Stande kommen wird? Weil die Prote— 
ſtanten verruchte Ketzer find! Das iſt alles geſagt! 
Ja, weil die Proteſtanten verruchte Ketzer ſind! Da 
liegt das ganze Geheimniß aufgedeckt!“ 

Dieſe Worte wurden ſo rauh ausgeſtoßen, daß 
die Schöne von Solingen aus den holden Träu— 
men, die wir ihrem Schlummer gewünſcht hatten, 
erſchrocken emporfuhr. Kaum ſtanden die ſanften Tau— 
benaugen wieder offen, als mein Gegner, wie durch 
Wink und Worte höherer Mächte, den polemiſchen 
Dialog gleich einem allzu ſchweren Bleyklumpen fal— 
len ließ, von mir nicht ferner Notiz nahm, ſondern 
ſich auf das Neue dem Zauber eines beſeligenden 
Eindruckes hingab. Trotz dieſer Ausgleichung ohne 
Schwertſtreich, reuete mich dennoch mein raſcher Vor— 
witz. Das edle und vortheilhafte Bild, welches ich 
von dieſem Jünglinge mit mir hatte nach Haufe brin⸗ 
gen können, wurde dadurch nun zu einem widerwär— 
tigen Zerrbilde des Hohlſpiegels. 

Die hellen Glockenſchläge der Thurmuhren von 
Düſſeldorf klangen mir wie Muſik. Der Augen: 
blick der Befreyung war nun gekommen. Der Poſt— 
wagen hielt vor der Expedition. Der Student both 
mir zum Abſchiede ſo herzlich die Hand, als ob wir 
über nichts weiter geplaudert hätten, als über die 
Liebenswürdigkeiten des Mädchens von Solingen. 
Freundlich nahm dieſe das Erbiethen von ihm an, 
ſie bis vor das Haus einer Baſe zu begleiten, bey 
welcher fie zu übernachten gedachte. Der geiſtliche Sal: 
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ſtaff warf mir noch einige lateiniſche Brodkrumen in 
die Haare, und ſchleppte ſich hierauf nach einem nahe 
gelegenen Privathauſe, dem die großen Spiegelſchei— 
ben der Fenſter ein reiches und vornehmes Anſehen 
gaben. Mir trug ſich der gefällige Conducteur des 
Poſtwagens zum Führer nach einem Gaſthofe an, 
zu deſſen Empfehlung er ſo viel Schönes und An— 
lockendes vorzubringen wußte, daß ich ihm gern und 
willig dahin folgte. Der Mann hatte Feine Sylbe 
mehr geſagt, als er vor der Wahrheit verantworten 
konnte. Vollſtändig entſprach ſeiner Verheißung das 
freundliche Willkommenrufen der Wirthsfamilie, das 
flinke Tummeln der Dienſtbothen, die trefflich be— 
ſorgte Küche, der unvergiftete Keller, die prunkloſe 
Bequemlichkeit, und endlich der äußerſt billige Con— 
tozettel, worin auch keine einzige von den berüch— 
tigten Auxiliarnullen der benachbarten Generalſtaaten 
ſich hatte einſchwärzen dürfen. Deſto mehr aber wit— 
terte Hollands Nähe mich in der blendenden Sauber— 
keit an, wodurch dieſes Haus in Frankreich für eine 
Merkwürdigkeit, und in Spanien für ein Wunder 
gelten würde. Sogar zu Amſterd am ließe man in 
dieſer Hinſicht ihm vielleicht einige Gerechtigkeit wi— 
derfahren, ungeachtet viele nahmhafte Welt - und 
Völkerbeſchauer keinen Anſtand genommen haben, 
im Puncte des Reinhaltens, vor allen Städten Eu— 
ropa's, der Stadt Amſterdam die Palme zu er: 
theilen: Hier treibt man das Fegen, Scheuern, 
Abſtäuben, Bohnen und Fenſterwaſchen nach einem 
feſtbeſtimmten ſyſtematiſchen Tacte, und alle Stu— 
benzungfern und Hausmeiſter ſollten daher von rechts 
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wegen gehalten ſeyn, daſelbſt erſt eine Art von aka— 
demiſchem Curſus zu machen, bevor fie ſich unterſtän— 
den, ihre Dienſte den Großen und Reichen unſeres 
Vaterlandes anzutragen. Mögen unſaubere Cyniker 
doch immerhin die weltberühmte holländiſche Reinlich— 
keit als eine lächerliche Pedanterie beſpötteln, und ſich 
dabey hundert Mahl auf den weiſen Diogenes und 
ſeine Tonne berufen: was meine geringe Privarmei— 
nung betrifft, ſo habe ich dieſe, den Batavern an— 
geborne Antipathie gegen alles, was Flecken, Schmutz, 
Erblindung und Staub heißt, niemahls anders, als 
mit wahrem Reſpect betrachten, und mitunter ſogar 
der Negerverſtümmelungen und Foltergräuel in ihren 
Zucker- und Gewürzinſeln eine Weile darüber ver— 
geſſen können. 

Was die Engländer in ihrem Comfortable zu: 

ſammenfaſſen, war die von dem höflichen und zuvor⸗ 
kommenden Wirthe mir angewieſene Wohnung in 
der vollen Bedeutung dieſes Wortes: Traulich, an— 
beimelnd und freundlich. Nach dem ermüdenden und 
unbehaglichen Kerkerleben dieſes Tages, würde, ſelbſt 
auf dem hald vermoderten Strohlager einer pohlni⸗ 
ſchen Dorfſchenke, der Schlaf ohne Hagedorns 
rührendes: „Wo biſt du hin?“ mich beſucht ha— 
ben, und nun vollends die reitzende Ausſicht dem 
„Tröſter in Beſchwerden' auf ſanftſchwellendem 
Flaum zu erwarten! Ki 

Wer dabey nicht wenigſtens einigen Accenten des 
gerechten Jubels freyen Lauf läßt, der büßt für ſolche 
Sünde der Unterlaſſung dadurch ſchwer genug, daß 
ihm Horazens dreyfaches Erz für und für den Buſen 
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umpanzert hält. Dieſer Seitenbli auf halb vermo: 
derte Strohbündel zum Ausraſten verwandelte das 
an und für ſich ſchon vortreffliche Bette, nun ganz 
und gar in ein Götterlager von Sybaris, worauf 
kein Roſenblatt Falten haben durfte. 

Reflexion und Vergleichung, Entbeh— 
rung und Genuß: nur wenn dieſe beyden Zwil— 
lingsgeſtirne, frey von den Dünſten und Nebeln ei— 
ner trugvollen Sophiſtik, uns den Geiſt erleuchten, 
enthüllen wir, ohne Zauberformeln, alle Myſterien 
der allein wahren und allein ſeligmachenden Philoſo— 
phie des Lebens. 

Der flinke Kellner brachte mir die neueſten Zei— 
tungen und Wochenblätter, um, wie er ſich aus— 
drückte, bis zum Abendeſſen die lange Weile damit 
abzuwehren. Es war aber unſtreitig ein ſchwanen⸗ 
farbener Genius des Lichts, der mich auf den Einfall 
brachte, anſtatt über den Ausgang politiſcher und 
literariſcher Kämpfe prophetiſch zu entſcheiden, lieber 
den ſonnenhellen Septemberabend zu einer Prome— 
nade in's Freye zu benutzen, weil eine neue Bekannt— 
ſchaft, auf die originellſte Weiſe, ſich daran knüpfen 
und hierdurch mein Kunſtgenuß in der Gemähldegal— 
lerie auf den höchſten Punct geſteigert werden ſollte. 
Micht weit vom Stadtthore traf ich auf einen wohl— 
gekleideten Spaziergänger, der mich bey dem erſten 
Blick durch die Kopfhaltung, welche das Alterthum 
Alexander dem Großen zuſchreibt, und bey dem zwey— 
ten durch die außerordentliche Ahnlichkeit mit einem 
Bildniß in Gleim's Muſentempel frappirte, das 
mich durch ſeine feinen und genialiſchen Züge immer 
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vor allen übrigen angezogen hatte. Der eben er- 
wähnte Genius des Lichtreiches geboth mir, die Ge— 
ſetze der Schicklichkeit in den Wind zu ſchlagen, und, 
nach einer flüchtigen Verbeugung, den raſchen und 
muthigen Gang des Mannes durch die Anrede zu un— 
terbrechen: „Verzeihen Sie meiner Indiscretion! 
Ich habe mich oft mit einem Portrait in Gleim's 
Muſentempel unterhalten, dem fie vollkommen ähn— 
lich ſind, und wünſchte nun zu erfahren, ob ich nicht 
in dieſem Augenblicke ſo glücklich bin, Herrn Heinſe 
zu begrußen, den ich mir noch immer am Arno oder 
an der Tiber dachte?“ 

Bey dem Nahmen Gleim ging die betroffene 
Miene des Mannes auf ein Mahl in die anmuthigſte 
Freundlichkeit über, und, wie auf ein gegebenes 
Freymaurerzeichen, kamen wir dadurch ohne philiſter— 
mäßige Thorſchreiberfragen in Berührung. Es lebe 
die Porträtmahlerey! Der Genius krönte ſein Werk. 
Es war niemend anders, als der Feuerkopf Heinſe, 
ſeit Kurzem wieder aus den Gärten der Hesperiden 
ſiegreich, wie ein junger Hercules, und mit Gold— 
früchten beladen, heimgekehrt an den vaterlöndiſchen 
Rhein, nachdem unſere Journaliſten ihn, laut ſiche⸗ 
ren Notizen, in Florenz unter die Todten, und 
in Rom unter die Klöfterbruder verſetzt hatten. 

Nun drängten fh Heinſe's Fragen über den 
ehrwürdigen preußiſchen Grenadier, der ihm in ſo 
manchem gefahrdrohenden Labyrinthe den rettenden 
Faden gereicht hatte, gleich den Wogen eines Berg— 
ſtromes: „Wie geht es dem Vater Gleim? Wenn 
waren Sie zum letzten Mahle bey ihm? Beſucht ihn 
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die Muſe noch regelmäßig immer um vier Uhr des 
Morgens, oder kommt ſie bisweilen auch ſchon ein 
wenig ſpäter? Schreitet er immer noch ſo rüſtig ein— 
her, als ob es zum Tanze ginge? Fährt er noch fort 
Väume zu pflanzen? Wer bekommt wohl von ihm 
jetzt die weiſten Briefe? Für welchen Schriftſteller 
der neueſten Periode ſcheint er die entſchiedenſte Vor— 
liebe zu haben? Wie ſteht es mit der Sammlung ſei— 
ner auserleſenen Schriften? Will er die ſapphiſchen 
Lieder der Karſchin nicht endlich ein Mahl aus— 
fliegen laſſen?' So, Schlag auf Schlag, forſchte 
der Enthuſiasmus der Freundſchaft. Kaum war ich 
im Stande, mit meinen Antworten dem ungeſtü— 
men Frager zu folgen, welchem bey den Anklängen, 
die von den Spiegelbergen und aus Gleim's Gar: 
ten herwehten, das Herz zu entbrennen ſchien. Es 
waren Melodien aus den goldenen Tagen des Jüng— 
lingsalters, und Hein ſe's, von Natur nichts we— 
niger, als entgegenkommendes Weſen, wurde da— 
durch zuſehends vertraulicher und offener. Vom Harz— 
gebirge wandte ſich die Unterredung nun gegen die 
Alpen, und ich folgte mit hoher Bewunderung dem 
abenteuerlichen Ritterzuge des Kühnen über dieſe 
furchtbaren Bollwerke, nach dem heiligen Lande der 
Kunſt, den er, zwar nur leicht mit Golde, aber 
deſto ſchwerer ausgerüſtet mit Körperkraft, Selbſt— 
vertrauen, Beharrlichkeit und Genie, muthig unter— 
nahm und glänzend vollführte. Schon der Umſtand 
allein, daß Heinſe das Italieniſche wie ein gebor: 
ner Toscaner ſprach, wog die ganze kärgliche Sum— 
me des kleinen Reiſeſchatzes auf. Beynahe durch die 


* 60 ARE 


Bank verfahren in Italien die prellenden Gaſtwirthe 
mit dem reiſenden Landsmanne bey weitem fauber: 
licher, als mit dem reiſenden Ausländer, der von 
den Ufern des Po bis zur Merenge von Meſſina 
immer Tag aus Tag ein ſo mörderlich von dieſen Cor— 
ſaren gezwickt und geſchunden wird. In alle Gaſt— 
böfe führte ih Heinſe mit dem beiten Erfolge, als 
Mahler von Florenz, ein, weil niemahls an ihm 
die Sprache zur Verrätherinn werden konnte. Er 
kämpfte ſich durch Ungemach und Entbehrungen aller 
Art. Bey dem Waſſerkruge trank er Nektar an den 
Tafeln der Olympier, oder träumte von idealiſchen 
Leden, Danaen, Pſychen und Heben. Die Marmor— 
bilder des Vaticans und Raphaels Gemählde, denen 
er zuſtrebte, ließen ihm nie Zeit genug übrig, ſich 
wegen verdorbener Maccaroni oder wanziger Matratzen 
murvend heraus zu laſſen, und niemahls hat wohl 
ein römiſcher Triumphator auf feiner ſtolzen Qug- 
driga ſich den Göttern an Seligkeit näher gefühlt, 
als Hein ſe auf feinen zerriſſenen Schuhſohlen, in— 
dem er den treuen Reiſetorniſter von Radicofani 
nach Viterbo trug. Im ganzen Laufe dieſer denk- 
würdigen Fußreiſe verlor Heinſe nie die heilige 
Freundespflicht aus den Augen, dem Vater Gleim, 
deſſen zärtliche Beſorgtheit um ihn er aus hundertfälti— 
gen Proben kannte, von ſeinen Studien und Schick— 
ſalen egelmäßig Bericht abzuſtatten. 

Dieſe Briefe, durch deren Mittheilung mir 
Gleim, der noch nie ſein literariſches Pfund aus 
Eigenſinn vergrub, ein Götterfeſt bereitete, dürfen 
ſich dem vortrefflichſten an die Seite ſtellen, was, 
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in der langen Periode zwiſchen Plinius und Win- 

kelmann, über Italiens Natur- und Kunſtwun— 

der vom erſten Range geſchrieben wurde, und, mei— 

ner Überzeugung nach, laſſen ſie an tiefem Original- 
gepräge und körniger Gediegenheit faſt alles weit hin— 

ter ſich zurück, was Heinſe bisher einzeln drucken 
ließ oder in Zeitſchriften umherſtreute. 

Da er in der Vereinfachung ſeiner Lebensbedürf— 
niſſe mit dem Philoſophen von Sin o pe wetteiferte, 
und von den ſogenannten Hauptnothwendigkeiten, 
deren Entbehrung nervenſchwache oder bypochondriſche 
Standesperſonen auf Reiſen zur Verzweiflung brin— 
gen würde, ſchlechterdings gar nichts vermißte, fo 
konnte die Sorge für den folgenden Tag ihm ſelten 
etwas anhaben. Mühſeligkeiten und Strapazen, die 
den Menſchen von gewöhnlichem Schlage übelge launt, 
niedergeſchlagen und muthlos machen, wurden ihm 
das leichteſte Spiel durch Enthuſiasmus und Freyheit. 
In der That hat wohl niemahls ein durch Genie aus— 
gezeichneter Fremdling vor unſerm Heinſe unter 
Italiens Himmel als ein freyerer Sterblicher geath— 
met. Seine ganze Begleitung und ſein ganzes Gefol— 
ge war Er. Drückenden Bewirthungs-Verbindlichkeiten 
gegen gute Bekannte, die nicht ſelten auf die mager— 
ſte Mahlzeit einen Werth legen, als hätten ſie den 
geladenen Fremden dadurch vom Hungertode gerettet, 
ging er, feiner zwangloſen Tagesordnung zu Liebe, im⸗ 
mer ſorgfältig aus dem Wege. Die Antikentrödler und 
Antikenfabrikanten wurden durch ihn um keinen Ba: 
joc reicher, weil er die Vaſen der Neurömer von 
den Vaſen der Altgriechen, den ehrwürdigen Grün— 


ſpan auf den echten Kaiſermünzen von der modernen 
Glaſur auf den unechten, die Muſchelkameen aus den 
Zeiten des Königs beyder Sictlien, von den Onyx⸗ 
kameen aus den Zeiten des Pericles, und florentini— 
ſche Glaspaſten von glexandriniſchen Siegelcarniolen, 
trotz einem Reifenſtein zu unterſcheiden wußte. 
Sogar in Rom und Neapel gelanges keinem Lohn- 
bedienten, ſich ihm durch Windbeuteleyen auszuſchwa— 
tzen, da doch vom brittiſchen Parlamentsgliede bis 
zum franzöſiſchen Muſterkartenreiter in großen Städ— 
ten jeder neue Ankömmling ſich kaum ſo frühe nach 
Trank und Speiſe, als nach einem folden in der Er— 
fahrungsregel ſchon am dritten oder vierten Tage mehr 
als überlaftigen Geſellen umzuthun pflegt. Mit Hülfe 
des guten Plans von Rom, den Heinſe ſogleich 
nach ſeiner Einwanderung durch die Porta del Po- 
polo, auf dem ſpaniſchen Platze, der ihm, ſeiner 
poetiſchen Erwartung vollkommen zuwider, im gan— 
zen Wortsverſtande mehr ſpaniſch als römiſch vorkam, 
einkaufte, ward es ihm ein Leichtes, in Kurzem die 
ſäͤmmtlichen Quartiere der alten Weltbeherrſcherinn aus— 
wendig zu wiſſen, und ſich ohne zeitverderbliches Hin— 
und Herfragen zu orientiren. Nahm er doch nicht ein— 
mahl Wegweiſer, wenn es die Eroberung der gefähr- 
lichſten Alpenpäſſe galt. So rettete der immer nur 
auf ſich ſelber vertrauende Wagehals in den Gletſcher— 
wüſten der Furka, wo er einer Gemſenheerde nachge— 
klettert war, ſein Leben, hart am Rande des Todes, 
einzig und allein durch nie ermangelnde phyſiſche Stär⸗ 
ke. Auf den einſamen Wanderungen durch die erha- 
benen Trümmer der ſieben Hügel, unter den Lorber⸗ 
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gängen der Villa Medicis, und an den dichteri— 
ſchen Ufern der heitern Waſſerſpiegel von Alb ano 
und Nemi, entwickelten ſich in üppiger Fülle die 
Keime zu einem Werke, wovon das vollſtändige Ma— 
nuſcript vor Kurzem an eine Verlagshandlung abging, 
die, leider! faßt immer graugelbes Papier mit ſtum— 
pfen Lettern bedruckt. Ein ſchön geſchriebenes Buch 
müßte, meines Erachtens, immer auch ein ſchön ge— 
drucktes Buch ſeyn. An der Themſe verſtehen ſie das 
Ding beſſer, und welcher Buchhändler würde dort 
nicht erröthen, irgend ein Erzeugniß echter Geniali— 
tät ohne den gewählteſten typographiſchen Schmuck 
in die Hände des Publicums zu liefern! 
Heinſe taufte das Lieblingskind ſeiner Geiſtes— 
kraft Ardinghello. Die herrlichen aus dieſer arti— 
ſtiſch- romantiſchen Dichtung entlehnten Fragmente, 
wodurch das alternde deutſche Muſeum ſich un 
längſt wenigſtens um ein volles Luſtrum wieder ver— 
jüngte, berechtigen uns, der Erſcheinung des Gan— 
zen mit geſpannter Erwartung entgegenzuſehen. Hein— 
ſe gilt bekanntlich für einen der gründlichſten und ſcharf⸗ 
ſinnigſten Theoretiker der Muſik, und auch in dieſer 
Hinſicht ließ er den Aufenthalt in den großen Städten 
Italiens keineswegs unbenutzt, ſondern brachte mit 
dem brennendſten Eifer auch Materialien zu einer 
muſikaliſch- romantiſchen Dichtung zuſammen, die er 
dem Ardinghello zum Seitenſtück beſtimmt. Das 
erſchöpfendſte Studium widmete fein unermüͤdeter 
Fleiß den ältern Heroen des Kirchenſtyls. Weniger 
bekannt iſt es aber vielleicht, daß er als ein furcht— 
barer Tactiker auf dem Schachbret von jedem aner— 
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Eannt wird, der Gelegenheit hatte ſich in dergleichen 
Zweykämpfe mit ihm einzulaſſen. Tiefer als Phili— 
dor und Stamma ſoll er ſich in den Syntax des 
kopfbrechenden Ehrenſpiels eingegrübelt und ihn mit 
mancher neuen Regel bereichert haben. Was er dar— 
über aphoriſtiſch auf das Papier warf, wird zu ſei— 
ner Zeit ebenfalls organiſch verbunden, und auf ähn— 
liche Weiſe, wie der große Kunſtkreis von Ideen, 
Beobachtungen, Anſichten und Paradoxien aus dem 
Gebiethe der Architectur, Sculptur, Mahlerey und 
Muſik, in einen äſthetiſchen Rahmen gefaßt werden. 

Über unſern Häuptern hatte bereits lange die 
goldene Leyer gefunkelt, als wir am Eingange des 
Gaſthofes ſo von einander ſchieden, als hätten wir 
ſchon mehr als einmahl auf gefahrvollen Wanderun— 
gen Erquickung aus demſelben Becher getrunken oder 
in derſelben Kammer die Beſchwerden eines heißen 
Sommertages verſchlafen. Hein ſe, der Menſch, 
überboth noch um vieles Heinſe, den Autor. Im 
„Durchſchnitte gingen wohl in jeder Ara der Litteratur 
und Kunſt erfreulichere Reſultate daraus hervor, ihre 
Matadore in Büchern und Bildwerken anzuſtaunen, 
als in Häuſern und auf Promenaden. 

Nur allzuhäufig ſetzten bloß gelehrte Bekannt— 
ſchaften mich ſchon in tödtliche Verlegenheit oder ver— 
urſachten mir bittere Langeweile; aber ſo oft ich ei⸗ 
nen wahren Menſchen antraf, ſproßten ſelber zwiſchen 
dem dürren Heidekraute winterlicher Steppen, Blu— 
men reiner Lebenswonne für mich auf. 

Die Gäſte der Wirthstafel waren bis auf einige 
Trinkluſtige, die an den Tarock-Karten, womit ſie 

an⸗ 


% 6D um 
anfänglich ſpielten, zuletzt ihre Tobakspfeifen anzün⸗ 
deten, ſchon von dannen gezogen, und ich hatte das 
Nacheſſen. Deſto beſſer! Ich konnte nun den Betrach⸗ 
tungen über die neue Bekanntſchaft, wodurch man⸗ 
ches Lieblingsbild aus den poetiſchen Träumen meiner 
Schuljahre neues Leben bekam, um ſo freyer und un—⸗ 
geſtörter nachhängen. Mit ſchwärmeriſchem Entzücken 
verſchlang ich damahls Heinſens Aufſätze in Wi e⸗ 
lands Merkur und Jacobis Itis. Ihm war ich, 
nächſt Meinhard, allein den Eifer ſchuldig, womit 
ich nun Italieniſch lernte, um die von ihm ſo hoch ge— 
feyerten Heroen, Tafſo, Arioſt und Petrarca 
recht bald in der Urſprache zu leſen. Das glänzend 
tolorirte Gemählde vom Leben und Leiden des großen 
Torquato Taſſo ſetzte meine Einbildungskraft ders 
maßen in Gluth, daß ich, trotz der Gefahr, im Er: 
tappungsfall, durch meinen grämlichen und pietiſti⸗ 
ſchen Orbil von Stubenpräceptor dafür zu dreytägiger 
Gefangenſchaft verurtheilt zu werden, eines Abends, 
nach der Bethſtunde, durch das Fenſter herab, mich 
noch in den Garten ſtahl, um unter den hohen Ruf 
ſtern des Poetenganges mit den drey ſchönen Leono— 
ren Geſpräche zu halten, und in den paradieſiſchen 
Gefilden um Sorrento zu phantaſiren. Auch Ra⸗ 
phael den Mahler machte mir in dieſer Lebensperiode, 
wo ich nur noch von Raphael dem Erzengel katechiſi⸗ 
ren und predigen gehört hatte, Heinſe zuerſt bei 
kannt und wichtig, durch ſeine Zergliederung der 
Schönheiten eines Hauptgemähldes von dem göttli— 
chen Meiſter in der Düſſeldorfer Gallerie. Zwiſchen 
vieſem Kunſtwerk und mir, lag, nach zehnjähriget 
Matth. Werke 5. Vd. E 
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Sehnſucht nun plötzlich, als hätten alle Zauberruthen 
des Morgenlandes in gleichem Tempo den gleichen 
Fleck getroffen, nur noch die kurze Zeitſpanne weni⸗ 
ger Nachtſtunden, welche noch dazu, was kein echter 
Zögling Ebdicurs unbeachtet laſſen darf, dem ſanfte⸗ 
ſten Schlummer auf dem ſchon belobten Sibaritiſchen 
Lager angehören ſollten. Dem Nahmen Raphael 
ſchmiegen die Begriffe von Groß, Erhaben, 
Schön und Wahr ſich eben ſo natürlich an, wie 
dem Nahmen Klopſtock. Mein ganzes Weſen ward 
von heiligen Schauern ſchon bey dem bloßen Gedan— 
ken ergriffen; Morgen 8 du ein pro von Aus 
phael ſehen! 1527 

Am folgenden Tage res l fe kurz id 
Sonnenaufgang ſchon vor mein Bette, mit der freu⸗ 
digen Bothſchaft, daß er dem Galleriedirector in's 
Amt greifen, und ſeinen Platz bey mir als Cicerone 
vertreten wolle. Einer geahnten Bitte freundlich zu— 
vorkommen, iſt ein Hauptcharakterzug der Humani⸗ 
tät. Dieſe mir hochwillkommene Dienſtleiſtung, wo⸗ 
zu Heinſe von freyen Stücken ſich antrug, war 
gerade das, warum ich Abends zuvor nur aus Dis 
cretion die Bitte nicht wagen mochte. Er ſetzte mit 
naiver Anſpruchloſigkeit hinzu: „Wenn Gleim und 
Jacobi anders darin Recht haben, daß in Rom 
und Florenz vielleicht mitunter ein befruchtendes 
Blumenſtäubchen von Kunſtkennerey mir anflog, fo 
wird es Ihnen wenigſtens in dieſem Betrachte nicht 
unlieb ſeyn, die Capitalſtücke unſerer Schatzkammer 
mit mir, der folder Augenweide nun und nimmer⸗ 
mebr überdrüſſig werden kann, recht nach Herzens 


wunſch zu durchmuſtern. Nur das muß ich mir aus— 
bedingen, Ibnen den Genuß des Beſten was wir ‚bes 
ſitzen, pour la bonne bouche aufſparen zu dürfen.“ 
Hier kam der Engländer mir in den Sinn, der, nach 
einem dreyjährigen Aufenthalte zu Rom, feiner. war⸗ 
men Kunſtſchwärmerey ungeachtet, Raphaels Vers 
klärung nur erſt wenige Tage vor ſeiner Abreiſe ſehen 
wollte, um den Eindruck, welchen er ſich von dieſem 
erhabenen Meiſterwerke verhieß, ſo tief und unge— 
ſchwächt als möglich mit in die Heimath zu bringen. 
In Rückſicht meiner befolgte Hein ſe, abgeſehen 
vom Unterſchiede der Zeiträume, völlig die nähmliche 
Methode mit Raphaels Johannes in der Wüſte, 
den er in den Beſchreibungen einiger Ge⸗ 
mählde der Düſſeldorfer Gallerie, welche 
Wielands Götterbothe vor etwa zehn Jahren uns 
brachte, eben fo treu und lebendig auf Papier copire 
te, wie der geſchickteſte Künſtler mit Farben auf Lei⸗ 
newand. Aus dieſen trefflichen Charakteriſtiken ſchweb— 
te noch manche wahrhaft poetiſche Götterphraſe mir 
im Gedächtniß, und gewiß hörte mein Begleiter die leb⸗ 
haft ausgeſprochenen und am rechten Ort angebrachten 
Reminiscenzen mit einigem Wohlgefallen. Er blieb ſei— 
nem weiſen Plan getreu, und ließ wenigſtens drey 
Stunden lang mich das Bedeutendſte der berühmten 
Gemähldeſammlung durchmachen, bevor von ihren 
zwey glänzendſten Zierden die Rede war. Ich meine 
Guidos himmelanſchwebende Madonna und Ra— 
phaels göttlichen Jungling am Bache der Wüſte. 
Der Eindruck, welchen dieſe Schöpfungen einer aus 
Gott ſelbſt gebornen Phantaſie in jedes dafür em— 
E 2 
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pfängliche Gemüth mit übernatürlicher Kraft noth— 
wendig prägen müſſen, wurde von meinem Führer fo 
genialiſch und hinreißend wiedergegeben, daß keine 
andere Feder, am allerwenigſten aber die meinige, 
ſich wohl ſo leicht wieder an einen ähnlichen Verſuch 
wagen wird. Nur eins will ich nicht unerwähnt laſ— 
ſen. Nach einer allbekannten Erfahrung wirkt in Ra— 
phaels meiſten Bildern der Zauber nicht wie heftige 
Schläge der Electrizität, ſondern wie ſanfte Berüh— 
rungen des Magnetismus. Hiervon kann der älteſten 
Erfahrung auch die neueſte zum Belege dienen. Heine 
ſe poſtirte mich mit den Worten: „Nun bethen Sie 
an!“ vor den Johannes, und ſetzte ſich hierauf zum 
ruhigen Beobachten auf eine Fenſterbank. Alles iſt 
Harmonie an dieſem Gemählde! erklang es zwar laut 
in meinem Innern, aber der Geſammteindruck des 
Ganzen erwärmte mich in den erſten Momenten des 
Anſchauens bey weitem weniger als manche der gro— 
ßen Compoſitionen vom gewaltigen Rubens, wel— 
chem bekanntlich gegen viertauſend Gemählde zuge— 
ſchrieben werden. Aber je länger mein Auge darauf 
ruhte, je mehr neue Schönheiten gingen ihm auf. 
So werden, bey unverwandtem Hinſtarren, am Nacht⸗ 
himmel aus zwanzig Sternen zuletzt hundert Sterne. 
Bald ſogen meine Vlicke mit glühender Liebe ſich ein, 
und nur mit Schmerz riſſen ſie von dem erhabenen 
Wunderbilde ſich wieder los. In der That hatte kein 
Gemählde der Gallerie mich fo lange vor ſich hinge⸗ 
bannt, wie dieſe Himmelsgeſtalt in der Einöde, in 
welcher, wie im Torſo des Hercules, Kraft in Ruhe, 
nicht Abſpannung in Trägheit vorherrſcht. Dafür aber 
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iſt mir auch eine Copie davon in der Seele geblieben, 
treu und klar, wie des Mondes Bild auf ruhigem 
Waſſerſpiegel, indeß die Erinnerung mir ſchon jetzo 
Schalkens berühmte Lampenjungfrauen und Den: 
ners microſcopiſche Runzelgeſichter mit verdämmern— 
dem Colorit und in ſchwankenden Umriſſen zeigt. 

Eigentlich müßte dieſer Johannes in einer beſon- 
dern kleinen Rotunde, mit von oben einfallender Er— 
leuchterung aufgeſtellt werden: denn er duldet nichts 
neben ſich. u 

In keinem feiner Werke fol Raphael einen 
höhern Grad der Vollendung im Colorit erreicht ha— 
ben, als in dieſem. Wäre das völlig außer Zweifel, 
ſo dürfte Düſſeldorf zu des Meiſterwerks Beſitze 
ſich zwiefach Glück wünſchen. 

Als Raphaels feurigſter und beredteſter Apo— 
fiel, weiderg ſich Heinſe mit ſichtbarem Wohlgefal— 
len an den unverhohlenen Ausbrüchen meines Enthu— 
ſiasmus, und ſprach, indem er mir kräftig die Hände 
drückte: „Nur Geduld! Vielleicht kann es auch Ih— 
nen dereinſt noch ſo gut werden, vor der Schule von 
Athen, oder der Transfiguration, eben ſo fromm ei— 
nen Roſenkranz abzuthun, wie vor dieſem Johannes. 
Das würde mich herzlich freuen, und wir müßten uns 
dann auf jede Weiſe noch einmahl ſprechen.“ Ehe wir 
die Gallerie verließen, ſchrieb mein trefflicher Beglei— 
ter zum Gedächtniß dieſes unvergeßlichen Vormittags 
mir folgende Zeilen in die Schreibtafel: „Den Mann 
zu täuſchen und zu entzücken, der die vollkommene 
Natur kennt, iſt unſtreitig die höchſte Kunſt.“ 
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Mir erklang in majeſtätiſchen Donneraccorden 
Pind aus herrlicher Chor: 
"Erzuspoi ti de vis; v1 Noris; 
Dries ovap avdpwror. AN orav rex 
Ales Foros Nn 
Aaunpov Erssı Deyyos avdpav, 
Kar uzıAryos aiwv, 
| ILV Sp. IIv9. H. 
Kinder von heute ſind wir. Was iſt jemand? 
| Was niemand? 
Der Traum eines Schattens find Menſchen. Doch 
wenn die Kunſt, 
Die Gott gegeben, erſcheint, 
Dann wird dem Menſchen leuchtender Glanz, 
Und fröhliches Leben. 


tahmittags machten wir einen Spaziergang, 
deſſen Ziel das einzige Trappiſtenkloſter war, wel— 
ches Deutſchland von dieſer barbariſchen, Regel aufs 
zuweiſen hat. Wir wurden keiner der armen, dem 
tollſten Fanatismus geopferten Selbſtpeiniger anſich— 
tig, von denen die meiſten gewiß mehr als einmahl - 
das Andenken des vermönchten Wüſtlings, Rancé, 
ſchon mit Flüchen beluden, trugen auch darnach eben 
kein lebhaftes Verlangen, ſondern begnügten uns da— 
mit, einen melancholiſchen Blick auf ihre ſelbſtgegra— 
benen und immer offenen Grufthöhlen zu werfen. Der 
von dieſem Nachtſtücke völlig untrennbaren ernſten 
Stimmung ſetzte mein genuß- und lebensfroher Ge— 
fährte dadurch ſchleunig ein Ziel, daß er anfing über 
die verzweifelten Geſichter zu commentiren, welche, 
bey ſolcher Schanzgräberey, Alcibiades und Ariſtipp 
höchſtwahrſcheinlich würden geſchnitten haben. Er meinte 
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ſogar, daß man weit beſſer dabey wegkomme, einer 
Aspaſia die Kiſſen des Ruhebettes in Ordnung zu 
rücken, als auf dieſe lugubre Manier, für fein letztes 
Unterkommen Hand an den Spaten zu legen. 

Auf dieſer Promenade war auch von den aus 
dem Satyricon Petrons überſetzten Begebenheiten 
des Encolp die Rede. Heinſe theilte mir die Ent: 
ſtehungsgeſchichte des berüchtigten Buches offenherzig 
mit, und aus dieſer kann der ſonnenklare Beweis ge— 
führt werden, daß die ärgerlichen Randgloſſen, als 
das Manuſcript ihm ſchon aus den Händen geſpielt 
war, von einer unbefugten Feder erſt nachgetragen 
wurden. Auch gegen Gleim hat er ſich hierüber voll— 
kommen befriedigend erklärt, und es wird ſeinem 
künftigen Biographen wenig oder gar keine Mühe 
koſten, dieſen Roſtflecken von der glänzenden Rü⸗ 
ſtung des wackeren Streiters weg zu polieren. Auch 
in den Gedichten, im Geſchmache des Grecourt, 
wovon Meuſels Gelehrtenlexicon ihn als muth— 
maßlichen Mitverfaſſer nennt, rührt eben ſo wenig 
auch nur eine Zeile von ihm her, als in Voltai— 
re's Pücelle. Übrigens hat er ſich wenig darum bes 
kümmert, in welcher literariſchen Spinnſtube man 
dieſe grundloſe Klatſcherey zuerſt ausheckte. 

Noch war es ganz Heinſens Werk, daß der 
an köſtlicher Ausbeute ſchon ſo überſchwenglich reiche 
Tag noch durch ein fröhliches Gaſtmahl gekrönt wur: 
de, das durch des edlen Wirthes Urbanität und Atti— 
cismus in Manieren und Rede, und beſonders durch 
das dabey kräftig vorwaltende Herrſcherſyſtem des 
Geiſtes über die Materie mit Jug und Recht für ein 
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echt platoniſches gelten konnte. Heinſe pflegt, wie 
nach und nach aus mehreren Zügen deutlich hervor— 
ging, ſo oft er Freunden und Bekannten irgend eine 
Scene der überraſchung oder des Vergnügens berei⸗ 
tet, faſt niemahls den Vorhang mit rauſchender Mu— 
ſik aufzuziehen. Ohne ſich alſo darüber heraus zu laſ— 
ſen, wohin die Schritte gerichtet, oder an welchem 
Tiſche wir der Abendmahlzeit froh werden ſollten, 
ging er, dicht vor der Stadt, mit mir in einen 
reitzenden Garten ein. „Das iſt Rouſſe au's Ely⸗ 
ſium bey Clarens!“ rief ich aus, nachdem wir einen 
Theil der wirklich ſchönen Anlagen durchſchritten hat— 
ten. „Nur eine blühende Dichterphantaſie konnte die 
Parthien fo idealiſch anordnen und ſo harmoniſch vers 
binden!“ „Sie ſind auf der wahren Spur, verſetzte 
mein Begleiter, „der Mann, welcher hier fein Wer 
ſen ſo ſchön und ordentlich treibt, iſt in der That ein 
ſehr großer Dichter, ungeachtet er ſich gar nicht mit 
Verſemachen abgibt. Wir find in Pe mp elfort. 
Sein Beſitzer ſchrieb den Woldemar. Jetzt wiſſen Sie 
für das Erſte genug, und nun wollen wir ſehen, wo 
der Freund ſich verſteckt hat?” Kaum waren dieſe 
Worte geſprochen, als ein Mann von hoher und ed— 
ler Geſtalt uns entgegen kam, auf deſſen heiterer 
und offener Stirn der erhabene Stolz der Tugend in 
ſeiner göttlichſten Würde thronte. Es war Jacobi 
der Weltweiſe, oder auch, Jacobi der Dichter, 
wie man will: denn ſeine Domänen liegen halb in 
poetiſchen und halb in philoſophiſchen Provinzen. Nur 
ein Zeſen oder Hübner könnte den Dichtertitel 
ihm darum abzuſtreiten wagen, weil er kein Sylben⸗ 
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zaͤhler war, oder ſich niemahls auf der Fährte des 
Reimes außer Athem tummelte. Hoher poetiſcher Ge— 
nius wehet im Allwill und im Woldemar. Jacobi's 
Geiſtesverwandſchaft mit Göthe, ſobald wan ſich 
nähmlich dieſen Proteus hier bloß als den Darſteller 
Werthers denkt, leuchtet ſonnenhell daraus hervor. 
Doch wozu wiederhohlen, was dem Unterſten der 
äſthetiſchen Schönfärber in unſeren kritiſchen Trutz— 
und Schutzinſtituten, ohne fremdes Hindeuten, eben 
ſo wenig verborgen blieb, als dem berliniſchen Phi— 
loſophen für die Welt, oder dem halliſchen Apologe— 
ten des Socrates. Schon durch ſeine bloße Perſön— 
lichkeit muß Jacobi dem ausgemachteſten Fremdling 
in Deutſchlands Literatur und Sprache, der im Zus: 
culum von Pempelfort als Gaſtfreund aufgenom— 
men wird, noch vor dem Niederſitzen das Herz ab: 
gewinnen. Man kann Jacobi's Geſichtsbildung mit 
eben dem Recht als eine Seltenheit in der Phyſiogno— 
mik auszeichnen, womit er feinen Woldem ar eine 
Seltenheit in der Naturgeſchichte nennt. . 
Würden ſolche vorglänzende Phyſiognomien auch 
ſtets von Seelen belebt, weder an Adel noch Anmuth 
ihnen untergeordnet, dann hätte man des großen 

Hallers bekannten Vers: 


In einem ſchönen Leib wohnt eine ſchöne Seele, 


ſchwerlich in Stammbüchern durch hämiſche Randno— 
ten jemahls entweiht angetroffen, und Lichten— 
berg wäre gewiß einer der erſten geweſen, des gu— 
ten Lavaters Triumph durch unverwelkliche Kränze 
zu verherrlichen. Rüſtig wandelt Jacobi, mit der 
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Stärke des pythiſchen Gottes, den Weg zur Unſterb— 

lichkeit, und voll goldener Pfeile raſſelt ihm der Kö— 

cher. Denke ich mir ihn um zehn Olympiaden älter, 

fo ſtellt er ein treffendes Urbild von Wie land's Al⸗ 
fonſo dar, in dem ſchönen Momente, wo der herr 
liche Greis Hüon und Amanda, gerettet vom ſchau— 

derhafteſten Abgrunde der Verzweifluang, an Vater⸗ 

händen in ſein entzückendes Eden einführt. 

Einſt rann durch Pempelforts traute Schat: 
ten auch die Aganippe, woraus Jacobi's Bruder 
Georg, der von den Grazien jede Miene belauſcht 
hat, ſich zu den gehaltvollſten und gelungenſten feiner 
Lieder begeiſterte. Hier wurde der Lobgeſang auf die 
Noſe gedichtet. Würdiger hat, nach meinem Gefühl, 
die Sprache der Muſen, von Anacreon bis auf 
Gleim, noch in keinem Zeitalter und in keiner 
Zunge dieſe Götterblume geprieſen. Möge dafür dem 
lieblichen Sänger in ihre heitere Farbe ſich alles klei— 
den, was fern und nahe, bis zum Rande des Lebens 
ihn umgibt, und ſelber noch eines ihrer Blättchen, 
als glückliche Vorbedeutung, in den ſchwarzen Kahn 
fallen, der ihn über den Styx führt! | 


2. 


Zürich, Auguſt 1787. 
Ein friſcher Nordoſtwind begünſtigte die Über⸗ 
fahrt von Lindau nach Ror ſchach, wo man uns 
gefähr die größte Breite des Bodenſees berechnen 
kann. Rorſchachs weit hingedehnte Leinwandblei— 
chen gewähren dem Fremden ein Gemählde des Wohl— 
ſtandes und der Induſtrie, das um ſo erfreulicher 
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und heiterer hervorſcheinen muß, da der blühende Ort 
von einem geiſtlichen Krummſtabe regiert wird, und 
alſo, zu feinem Heil, das alte Sprichwort völlig zu 
Schanden macht, in welchem des Krummſtocks 
Regiment als der Faulheit Element verlä⸗ 
ſtert wird. 

Der Thurgau, wovon ich einen bender 
Theil durchzog, heißt nun in meiner Privatgeogra— 
phie der Thurgarten: denn als ein blühender und 
fruchtſchwangerer Garten kündigt ſich dieſer geſegnete 
Landſtrich dem erſten überblicke des Reiſenden an. 
Eine ſo ſtrenge Benutzung des Bodens durch Pflug— 
ſchar, Karſt und Spaten, bey der ergiebigſten Reich— 
thumsfülle der Natur, fand ich bisher nur im Wür— 
tembergiſchen und in der Pfalz am Rhein. Die Wohn— 
häuſer ſtehen iſolirt in den lachenden Umgebungen 
ihrer Gärten und Felder, gleich den Bauergütern 
der fruchtbaren Marſchgegenden Holſte ins. Möchte 
doch Klopſtocck auf dem Kirchhofe zu Ron miss 
horn, als dem Standorte, wo der Blick das Waſ— 
ſerbecken des Rheinſtromes am herrſchendſten umfaßt, 
unter wolkenloſem Frühlingshimmel ein ähnliches Na— 
turfeſt gefeyert haben, wie auf der waldigen Halb— 
inſel am Waſſerbecken der Limmat! Gewiß würde 
dann auch den Bodenſee die Glorie verklären, 
welche ſeit jenem herrlichen: Schön iſt Mutter 
Natur! um den Zürcherſee ſo hellglänzend auf: 
ging, daß die fernen Küſten des Nordmeeres davon 
angeſtrahlt wurden. 

Das verödete Conſtanz hielt mich nur ſeiner 
geſchichtlchen Merkwürdigkeit wegen einige Stunden 


anne 76 3 
feſt. Es iſt mir unmöglich, in einer Stadt mein 
Haupt fröhlich nieder zu legen, wo in allen Stra— 
ßen Gras wählt, und wo die Zahl der Mönche, Prie⸗ 
ſter und Bettler, die Zahl der Fabrikanten, Künſt— 
ler und Handwerker überſteigt. Die kleine Colonie 
von ausgewanderten Genfern, die ſich vor Kurzem 
in Conſtanz anſiedelte, wird höchſt wahrſcheinlich 
des Pöbels brutaler Fanatismus, der dieſe Ketzer 
mit heiligem Schauer verabſcheuet, bald wieder von 
dannen treiben. Wirklich kam es zwiſchen Conſtanzer⸗ 
Lazaronis und Genfer Uhrmachergeſellen ſchon zu 
mehreren blutigen Scharmützeln. Von allen Seiten 
ſtürmen Beeinträchtigungen und Neckereyen jeder Art 
auf die Republikaner ein. Setzt ſich bisweilen auch 
ein Miethsherr über den Religionsunterſchied weg, 
und ſucht ſich den neuen Hausgenoſſen durch Artig— 
keit oder Kriecherey gefällig zu machen, fo geſchieht 
ſolches bloß aus feiler und niedriger Habſucht, und 
der Dämon der Intoleranz wird bey der nächſten Ge— 
legenheit dafür hinter dem Rücken doppelt entſchädi— 
get. Ein ſchmuziger und abgeriſſener Lungerer, der 
ſich als den Oberſten der Lohnbedienten hieſiger Stadt 
ankündigte, erboth ſich mit einer Grimaſſe von Dez 
votion, die mir das Blut in's Geſicht jagte, mich 
nach dem Platze zu führen, wo Johann Huß zur 
Ehre Gottes habe den Feuertod erleiden müſſen. Nur 
er allein könne den Fleck, wo der Scheiterhaufen er— 
richtet worden ſey, ganz genau beſtimmen, den alle 
ſeine Kameraden immer entweder zu weit rechts oder 
zu weit links liegen ließen. Ich ſchaffte mir den zu— 
dringlichen Geſellen auf der Stelle dadurch vom Halſe, 
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daß ich mich für einen Abkömmling jenes großen und, 
weltberühniten Martin Luther ausgab, von wel⸗ 
chem, wie er wohl wiſſen werde, der geopferte Wahr— 
dottehen noch kurz vor ſeinem Tode prophezeyete: 


| Nach hundert Jahren kommt ein Schwan, 
Den man wird müſſen leben lan. f 


Das 0 der Greuelſcene fo. wirkſſch noch auf un⸗ 
gefähr zwanzig Schritte zu beſtimmen ſeyn, und ſchon 
ſeit vielen Jahren den Tafeln der Domherren die 
ſchmackhafteſten Schminkebohnen liefern. 1816000 

Der Hauptertrag meines kurzen Verweilens in 
Conſtanz war die Bekanntfhaft mit dem Profeſſor 
Pizenberger, welchen Meiners in den Schwei— 
zerbriefen mit aller ſeinem geräuſchloſen Verdienſte 
gebührenden Aus zeichnung nennt. Dieſer helldenkende 
und vorurtheilsfreye Mann hat gewiß auf dem klei— 
nen Acker, deſſen Bearbeitung das Geſchick ihm an« 
wies, der Samenkörner ſchon in Menge geſtreut, 
die nun auf größeren Feldern hundertfältige Frucht 
bringen. Still, aber ſicher, wie der Mond auf des 
Oceans Fluth und Ebbe, wirkt er auf das Denken 
und Handeln der ihm zu Füßen ſitzenden Schüler. 
Aber er darf feine Fackel nicht leuchten laſſen auf offe⸗ 
nem Markte, oder von den Dächern predigen, wie 
der Gott im Buſen es ihm gebiethet. 

Von Conſtanz ging ich zu Waſſer nach Schaff— 
hauſen. Weil ſchwarze Gewitterwolken ſich zuſam⸗ 
menzogen und plötzliche Windſtöße die Wogen in Auf: 
ruhr brachten, legten die wetterkundigen Schiffer bey 
Ermatingen an, woe der patriarchaliſche Joh an— 
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nes Tobler vormahls, nicht als feiler und leicht— 
fertiger Miethling, ſondern als ein getreuer und from— 
mer Knecht im Weinberge Gottes arbeitete. Hier wa— 
ren die Stunden ſeiner Muße der, freylich etwas 
hart gemahlten, aber doch mit kräftigem Pinſel aus— 
geführten Copie der vier großen Gemählde Theo m— 
ſons gewidmet. Wir ließen uns den willkommenen 
Ruhepunct in einem ee und bequemen Wirths⸗ 
hauſe, deſſen reitzende Lage freundlich einlud, um 
ſo lieber gefallen, da der aus Conſtanz mitgenom⸗ 
mene M undvorrath durch allzu reichliche Vertheilung 
unter ſogenannte blinde Paſſagiere ſchon längſt er: 
ſchöpft war, und ſtießen erſt mit dem Aufdämmern 
der Morgenröthe wieder vom Lande. Der See ver— 
engt ſich bey Stein am Rhein zur Strömung. 

Bald warf der anbrechende Tag dunkele Schlag? 
ſchatten über den Saum der glühenden Landſchaft, 
und auf beyden Ufern wiederhohlte ſich das uralte 
Morgengemählde des ländlichen Schaffens und Mar 
tens, kurz nach Sonnenaufgang, mit glänzenden, 
von Minute zu Minute vortheilhafter 222 
Localfarben. 

Nun lag der Bodenſee hinter mir, und meis 
ne Phantaſie war bemüht, von dem herrlichen Zau— 
berſpiegel und von ſeiner noch herrlicheren Einfaſſung, 
ein daurendes Bild, nicht mit haltloſer Paſtellkreide, 
ſondern mit enkauſtiſcher Waſchfarbe zu firiren. Der 
mahleriſche Prozeß gelang ſo ziemlich, wäre mir aber 
ohne den vorhergegangenen Anblick der Oſtſee bey 
Däniſchn euhof in ien . o er 
gelungen. 
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Ein See, den ein ſcharfes Auge bequem in ſei⸗ 
ner weiteſten Ausdehnung überſchaut, bringt froh 
begeiſterndes, aber flüchtiges Erüaunen hervor; das 
Element hingegen, deſſen Unermeßlichkeit Welttheile 
zuſammenknuüpft, ergreift uns tiefer und ernſter noch, 
als der Sternenhimmel, weil der Eindruck des Selbſt— 
ſtündigen und des Mannigfaltigen a immer davon 

ausgeſchloſſen bleibt. 

Plutarch war mein Reiſegeſellſchafter. Ich 
hatte den Band ſeiner Biographien mit mir genom— 
men, worin er Cäſars thatenvolles Leben darſtellt. 
Dieſes war nahe vor Schaffhauſen geendiget 
und das Buch zugeſchlagen. Ganz unwillkührlich that 
ich da dem Schatten des ehrwürdigen Weiſen von 
Charonea die Frage: Warum haſt du Griechenlands 
größtem Feldherren, dem Überwinder bey Leuktra, 
und den beyden größten Männern des republikaniſchen 
Roms, den Siegern bey Zama und über Numantia 
kein Ehrendenkmahl errichtet? Die ungeheuere Kluft 
verfinſterter Jahrhunderte ka des eh Schat⸗ 
tens Antwort. 5 

In Schaffhauſen läßt gewiß kein durchrei⸗ 
ſender Naturforſcher oder Naturdilettant Herrn A ms 
manns bekanntes Cabinet unbeſucht, worüber An— 
dreä in den Briefen aus der Schweiz nach 
Hannover ſich am befriedigendſten ausgeſprochen 
hat. Der ehrwürdige Sammler wurde mit der zuvor— 
kommendſten Gefälligkeit mein Ausleger. Am: wich: 
tigſten ſind unſtreitig in dieſem reichen Schatze die 
zahlreichen Belege zur Petrefactenkunde oder der ſo— 
genannten Oryetologie im engeren Sinne, die auf 
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Geogenie und Erdcataſtrophen überhaupt, und auf 
der Gebirgsarten Entſtehungsperioden und Alter ins⸗ 
beſondere ein eben ſo mannigfaltiges als in 
munen wirft! n M ens 

Die Petrefacten ſind eilige Denkmahler der 
vulcaniſirten oder neptuniſirten Vorwelt, und ohne 
ſie kann unmöglich ein philoſophiſches Studium des 
mineralogiſchen 0080 der N - poser, gedacht 
werden. 

Was Herr Ammann als einen Stern den er⸗ 
ſten Größe mir ſogleich vorwies, war der ſchöne ver— 
ſteinte Wels (Silurus glanis L.) auf Oninger Stink⸗ 
ſchiefer, von welchem Andre, in den ebengedach⸗ 
ten Briefen aus der Schweiz nach Han⸗ 
nover, das beſte Kupferbild beſorgte. Der alte 
ruhmwürdige Scheuchzer hielt bekanntlich dieſes 
unſchätzbare Petrefact für ein in der Sündfluth er⸗ 
trunkenes Kind, und ſtellte dasſelbe mit frommer Zu⸗ 
verſicht, als Zeugen jener Totalüberſchwemmung auf, 
wovon die dunkle Sage durch die älteſte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts unſeren Zeiten überliefert wurde. 
Niemand beſpöttle den verzeihlichen Irrthum eines 
Mannes, deſſen Nahme mit Ehren in einer zierlichen 
Alpenpflanze fortblüht! Erblickte der verdienſtvolle 
Bergrath Ries doch ebenfalls in einem bituminöſen 
Mergelſchiefer, ſtatt Fiſchotterpfoten, Menſchenhän⸗ 
de, und ſelber dem großen Cook iſt es ja mitunter 
begegnet, dicke Nebel für Inſeln zu halten (denn es 
exiſtirt keine Anderſonsinſel); des leichtgläubigen Be⸗ 
ringers, der Steinmetzenfabrikate für Naturpro⸗ 
ducte nahm, gar nicht ein Mahl zu gedenken: Die 

Be⸗ 
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Behauptung, daß alle Ichthyolithen auf dem Onin⸗ 
ger Stinkſchiefer gerade, hingegen alle auf dem 
Mannsfelder Mergelſchiefer gekrümmt erſcheinen, 
findet man hier von beyden Seiten widerlegt. Befrie— 
digend ward mir zugleich das alte Räthſel der ſoge— 
nannten Judenſteine durch einen der ſeltenen Echini— 
ten gelöst, an welchen fie den Platz der Stacheln 
vertreten. Wie durch ein Wunder haben ſich an dem 
ſchönen Exemplar dieſe beweglichen Werkzeuge bey— 
nahe vollzählig erhalten. Das Gemäaͤhlde der unge: 
heuern Revolution unſeres Planeten, welche Meer— 
ſchnecken an Alpengipfel befeſtigte und Elephanten in 
das Altaiſche Gebirge verſetzte, ſtellte ſich mir bey 
dem Anblicke der Fiſchabdrücke vom Bolkaberge, un: 
weit Verona, in ſeiner ganzen furchtbarerhabenen 
Unermeßlichkeit dar. 

Hier find Flußfiſche mit Seefiſchen vereiniget, 
und von letzteren finden ſich viele, wovon die Origi— 
nale weitgetrennten Oceanen angehören. Auf dem 
Pappenheimer 2 Thonſchiefer kommen Seegeſchöpfe vor, 
die nur zwiſchen den Wendelkreiſen leben Zwey tau— 
ſend Fuß unter der Meeresfläche graͤbt man in den 
Kohlenmienen von Cumberland Abdrücke von Jar: 
renkräutern aus, deren Urbilder Commerſon auf 
Madagaskar antraf. Acht tauſend Fuß Uber der Mee— 
resfläche wurden in den ſavoyiſchen Alpen Conchylien— 
gefunden, deren Urbilder entweder ganz aus der or— 
ganiſchen Schöpfung verſchwanden, oder nur an den 
Küſten von Japan oder Braſilien exiſtiren. Zu den 
erſteren gehören die eben fo zierlichen als man— 
nigfaltigen Formen der Ammonshörner, von de— 

Matth. Werke. 5. B. F 
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nen die Kalkflözgebirge, als der Meeresgrund einer 
kataſtrophirten Vorwelt, gleichſam erfüllt ſind. Ver— 
ſteinte Reliquien eines verdunſteten Oceans! nur 
ſchwach haben an den Ufern von Rimini, in einem 
winzigen Pigmaengeſchlechte, ſich die Spuren euerer 
weitverbreiteten Lebendigkeit erhalten! Dieſen flüch— 
tigen Betrachtungen diente ein Stück Nagelfluhe oder 
Breccia vom Rigi zum Endſteine. Der Rigi gehört 
in die Claſſe der Schuttberge; aber die Revolution, 
wodurch er emporgethürmt wurde, müſſen wir au— 
genſcheinlich von jener unterſcheiden, welche das Bin— 
dungsmittel zur Zuſammenkittung dieſer Breccia be— 
reitete. Ich dachte an des unſterblichen Hallers 
Gedicht über die Ewigkeit, an Zoroaſters vier— 
zehnhundertjäbrige Cypreſſe, und an den Schimmel, 
deſſen ganzes Daſeyn eine Stunde beſchließt! 

Bey der Anſicht verſchiedener Vulkansproducte 
kam der Taufſchein mir in den Sinn, welchen Do: 
lomieu unſerm Erdkörper ausgeſtellt hat. Er be— 
rechnete nach den höchſt wunderbar wechſelnden Schich— 
ten von Lava, Kalk und Schiefer in einer Höhle bey 
Tivoli (von den Lohnbedienten Tempio di mon- 
do genannt) fein Alter auf mehr als funfzig tauſend 
Jahre. . 

Zu den merkwürdigſten Seltenheiten des Mine— 
ralreichs, womit Herr Ammann mich zuerſt ans 
ſchaulich bekannt machte, gehört auch der biegſame | 
Sandſtein von Villaricca in Braſilien. Das Cä⸗ 
ment feines flachſplitterigen Korns iſt kaum bemerk— 
bar. Nur eri feit wenigen Jahren ward er auf's neue 
berühmt, und gar nicht übel befanden ſich dabey die 
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Naturalienhändler. Wie Gaſſendi uns berichtet, 
wurde dieſes lithologiſche Phänomen ſchon im ſieben— 
zehnten Jahrhunderte durch Peiresk in Europa 
bekannt. a 
Ich brachte, bey dem Verlaſſen dieſes Heilig— 
thumes, dem großen Geiſte der Natur und ſeinen 
ewigen Geſetzen der Analogie ein Dankopfer, nach 
welchen des Maulwurfs unſcheinbarer Hals eben ſo 
gut ſieben Wirbelknochen zählt, wie der ungeheure 
Hals der abenteuerlichen Giraffe, die mehr den luf— 
tigen Traumgeſtalten der Phantaſiewelt, als den 
feſtbeſtehenden Gliedern der Weſenkette anzugehören 
ſcheint. 5 
Georg Müller, dem ich den ſpäten Gruß 
von ſeinem Bruder Johannes überbrachte, gehört, 
im ſtillen Schatten feiner anſpruchtoſen Verborgen— 
heit, gewiß zu den wenigen praktiſchen Philoſophen, 
die keinen Sprößling des menſchlichen Wiſſens berüh— 
ren können, ohne zugleich ihn zu veredeln. Sein 
Charakter iſt Geradſinn, Wahrheit, Einfalt und 
Liebe. | | 
Ich machte mich hinaus, um den Rheinfall feine 
Danaidenarbeit fortſetzen zu ſehen. Klopſtock ſagte 
mir unlängſt: „Der Rheinfall will nur geſehen und 
gehört, aber nicht gemahlt und beſungen ſeyn.“ Was 
ich in Hamburg nur halb faßte, begriff ich nun 
ganz, auf der Gallerie unter dem Schloſſe von Lau— 
fen, ſtaunend und ſchaudernd im großen Gedan— 
ken der Schöpfung verloren, und betaubt von 
dem prächtigen Aufruhr des immerdonnernden Wo— 
zengewitters. Nur dem Zauberer, welcher im Stande 
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wäre, eine Fuge von Sebaſtian Bach durch Let⸗ 
tern hörbar zu machen, könnte das Wunder gelin— 
gen, den Rheinfall ganz befriedigend und ganz wür⸗ 
dig durch die Schreibfeder oder durch den Pinſel dar— 
zuſtellen. Unter den zahlreichen Schilderern dieſer 
majeſtätiſchen Katarakte hat ſich unſtreitig Meiners 
am gewandteſten aus der ſchwierigen Aufgabe gezo— 
gen. Glücklicher als irgend einer von den Vorgän— 
gern, hat er die große Naturerſcheinung individuali— 
ſirt, und nicht nur, wenn ich ſo ſagen darf, ihren 
generiſchen, ſondern auch ihren ſpecifiſchen Charakter 
ſcharf und kräftig beſtimmt. Das darf, in ſolcher 
Hinſicht, für einen der glänzendſten Lobſprüche gel— 
ten. Auf die meiſten, größtentheils in Dithyramben— 
ton hingeſprudelten Beſchreibungen des Rheinſturzes, 
haben die Falle des Nil oder Senegal, ja zum Theil 
auch ſogar ein Ausbruch des Veſuv oder das Erdbe— 
ben in Calabrien, als Urbilder, BR die nähmli⸗ 
chen Anſprüche. 

In Egliſau wallteſt du, herrlicher Strom, 
ruhig unter meinem Fenſter vorüber, und ich weihte 
dir von dem unverfälſchten Tranke, der deinen Ufern 
entquoll, eine freudige Libation! 

Hier las ich folgende Wandſchrift: „Empfang: 
lichkeit und Behagen ſtehen in ewiger Harmonie, und 
Lebensgenuß wohnt ſowohl im Wurme, der, zehn- 
fach zerſchnitten, in jedem Stücke ſich ergänzt, und 
in zehn Einheiten abgeſondertes Daſeyn empfindet, 
wie im Herrn der Schöpfung, der, ſtatt jener Re- 
productionskraft, die zarteren Sinne zu Hütern ſei-⸗ 
nes Weſens erhielt.“ In welchem Erdwinkel der Schrei⸗ 
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ber dieſer ſinnſchweren Zeilen mir früher oder ſpäter 
auch aufſtoßen mag, ſo wird ex mein Freund werden, 
das prophezeyet mir mein Herz, welches in Freund— 
ſchaftsahnungen mich noch niemahls betrog. 

In Zürich bereitete mir der edle Rathsherr 
Füßli genußreiche Tage voll Sonnenſchein und Früh— 
lingswärme. Er iſt einer der aufgeklärteſten und für 
das Geſammtwohl am thaͤtigſten mitwirkenden Män— 
ner Helvetiens. Als Held in der Vaterlandsgeſchichte 
bedarf er meiner Lobſprüche nicht. Seine Freundſchaft 


wurde für mich eine Quelle von Glückſeligkeiten, de— 


ren Andenken keine Lethefluthz aus meinem Gedächt— 


niſſe jemahls wegſpühlen wird.) Winkelmann und 


Bonſtetten wiſſen es ganz, in welchem Grade 
Füßli von jeher die liebenswürdige Kunſt verſtand, 
Freunden ein Freund zu ſeyn. Sein Haus ward vom 
Erbauer der Feuermörſer getauft. Die Bewoh— 
ner erſchienen mir indeß eben ſo friedſam und ſanft, 
als der Nahme furchtbar und kriegeriſch lautet. 

So oft ſeine weitumgreifende Thätigkeit es nur 
irgend geſtattete, gab mir Füßli ganz unfehlbar 


das Feſt einer Promenade, die er am Seegeſtade, 


wie an den Ufern der Limmat und der Sihl, als 
leidenſchaftlicher Naturfreund, immer ſo trefflich zu 
wählen wußte! 

Füßli's Arbeitszimmer ſchmückt Winkel⸗ 
manns Bildniß in Ohl. Er ward im Jahre 1765 
zu Rom von der damahls ein und zwanzigjährigen 
Angelika Kaufmann, mit dem feurigen Jugend— 
enthuſtasmus kindlicher Freundſchaft gemahlt. Der 
Beſitzer bürgt für die ſeelenvollſte Ahnlichkeit „ und 


bedauert mit jedem unbefangenen Kunſtkenner, daß 
Marons höchſt unähnliche Copie von unſerm be— 
rühmten Londsmanne, Trotz ihrer geſchmackloſen 
Pelzverbrämungen, die weniger an Italien als an 
Grönland erinnern, durch den Grabſtichel eines Bauſe 
vervielfältiget, ſich in die ſämmtlichen Kupferſtichca— 
binete von Europa einzuführen wußte. Angelika's 
Winkelmann iſt, nach meiner individuellen Über: 
zeugung, ein Meiſterwerk durch Colorit, Stellung, 
Harmonie, Zeichnung und Kraft. Nach Füßli's 
Bemerkung exiſtiren aus jener Frühlingsepoche der 
bewunderten Angelika Bildniſſe, die, ohne gerade 
den Charakter ſclaviſcher Nachahmung an ſich zu tra— 
gen, mit allen bekannten Bildniſſen von Raphael 
Mengs um den Vorzug ſtreiten. Die Künſtlerinn 
radirte ſelber ein geiſtreiches Blatt nach ihrem Win— 
kelmann, das aber nur in Freundeshände kam. 
Begeiſterung flammt in den Augen des großen Man— 
nes, der eben, als Offenbarungen des Genius, nie— 
dergeſchrieben zu haben ſcheint: Götterverach— 
tung thront auf der Stirne des Son— 
nengottes im Belvedere, und über Lao— 
koons Augen ſchwimmt in trübem Dufte 
das Mitleid. 

Füßli führte mich in den romantiſchen Wald, 
wo Salomo Geßner, der, wie Girardins 
Denkſchrift in Ermenonville ſich ausdrückt, mahl— 
te was er dichtete, am Ufer der lautbrauſenden 
Sihl, umgeben von einer wahrhaft arkadiſchen 
Wildniß, die Sommermonathe gewöhnlich zubringt. 
Einen wohlthuendern Eindruck haben nur wenige 
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Menſchen in mir zurückgelaſſen, als Geßner, der 
biedere, jugendlich heitere und anſpruchsloſe Mann, 
welcher des deutſchen Parnaſſes gerechter Stolz ge— 
worden iſt, vom Tajo bis zur Newa. Mit ſelte⸗ 
ner Gerechtigkeit wog das Geſchick fein Familienwohl 
und ſein Verdienſt gegen einander gleich. Schon ſeit 
mehreren Jahren ward er der Dichtkunſt untreu, und 
widmet nun ſeine Nebenſtunden der Mahlerey aus— 
ſchließend. Aber ſeine Landſchaften ſind Idyllen des 
Pinſels und verbinden hohe Grazie in der Farbenge— 
bung mit hoher Eigenthümlichkeit in der Compoſition. 
Er zählte bereits, als er der Kunſt ſich zu widmen 
anfing, dreyßig Jahre. Sein Hauptſtudium war und 
blieb die Natur immerwährend. Nur als Nebenſtu— 
dium wurden von ihm die Blätter nach Claude Lor— 
rain, Caspar Pouſſin, Ruysdael, Wa⸗ 
terloo und Swanefeld betrachtet. Bey der Ft: 
gur kam beſonders Lipperts Dacthyliothek feiner, 
den Formen und Idealen aus dem Zeitalter des Pe— 
rikles ganz hingegebenen Phantaſie zu Hülfe. Das 
Blatt, welches wir vor der Idylle Daphnis und 
Chloe bewundern, eben ſo, wie das Basrelief, 
welches dieſer lieblichen Dichtung zur Schlußvignette 
dient, könnten alle Meiſter der Zeichen- und Atzkunſt, 
welche niemahls ein anderes Talent cultivirten, mit 
gerechtem Stolz als eigene Production anerkennen. 

„Ich beſchäftige mich nur noch mit Pinſel und 
Radiernadel,' ſagte Geßner, „und ſchier habe ich 
den Federkiel zu handhaben verlernt.“ Dennoch be— 
ſchenkte der gütige Mann für mein Taſchenbuch mich 
mit folgenden Zeilen: „Ich bitte Sie, den Einſied— 
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ler im Sihlwalde eben fo wenig zu vergeſſen, als er 
gewiß die guten Anblicke nie vergeſſen wird, die Sie 
unter ſeinem Hüttendach ihm gönnten.“ Auf die Frage: 
welches unter ſeinen poetiſchen Werken mich am ſtärkſten 
angezogen habe, war mein ſchneller Beſcheid: „Der 
erſte Schiffer.“ „Das freut mich,“ entgegnete Geß— 
ner, „auch der Verfaſſer hat immer den erſten 
Schiffer für ſein gültigſtes Berufsdiplom zur Au— 
torſchaft betrachtet.“ Dem Tode Abels hingegen 
weiſet er, vielleicht ein wenig zu unväterlich, den 
letzten Platz unter ſeinen dichteriſchen Darſtellungen 
an. Aber wenn das ein hochverehrter Liebling der Na— 
tion ſpricht, ſo dürfen wir, was den erſten oder den 
letzten Platz anbelangt, uns mit vollem Rechte auf 
die rangloſen Bankete der Tafelrunde des alten Kö⸗ 
nigs Artus berufen. | 
Die kaum flüchtig hinblickende Indifferenz gegen 
das metriſche Verunſtalten einiger ſeiner erleſenſten 
Idyllen durch Ramler, wird auf immer dem Selbſt— 
gefühle Geßners zur höchſten Ehre gereichen. Des 
deutſchen Theokrits harmoniſche Proſa, im ſtrengſten 
Wortverſtande oratoriſcher Numerus, gleicht einem 
ſanftſchwebenden Tanze ſeiner jungen Hirtinnen auf 
Blumenmatten; Ramlers Hexametertrab hingegen 
ſtolpert auf ungebeſſerter Straße ſchwerfällig einher. 
Übrigens will es nichts bedeuten, wenn Ramler 
ſich hinter dem weiſen Sokrates verbollwerkt, der in 
der ehrenvollſten Kerkerhaft, welche die Geſchichte 
kennt, Aſops unmetriſche Fabeln zum Zeitvertreib in 
Verſe brachte. Von Aſops Fabeln konnte durch un— 
befugtes Handanlegen des charakteriſtiſchen Urgeprä— 
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ges offenbar weniger abgefchliffen werden, als von 
Geßners Idyllen. 

Auf dem Zimmer der Stadtwohnung, wo Geß— 
ner gewöhnlich zu arbeiten pflegt, wenn ihn die rau— 
here Jahreszeit ſein Sabinum im Sihlwalde zu ver— 
laſſen zwingt, gingen mir einige Stunden ſchnell und 
froh damit vorüber, des liebenswürdigen Arkadiers 
erſte Dichterverſuche zu durchleſen, die größtentheils 
aus kleinen anakreontiſchen Gemmen und aus unver— 
ſificirten Idyllenfragmenten beſtehen. Auch befindet 
ſich unter ſeinen Papieren ein angefangenes Luſtſpiel, 
betitelt: Reiſe nach dem Tollhauſe, aus wel— 
chem unwiderleglich zu erweiſen ſteht, daß Geßner 
mit eben der Kraft und mit eben dem Willen, wo 
durch er Deutſchlands Theokrit wurde, auch Deutſch— 
lands Menander hätte werden können. Dieſes drama— 
tiſche Bruchſtück ift reich an echt humoriſchen Zügen, 
welche das hellſte Licht über die großen Anlagen wer— 
fen, womit auch zu den feineren und höheren komi— 
ſchen Dichtungsarten die Natur ihren Liebling aus— 
ſtattete. Noch unverkennbarer werden dieſe glänzen— 
den Anlagen durch den lucianiſchen Witz und durch 
die yorickſche Laune beurkundet, wodurch er im Zir— 
kel trauter Freunde ſo oft Frohſinn und Lebenswonne 
verbreitet. a 

Geßners geſammte Handzeichnungen, in drey 
Foliobänden, unter dem Titel: Geßners Stu— 
dien, chronologiſch geordnet, ſollen einſt, wenn 
auch, wie Klopſtock ſingt, im harmoniſchen Leben 
dieſes Edeln die letzte Saite verſtummt iſt, nebſt ei— 
nigen feiner vorzüglichſten Gemählde, als ein un 
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veräußerlicher Familienſchatz heilig aufbewahrt mer: 
den. Indeß läßt ſich der gerechte Wunſch unmöglich 
unterdrücken, daß eine ſo vielſeitig inſtructive Samm— 
lung, wie dieſe ſchaͤtzbaren Studien, zum Beſten an— 
gehender Künſtler, durch die Radiernadel des un— 
ſterblichen Urhebers, weil ihm das Leben noch in Kraft 
und Fülle blüht, der Gemeinnützigkeit patriotiſch ge— 
weiht würde. 

Kein Schriftſteller ſey jemahls kühn genug, die 
äußerſt merkwürdige Bildungs- und Ertwicelungss 
geſchichte von Geßners Dichter- und Künſtlergenie 
aufzuſtellen, ohne des großen Mannes frühere un— 
gedruckte Poeſien und ſpätere ungravirte Zeichnungen 
mit prüfender Sorgfalt ſtudiert, und, vor allen Din— 
gen, die dazu etwa noch erforderlichen Angaben und 
Aufſchlüſſe von den Lippen ſeiner Gattinn geſammelt 
zu haben, welche die preiswürdige Frau, vom Braut: 
ſtande bis auf den heutigen Tag, Geßners zuver⸗ 
läſſige und unparteyiſche Kunſteichterinn, einzig und 
allein klar, beitimmt und wahrhaft auszuſprechen 
vermag. 

Die Freundſchaft führte Grafs Pinſel, als er 
das ähnlichſte Bilde erſchuf, welches vom Sänger des 
erſten Schiffers vorhanden iſt. Der treffliche 
Seelenmahler hat ſich darin beynahe ſelber übertrof— 
fen, ſo hypereoliſch das vielleicht auch klingen mag, 
und man darf, in Abſicht auf echten Kunſtwerth, 
dieſes Porträt kühn dem Gemählde zur Seite ſtellen, 
wodurch er ſeinem verewigten Schwiegervater Sul⸗ 
zer, deſſen ſchon halb erloſchener Blick ernſtfroh auf 
zwey blühenden Enkeln ruht, ein fo rührendes Eh— 
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rendenkmahl ſtiftete. Geßners Bildniß kann, une 
ter Grafs zahlreichen Werken, aus einem, in vie— 
ler Hinſicht fruchtbaren Gebiethe der Mahlerey, nach 
der ſtrengſten Gerechtigkeit, mit zum Hauptbeweiſe 
dienen, daß dieſes Künſtlers feiner phyſiognomiſcher 
Tact faſt niemahls den glücklichen Moment verfehlte, 
wo ſich nicht bloß eine oder die andere charakteriſtiſche 
Eigenthümlichkeit, ſondern die ganze Individualität 
des Innern im ruhigen Äußern des darzuſtellenden 
Urbildes abſpiegelt. 

Geßners Büſte werden die Nachkommen 8 
geſchickten Bildhauer Joſeph Chriſten, aus dem 
Canton Unterwalden, ſchuldig ſeyn, der, wie 
der Mahler Diogg, aus dem Canton Uri, wel— 
chen ich den Mann des lieblich verſchmolzenen und des 
markig kraftvollen Colorits nennen möchte, der kal— 
ten und launenhaften Glücksgöttinn gar nichts, dem 
glühenden und ſelbſtkräftigen Genius aber alles zu 
verdanken hat. 

Immer war ich ein warmer Verehrer und fleißi— 
ger Wiederhohler von jedem, aus dem großen Zeit— 
alter der Hutten, Luther und Pirkheimer 
uns überlieferten vaterländiſchen Sprichworte, und 
wende daher, Trotz dem ſarkaſtiſchen Lächeln mancher 
überzartfühlenden Schöngeiſter, die auf allen deut— 
ſchen Zungen unabläſſig ſchwebende Kerndeviſe: Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamme, mit 
freudiger Genugthuung, auf Geßners drey Kinder, 
nach der edelſten Auslegung, an. 

Unſeres Dichters älteſter Sohn, Herr Conrad 
Geßner, befindet ſich, laut unverdächtiger Zeug— 
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niſſe, zu Rom auf der Bahn, einen anſehnlichen 
Rang unter den Schlachten und Landſchaftsmahlern 
zu erlangen. Von allen, gegenwärtig in dieſem neuen 
Athen der Kunſt mit einander wetteifernden Artiſten 
aus allen cultivirten Völkern der Erde, ſoll es ihm 
keiner in dem unendlich ſchwierigen Fache der Pferde 
zuvorthun. Ein reicher Engländer beſtellte bey ihm 
eine Landſchaft, worin Pferde von den ſchönſten Ra— 
gen die Stäffirung machen ſollten. Zum Engländer 
aber, der eine bedeutende Summe für das Bild ver— 
heißen hatte, ſprach ein Mahler von Par is: „Herr 
Geßner verſteht keine Pferde zu mahlen; das iſt 
aber ganz meine Stärke.“ Der leichtgläubige Britte 
läßt ſich nicht auf Unterſuchungen ein, ſondern kün— 
diget, unter allerley windigen Ausflüchten, Herrn 
Geßner den Accord vor der Hand auf. Des Künſt— 
lers Gutmüthigkeit verſah ſich keiner Hinterliſt, und 
gedachte des Handels nicht weiter. Nach einiger Zeit 
aber tritt unſer Pariſer, deſſen obſcurer Nahme zu 
ſeinem wahren Beſten gar nichts zur Sache thut, 
in Geßners Zimmer, und beſchwört ihn in den 
kriechendſten Ausdrücken, in eine Landſchaft, deren 
Vollendung mit Eile betrieben werden müſſe, ihm 
einige Pferde einzuſtaffiren. „Ich ſelber,“ ſetzte der 
nichtswürdige Betrüger hinzu: „befaſſe mich ungern 
mit Beſtienmahlerey, und folglich würde mich das 
Ding in einen unvermeidlichen Zeitbankerot verwickeln. 
Da Sie aber in dieſem Fache, beſonders was die 
edeln Roſſe betrifft, für einen Meiſter der erſten 
Claßſe gelten, fo konnte von mir unſtreitig keine klü— 
gere Parthie ergriffen werden, als in. Ihrem Attelier 
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mein Heil zu verſuchen. Ich erbitte mir dieſen Freund— 
ſchaftsdienſt im Rahmen der Humanität. Ihre Ver— 
weigerung würde mich als einen Wortbrüchigen der 
Unehre Preis geben.“ 

Der biedere Schweizer war die Bereitwilligkeit 
ſelbſt, und mahlte gratis die erbettelten Pferde ſo 
vortrefflich, daß der Britte, ganz Entzücken, die 
vorbeſtimmte Kaufſumme dem Franzoſen verdoppelte, 
indem er freudig ausrief-: „Wie ſehr, mein Herr, 
muß ich Ihnen dafür verbunden ſeyn, daß der Schwei— 
zer da drüben, von deſſen Pferden man hier den Mund 
immer ſo voll nimmt, gerade dieſe nicht gemacht 
hat. Nur Sie, mein Herr, müſſen Pferde mahlen, 
oder niemand.“ 

So ſehr dieſe prangerwerthe Schurkerey von 
der einen Seite mich empörte, ſo ſehr hat es mich 
doch von der andern erfreut, daß unſer braver Künſt— 
ler, durch unzeitiges Zwiſchentragen, für's erſte nicht 
um die lautere Freude betrogen wurde, die edlen Ge— 
müthern immer aus dem Bewußtſeyn entſpringt, 
bloß um des Guten willen Gutes gethan zu haben. 

In Dr esden, wo fein Studienlauf unter den 
günſtigſten Vorbedeutungen anhub, gewann der hoff— 
nungsvolle Jüngling in den berühmten Veteranen 
Zingg und Graf, anfänglich des Vaters wegen, 
bald aber auch um ſein ſelbſt willen, zwey der hu— 
manſten und uneigennützigſten Lehrer und Freunde. 
Seine wiederhohlten akademiſchen Ausſtellungen er— 
freuten ſich des ungetheilteſten Beyfalls. Große Licht— 
effecte und magiſche Nebelwirkungen überraſchen in- 
mehreren ſeiner Gemählde. Auch bewundert; man mit 
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Fug und Rechte, nach dem Urtheile eines — 
Kenners, in ſeinen Waſſerparthien die reine Durch— 
ſichtigkeit und das lebendige Wallen der Natur. Bis 
jetzt wurde ſein letztes Werk jedes Mahl auch für ſein 
beſtes erklärt. 

Aus der Ferne leitete der ſorglich weiſe Vater 
das immer energiſcher ſich einfaltende Genie des ge— 
liebten Kunſtgenoſſen durch Briefe, die wahrlich ein 
ganz anderes Gepräge ſtempelt, als die famöſen Epi— 
ſteln Cheſterfields an ſeinen S Sohn, welche, Trotz 
dem platoniſchen, bis zum Überdruſſe wiederhohlten: 
Opfere den Grazien! gewißlich den verderblich— 
ſten Hagelſchlägen beyzuzählen ſind, welche die Se— 
gensfelder der Moralität, zu meilenweiten Strecken, 
jemahls in Hungerland umwandelten. Geßners 
Briefe aus dem Vaterhauſe an den Liebling in der 
Fremde, ſind gewiß der Bekanntmachung nicht min— 
der würdig, als das an J. K. Füß li gerichtete Mei⸗ 
ſterſchreiben über die Landſchaftsmahlerey. 

Geßners einzige Tochter, die Ehre der treff— 
lichen Altern im Auslande, vermählte ſich mit Herrn 
Zellweger von Appenzell, der zu Genua, 
durch Talent und Reichthum unterſtützt, ein blühen 
des Handelshaus begründete. 

Der zweyte Sohn Geßners verbindet mit 
gründlichen gelehrten Kenntniſſen den richtigſten und 
cultiwirteſten Geſchmack, und eine, beſonders im 
äſthetiſchen Fache, weit ausgebreitete Beleſenheit. 
Er hat ſich dem Buchhandel gewidmet, und wird, 
in einem der edelſten merkantiliſchen Wirkungskreiſe 
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dereinſt ſeinen, auch in dieſem Betrachte verdienſt— 
vollen Vater, gewiß nicht unrühmlich fortſetzen. 

Daß der Tod Abels, der erſte Schiffer 
und die Idyllen von dem nähmlichen Manne ge— 
ſchrieben, decorirt, verlegt und gedruckt wurden, 
mag als ein denkwürdiges Phänomen hier wenigſtens 
flüchtig angedeutet werden. 

Wie ganz Europa weiß, beſtehen Geßners 
Kunſtproducte, theils in Gouachegemählden, theils 
in geätzten Blättern. Jeden Muſenfreund muß die 
Notiz lebhaft intereſſiren, daß Geßners erſter öf— 
fentlicher Verſuch in der Atzkunſt, durch freundliche 
Zufallsfügung, gerade die erſte Ausgabe des Früh— 
lingsgedichtes von feinem geliebten Kleiſt als Titel- 
kupfer ziert. 

Übrigens verfolgte das Meiſtern und Kritteln, 
wie bey allem, was in der Kunſtſphäre glänzt, auch 
bey Geßners artiſtiſchen Schöpfungen mitunter den 
hergebrachten Gang. Schöne Lüfte ſollen ihm nie 
ganz gelungen ſeyn. Seinen Figuren, warf man oft, 
in mündlichen und ſchriftlichen Außerungen, Härte vor. 
Andere tadelten die Monotonie ſeiner Frauenköpfe, 
ohne bey der Nachbildung derſelben auf den kleinen 
Maßſtab der antiken Originale, und auf den ihm nun 
einmahl permanent vorſchwebenden Typus weiblicher 
Schoenheit auch nur die allerentfernteſte Rückſicht z 
nehmen. Noch Andere vermißten in ſeiner Architectur 
ſchulgerechte Perſpective und richtige Verhältniſſe. 
Trotz dieſer ſeichten Machtſprüche micrologiſcher Ta— 
delſucht, werden die ſpäteſten Geſchlechter den Unſerb— 
lichen immer noch in der morgenhellen Glorie des 
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Nachruhms erblicken, wenn die Nahmen jener Mei⸗ 
ſterer, die, zum Emporſteigen unfähig, im Herun-⸗ 
terziehen ihr Heil ſetzten, längſt von der Erde ver— 
ſchwunden ſind, gleich phantaſtiſchen Denkzeichen im 
Schnee oder im Uferſande, nach liötzächem Thau⸗ 
wetter oder eingetretener Fluth. 

In Zürich verweilen, ohne den berühmten La— 
vater zu begrüßen, das heißt: ſich in Rom her» 
umtreiben, ohne das Antlitz des Mannes zu ſchauen, 
welcher auf dem Stuhle des heiligen Petens thront. 
Es war mir eine große Genugthuung, einen Sterb— 
lichen perſönlich kennen zu lernen, der von der einen 
Seite opotheoſirt und angebethet, von der andern 
hingegen beſpöttelt und verleumdet wird. Gewiß liegt 
hier die Wahrheit, nicht, wie man gewöhnlich zu 
ſagen pflegt, in der Mitte, ſondern weit näher an 
der Licht- als an der Schattenlinie. So viel hat mich 
indeß die Erfahrung gelehrt, daß zuverläſſig nur ſehr 
wenige Menſchen im geſelligen Leben von Stunde zu 
Stunde mehr für ſich einnehmen oder herzengewin— 
nender und liebenswerther ſeyn können, als La va—⸗ 
ter, von dem ganz Deutſchland weiß, daß er zu den 
außerordentlichen Erſcheinungen am Horizonte der 
Menſchheit gehört. Bloß über ſeine e 
eine der geiſtreichſten und beweglichſten, die jemahls 
aus den Händen der großen Bildnerinn hervorgingen, 
ließe ſich ein eigener, gewiß nicht unintereſſanter Auf- 
ſatz verfaſſen, deſſen Urheber jedoch weder Sturz 
noch Lichtenberg ſeyn dürfte. Wer ein ſolches Ge— 
ſicht mit auf die Welt bringt, der beſitzt einen Em— 
pfehlungsbrief der Natur, wogegen das reichſte Var 
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tererbe wenigſtens um die Hälfte feines Werthes vei— 
liert. Lavaters merkwürdiges Profil iſt, gleich den 
Profilen Dante's oder Friedrichs, ſelbſt von der 
ungeübteſten Hand kaum zu verfehlen. Unter den 
zahlreichen von ihm erſchienenen Kupferſtichen, deren 
Verbreitung ſich bis auf Dorfſchenken und Bauern— 
ſtuben erſtreckt, findet ſich ſchwerlich ein einziger, 
der, auch ohne Schrift, nicht auf den erſten Blick 
kennbar wäre. Er, ſeiner Seits, hält Friedrichs 
und Göthe's Phyſiognomien für die frappanteſten 
und bedeutendſten, die ihm jemahls urbildlich erſchie— 
nen ſind. Über beyde hat er in den phyſiognomi⸗ 
ſchen Fragmenten als ein Meiſter commentirt. 
Mag man dieſes Werk auch immerhin als einen Ko: 
meten, oder ſogar nur als ein flüchtiges Meteor am 
Himmel der deutſchen Literatur beobachten, der, wie 
man allgemein behauptet, an Sternſchnuppen bey 
weitem reicher, als an Sternen ſeyn ſoll, ſo bleibt 
es demungeachtet nur als bloße Sprachbereicherung 
von unermeßlichem Werthe. Beſonders für ſeine pſy— 
chologiſchen Schattirungen muß La vater als einer 
der glücklichſten und genievollſten Wortſchöpfer aner— 
kannt werden. Im Allgemeinen enthalten ſeine Schrif— 
ten der Goldkörner zu Tauſenden; ſie müſſen aber, 
wegen der unglaublichen Schnelligkeit, womit er Bü— 
cher zu Tage fördert, aus dem Stromſande gewa— 
ſchen werden. Lavater der Dichter wird in den 
Schweizerliedern, die als kraft- und feuer— 
volle Nationalgeſänge den Ehrenplatz neben Gleim's 
Kriegsliedern verdienen, und auch in dem trefflichen 
Hymnus auf den Rheinfall am ſicherſten fortleben. 
Matth. Werke. 3. Bd. F 
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Einer von den unglücklichſten Autoreinfällen L a— 
vaters war unſtreitig der, die Apokalypſe, welcher 
die Tollhäuſer ſchon fo manchen unglückſeligen Be: 
wohner zu verdanken haben, in Hexameter zu über⸗ 
tragen. Da es indeß ein Geſetz der Nothwendigkeit 
ſchien, daß dieſe romantiſche Dichtung in Homers 

„Versmaße aufgeſtellt werden ſollte, ſo zog ſich denn 
doch Münter unſtreitig weit beſſer aus dieſem ver— 
fänglichen Handel als Lavater, deſſen Hexameter 
nur ſehr ſelten beſſer klingen, als die Hexameter des 
ehrwürdigen Sängers der Noachide. 

nicht ganz als ein Unbekannter trat ich in La— 
vaters Wohnung. Sein Geheimes Tagebuch 
eines Beobachters ſeiner ſelbſt ſiel mir auf 
der Schule zu Kloſter-Berge, durch einen wacke— 
ren Jüngling aus Berlin, Nahmens Coppius, 
gerade zu einer Zeit in die Hände, wo ich auf dem 

Puncte ſtand, an Leib und Seele, durch das ärger— 
liche Beyſpiel zuchtloſer Stubengeſellen verdorben zu 
werden. Dieſe Lectüre verwandelte mich zwar auf ei— 
nige Zeit in eine Art von Pietiſten, Kopfhänger, 
Bethbruder oder Herrenhuther; aber im Ganzen bin 
ich ihr einzig und allein die kernhafte Geſunderhaltung 
meines phyſiſchen und moraliſchen Menſchen ſchuldig. 
Auch hielt ich es bey dieſer Gelegenheit für Pflicht, 
ein Dankſchreiben an Lavater zu richten. Außerſt 
gutig und human fiel die Antwort aus. Folgende 
Worte darin ſchweben mir noch immer im Gedaͤchtniß: 
„Gottlob! daß die Hand voll Erde, welche La v a— 
ter heißt, gewürdiget ward, eine Seele vom Ver— 
derben zu retten!“ Auf der andern Seite ward aber 


durch die Leſung des Geheimen Tagebuchs 
mein Gewiſſen auf einen Grad verengt, daß ich mir 
kein ſündlicheres Unterfangen denken konnte, als nach 
der Bruſt eines hübſchen Mädchens zu ſchielen, und 
mich fogar ein Mahl vor einem Schenkwirthe, in 
deſſen Garten wir Schuljünglinge, in der guten Jah— 
reszeit, wöchentlich zwey Mahl durch einen wachtha— 
benden Präceptor zum Kegelſchieben oder Obſteſſen ge— 
trieben wurden, ohne weiteres als Dieb anklagte, 
weil ich durch die unglückliche Zerſtreuung eines welt— 
lichen Augenblicks verleitet worden war, zwey abge— 
fallene Pflaumen aufzuleſen und aufzunaſchen. Der 
Mann lächelte gutmüthig und ſandte mir am folgen— 
den Morgen ein Schock der ſchönſten Pflaumen als 
Ehrengeſchenk. 

Während meines erften Beſuches bey La vater 
drängten ſich mehrere Perſonen herbey, die theils um 
Geldunterſtützung, theils um Gewiſſensrath nachſuch— 
ten. In dem kurzen Zeitraume von einer Stunde 
traten allein acht Menſchen auf, von welchen ſicher— 
lich ein Jeder zufriedener, glücklicher, beruhigter oder 
getröſteter wieder von dannen ging, als er gekom— 
men war. 

Die Zwiſchenſcene ward von mir dazu benutzt, 
mich in Lavaters höchſt intereſſantem Studierzim— 
mer von allen Seiten zu orientiren. Kein Muſeum 
irgend eines Gelehrten, das ich bis zum heutigen 
Tage betrat, wird, in Abſicht auf Ordnungsgeiſt, 
Geſchmack, Bequemlichkeit und Eleganz, dieſem den 
Hauptrang fo leicht ſtreitig machen. Die Bücherſamm— 
lung ſcheint erleſen, beſonders im theologiſchen und 
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artiſtiſchen Fache. Für zierlichen Einbinderſchmuck, 
welcher dem Auge jederzeit wohlthut, ward auch die 
möglichſte Sorge getragen. 

Die Manuſcripte find in etiquettirten Pappen— 
kaſten geordnet. Zwey derſelben enthalten, laut ihrer 
Inſcriptionen, handſchriftliche Aufſätze über den Mag— 
netismus. Dieſes epidemiſche Modeweſen machte dem 
phantaſiereichen Lavater in dieſen Tagen um fo 
mehr zu ſchaffen, da der Erzapoſtel desſelben, Herr 
Mesmer, ſein wundervolles Tabernakel vor Kur— 
zem in Zürich aufgeſchlagen hatte. 

La vater beſitzt in den hundert und funfzig Bän⸗ 
den von Handzeichnungen, die er ſein phyſiog— 
nomiſches Cabinet nennt, einen der wichtig— 
ſten Kunſtſchätze, deren ein Privatliebhaber ſich rüh— 
men kann. Das Meiſte darin rührt vom Seelenzeich— 
ner Chodowiecki her, und ſelbigem zunächſt lie— 
ferten Heinrich Füßli, Lips, Freudenber⸗— 
ger und Schellenberg die erheblichſten Beyträge. 
Möge dieſe treffliche Sammlung in irgend einer Kai— 
fer = oder Königs-Kunſtſchule ſich dereinſt recht vieler 
talentweckenden Wirkungen zu erfreuen haben! 

Auch beſitzt er des göttlichen Raphaels Bild— 
niß durch den eigenen Zauberpinſel, die vier Evan— 
geliſten von Albrecht Dürer, mehrere Gemählde 
von Holbein, und eine vorzügliche Copie der Ma— 
donna della Sedia, von Andrea del Sar 
to, die, nach ſeinem Urtheile, dem Originale in 
keinem Stücke nachſteht. 

Heer bieihet ſich mir eine willkommene Gelegen— 
heit wie von ſelber dar, von Lavater, dem tact⸗ 
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vollen und echten Kunſtkenner, einige Worte nieder 
zu legen. Auch in dieſer Hinſicht wäre der vielſeitige 
Mann ſchon laͤngſt einer höheren Auszeichnung durch 
die Zeitgenoſſen werth geweſen, als bisher ihm un— 
gerechter Weiſe zu Theil wurde. Zwar hat er nie— 
mahls einen Strich ſelber gezeichnet, wohl aber man— 
ches junge Künſtlertalent geweckt, ermuntert und 
entwickelt. Ich nenne nur Herrn Lips, welchen geift: 
vollen Zeichner und Kupferſtecher wir einzig und allein 
als Lavaters Werk zu betrachten haben. Übrigens 
beurkunden fein ſcharfes und richtiges Kunſtkennerau— 
ge die phyſiognomiſchen Fragmente faſt auf 
jeder Seite. Er geräth bey der bloßen Nennung von 
Raphaels oder Correggio's Nahmen in Ent- 
zückung, und würde ganz unbezweifelt ſogar auch die 
Jünglingsverſuche ſolcher Meiſter aus dem Wuſte der 
zahlreichen Arbeiten ihrer Schüler herausfinden. 

dach einem recht vergnügten Mittagseſſen in 
Lavaters Wohnung, wobey mir die Freude ward, 
nach altſchweizeriſcher Patriarchenſitte, auch mit den 
Dienſtbothen zu Tiſche zu ſitzen, ſollte mein Wohl— 
behagen durch Mesmers Eintritt plötzlich in Miß— 
behagen verkehrt werden. Der baumſtarke und breit— 
geſchulterte Mann, unter deſſen ſchwerfälligen Trit— 
ten die Dielen dröhnten, benahm ſich nicht anders, 
als wäre in der friedlichen Pfarrwohnung alles eige— 
ner Herd und eigener Boden. Es ward mir ſogleich 
offenbar, daß er den guten Lavater zu imponiren 
ſuchte und ihm Staubwolken in die Augen bließ. An 
dem dazu erforderlichen Winde gebrach es auch nicht. 
In jedem Blicke, den er auf ſeinen Proſelyten warf, 
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ſprach ſich hohe Gönnerſchaft und gnädige Protection 
mehr als uüberdeutlich aus. Lavater ward von Mes— 
mer mit einer ſo aufgedunſenen Grandezza, oder 
vielmehr mit einer ſo gebietheriſchen Impertinenz be— 
handelt, daß mir die Gegenwart des berüchtigten 
Magnetiſeurs zuletzt im höchſten Grade zur Laſt fiel. 
Es war ganz unmöglich, bey ſeinem gasconiſchen Ge— 
flunker nicht an den langen Herrn Philiſter des ehr— 
lichen Asmus zu denken. Lavaters Dünnethun 
machte mit Mesmers Dickethun einen ſehr widri— 
gen Contraſt. So ein Menſch muß durch Perſiflage 
gezüchtiget oder mit gleicher Münze bezahlt werden. 
Mesmer nahm die Backen voller, als die poſau— 
nenden Engel des Weltgerichts auf alten Tapeten, 
über jedes noch hinter den Couliſſen ſchwebende Zei— 
chen und Wunder des Maximums der Charlatanerie. 

Nur noch einige Züge über Lavater, den Ge 
ſellſchafter. Er ſpricht mit hinreißendem Feuer. Sein 
gediegener Witz könnte mit leichter Mühe ein alber— 
nes Abderitenhiſtörchen intereſſant machen. Sein Dar— 
ftellungstalent als Erzähler gehört in die Claſſe der 
ſeltenſten. 

La vaters Einwirkung auf die Sinnesart und 
Handlungsweiſe mehrerer Individuen, vorzüglich aus 
den oberen Regionen des Menſchenreichs, iſt nicht 
unbekannt geblieben. Er ward entweder von ihnen 
falſch verſtanden, oder wollte von ihnen falſch ver— 
ſtanden ſeyn. Indeß hat ſich das größere Publicum 
auch von dieſer Seite viel zu ſchonungslos und into— 
lerant gegen ihn aufgeführt. Beſonders hatte Zim— 
mermann in Privatbriefen manche der Herzens— 
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erleichterungen La vaters nicht mit ſo grellen Lich— 
tern wiedergeben, und der Devife. feines Lieblings— 
petſchaftes: Abstine! auch in dieſer Hinſicht fleißiger 
eingedenk ſeyn ſollen. 

Lavater den Schriftſteller hat, nach meiner 
überzeugung „ Kütner in den Charakteren 
deutſcher Dichter und Proſaiſten, und La— 
vater den Menſchen Meiners in den Briefen 
über die Schweiz, am treffendſten und gerech— 
teſten gewürdiget. Auch Friedrich Leopold, 
Graf zu Stollberg, hat von ihm, in einem der 
erſten Jahrgänge des deutſchen Muſeums ein 
Bildniß ausgeſtellt, welches die beſſere Nachwelt mit 
Wohlgefallen betrachten wird. 

Nur den einen Punct will ich hier noch berüh— 
ren, daß Lavater, in einer vertraulichen Stunde, 
mir das Bekenntniß ablegte, nichts habe bisher ihn 
tiefer und bitterer gekränkt, als die weit ausgeſprengte 
Anklage, daß er ſich damit befaſſe, den Katholicis— 
mus zu predigen, und, in dieſer Beziehung, mit 
vielen Häuptern der päpſtlichen Kirche ein Bündniß 
auf Tod und Leben geſchloſſen habe. Ein Maͤhrchen, 
wenn es jemahls ein Mährchen gab! Erſtaunen muß 
man aber billig, daß ein ſo grobes, aus dickem Bind— 
faden geſtricktes Fabrikat in Umlauf zu ſetzen war. 

Auf dem Nig i. Auguſt 1787. 
Der e als hätten einige Schilderer der 


Umſicht, welche die Kulm des Rigi darbiethet, das 
Colorit hin und wieder zu glänzend aufgetragen und 
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in's überherrliche gemahlt, gehört wahrlich zu den 
ungerechteſten Vorwürfen von der Welt. Selbſtan— 
ſchauen hat mich nun überzeugt, daß für eine voll- 
kommen würdige Darſtellung derſelben kein Pinſel 
allzu kräftig und keine Färbung allzu glühend ſeyn 
könne. Ganz in Entzücken verloren, ſtand ich, noch 
vor einer Stunde, umfloſſen vom reinſten Sonnen— 
äther, auf dieſer herrlichen Schauwarte Deines wun— 
dervollen Vaterlandes, mein geliebter Bonſtetten, 
und falte nun einen Dir geweihten Bogen Papier im 
Hoſpitium der Capuziner zuſammen. Für die leichen— 
blaſſe Dinte der ehrwürdigen Väter bin ich aber nicht 
verantwortlich. N 

Ich werde unſerm edlen Füßli zeitlebens dafür 
dankbar bleiben, daß er mich ſo feurig zu dieſer un— 
endlich intereſſanten Excurſion überredete. Er ſelbſt 
wäre mein Begleiter geworden, wenn er gerade einen 
Viceſteuermann für fein politiſch-literariſches Linien— 
ſchiff hätte ausmitteln können. Er zeichnete mir indeß 
meinen Wanderungsplan mit einer ſo ſtrengen topo— 
graphiſchen Genauigkeit vor, daß ich es darauf an— 
kommen laſſen konnte, mein eigener Führer zu wer: 
den, ohne die mindeſte Gefahr zu laufen, irgend 
ein Object von anerkannter Merkwürdigkeit zu über⸗ 
ſehen oder zu verfehlen. Auch war er ſo gütig, mir 
Scheuchzers treffliche Reiſekarte mit auf den Weg 
zu geben. | 

Um fünf Uhr Morgens verließ ich Zürich. 
Nach einer dreyſtündigen Promenade längs dem ſud— 
lichen Seeufer, ward mir die Freude, in dem wacke⸗ 
ren und gelehrten Pfarrer Wirz zu Kilchberg 
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einen ehemahligen Univerſitätsbekannten zu begrüßen. 
Wir erinnerten uns bey einem traulichen Frühmahle 
der unbewölkten Jünglingstage zu Halle, wo wir 
miteinander zu des viels und weitverketzerten Se m— 
lers Füßen des Nachſchreibens befliſſen waren, als 
dictire der Evangeliſten oder Apoſtel einer. Schon 
lange vor unſerm akademiſchen Leben war es dem rü— 
ſtigen und aufklärungsfrohen Semler gelungen, 
ſeinem geſchwornen Feinde Satan die Hörner zu 
beraſpeln und einige Krallen weg zu kneipen; wir er— 
lebten aber die Genugthuung, Augenzeugen des voll— 
ſtändigen Sieges zu ſeyn, welchen der unermüdliche 
Kämpfer zuletzt über den Vater aller Zuchtloſigkeit 
und aller Lügen davon trug, und ſchon damahls hät— 
ten wir, unter den Augen der Wahrheit, ſagen kön⸗ 
nen, was von einem großen Dichter über dieſen dog— 
matiſchen Streitpunct ſpäterhin geſagt wurde: „Den 
Böſen ſind wir los, die Böſen ſind geblieben 1 Die 
ſchönblühende Lebensgefährtinn des Herrn Wirz iſt 
eine Tochter unſeres Füßli. In dieſer ländlichen 
Behauſung der anſpruchsloſen Zufriedenheit ward ich 
mehr als je zuvor in meinem alten Glauben beſtärkt, 
daß ein Dorfprediger, nach dem Herzen Gottes und 
nach dem Herzen der Natur, inſofern er ſich nur einer 
leidlichen Wohlhabenheit erfreut, unſtreitig zu den 
glücklichſten Sterblichen gehören müſſe, die in dem 
rauhen Prüfungsthale des ewigen Unbeſtandes ge— 
dacht werden können. Traurig bleibt es indeß immer, 
daß nur fo wenige Landgeiſtliche ihres Wirkungskrei⸗ 
ſes Glück und Vorzüge vollſtändig zu würdigen ver⸗ 
ſtehen, und daß von ihnen im Einzelnen das Nähm— 
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liche gilt, was im Allgemeinen Virgil von den Acker⸗ 
bauern ſagt. 

Herr Wirz begleitete mich über den Albis, 
wo der Zürcherſee ſich in der kühnſten Verkürzung 
zeigt, bis auf den Schnabelberg. Hier ſchied er 
von mir, der biedere Seelenhirt, und herzlich ward 
ich von ihm dem Schutze des großen Geiſtes der Na— 
tur befohlen, vor dem die Alpen Sandkörner, 0 
die Oceane Thautropfen ſind. f 

Nun wallte der einſame Wanderer ſanſte guß⸗ 
pfade durch üppigblühende Wieſenmatten. Zur Linken 
und Rechten lagen einzelne, von Fruchtbaumhainen 
unkränzte Bauerngehöfte verſtreut. Im Hintergrunde 
der arcadiſchen Landſchaft erhoben ſich in Pracht und 
Herrlichkeit alle mit ewigem Schnee bedeckten Rie— 
ſenkuppen von Glaris. Der frappante Gegenſatz 
der blendenden Silberweiße mit dem tiefen Laſurblau 
des Himmels gehört unſtreitig zu den hinreißendſten 
und bezauberndſten Erſcheinungen im ganzen uner— 
meßlichen Gebiethe des Lichts und der Farbe. 

Vey dem Dorfe Kappel erſchien meiner, durch 
die Magie ſo vieler Naturwunder erhöhten Einbil— 
dungskraft Ulrich Zwingli, der große Reforma⸗ 
tor, mit hochgeſchwungener Streitaxt, im erſten 
Gliede des kleinen Heerhaufens der Zürcher, dem 
eine dreyfach überlegene Kriegsmacht, welche die Nach— 
barcantone gegen die Irrgläubigen zuſammenrotteten, 
mit dem, alle Religionshändel, die auf Schlacht⸗ 
feldern abgemacht werden, charakteriſirenden Wuth⸗ 
ſchnauben, entgegenrückt. Ulrich Zwingli ſtreitet 
gleich einem Waffenbruder des Leonidas bey Thermo— 
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pylä. Seine wackeren Waffenbrüder v von Zürich ge 
ben ihm an Todesverachtung und Muthe nichts nach. 
Aber die Localvortheile bey Kappel gleichen denen 
bey Thermopylä mit nichten, und ſo mußte der 
ſchwarze Vorhang hier weit früher fallen, als bey 
jenem unſterblichen Trauerſpiele der Vorwelt. Er fällt, 
und mit ihm Ulrich Zwingli. Wenn gleich mehr 
als ein Mahl niedergeſtreckt von meuchelmörderiſchen 
Steinwürfen aus der Ferne, gelingt es dem Helden 
dennoch mehr als ein Mahl, ſich wieder empor zu. 
raffen, und ſeine Streitaxt noch ſo lange muthig zu 
führen, bis neuer Steinhagel gegen ihn anſchmettert. 
Sein Erdenverhängniß iſt vollendet. Er beſiegelt ſeine 
Lehre durch den rühmlichſten der Tode. Unvermögend 
ſich wieder aufzurichten, befiehlt er ſeine Seele dem 
Gotte, gegen den er als Erweiterer und Aufklärer 
feines Reichs nie ſich etwas vor zuwerfen hatte, und 
ein feindlicher Lanzenſtoß durchbohrt ihm die Bruſt. 
Das große Herz, welches darin ſo warm für Tole— 
ranz, Tugend, Wahrheit und Frömmigkeit ſchlug, 
wird von einem feiner Freunde den Flammen ent— 
riſſen und als Reliquie weggeführt. Ein anderer Freund 
aber wirft es in den Rhein, mit den denkwürdigen 
und herrlichen Worten: „Auf das es keinem neuen 
Aberglauben gelinge, aus Zwingli's Aſche zu er⸗ 
wachien !” 

Nur Andeutungen und Außenlinien kann meine 
Feder von dieſer erhabenen Tragödie Dir wiederge— 
ben, lieber Bonſtetten! Aber die Phantaſie nahm 
den Pinſel Bourguignons, dieſes Homers der 
Schlachtenmahlerey, und ſpiegelte mir das Ganze 
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ſo täuſchender Wahrheit und mit ſo morgenklarer 
Deleuchtung vor, daß es kein Wunder genannt wer: 
den konnte, wenn dieſes Traumgemaͤhlde der Schat— 
tenwelt, auf einige Minuten, für Deinen Freund 
in Wirklichkeit überging. Wenn man hier Zwing— 
175 angebornen Heldenſinn, ganz gegen Stand und 
Beruf, in wirkliches Heldenthun übergehen ſieht, ſo 
muß dieſes wohl hauptſächlich dem denkwürdigen Um⸗ 
ſtande zugeſchrieben werden, daß er, als Feldprie— 
ſter, den berühmten Schlachten bey Novara und 
Marignan beywohnte. 

So waren, ſeit meiner Abwanderung von Pr 
rich, ſechs unvergeßliche Stunden nur allzu ſchnell 
verfloſſen, und nun empfing mich, da die Mittags- 
zeit herbeynahete, ein alterthümlicher, aber freund— 
lich anſprechender Gaſthof in dem, zwiſchen grünen— 
den Gebirgshöhen und ſilberhellem Gewäſſer über je— 
den Ausdruck reitzend gelegenen Städtchen Zug. 

In einem laternenähnlichen Erker mit rundſchei— 
bigen Fenſtern ward ein Schiefertiſch, der nur den 
Honoratioren gewidmet ſchien, zur Mahlzeit für mich 
in Bereitſchaft geſetzt, indeß man auf einer langen 
Tafel für einen wohlgemuthen und lärmenden Trupp 
von Handwerksburſchen und Recruten auftiſchte. 

Dergleichen Abſonderungen in gemeinen Gaſt— 
ſtuben waren mir von jeher, ſogar in Dorfſchenken, 
zuwider. Es iſt aber, nach uralter Erfahrung, ein 
Grundartikel im politiſchen Codex der Herren Wirthe, 
von Pohlens armſeligen Judenkneipen bis zu Englands 
prächtigen Hotels, allen Fremden, in deren Taſche 
ſie eine Geldbörſe nur von ganz leidlicher Schwere 
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wittern, ſtets doppelt fo viel Schüſſeln aufzuſtellen, 
als dem entſchiedenſten Heißhunger zu überwältigen 
möglich ſind. Zo zählten zwey Bekannte von mir, 
einſt in Deinem vaterländiſchen Dorfe Langenthal, 
bey der Mittagsmahlzeit zwanzig Hauptgerichte, alle 
Nebenteller ungerechnet, welche man die Satelliten 
des Bratens zu nennen pflegt. 

Hier nun waren die Blicke der munteren und 
ausgelaſſenen Geſellen der Marſchallstafel unaufhör— 
lich auf den einzelnen Fremdling am Herrentiſche ge 
richtet, der indeß, gleich ihnen, ein Fußgänger war, 
und gleich ihnen, ein Felleiſen auf dem Rücken trug— 
Auch bin ich feſt überzeugt, daß die jovialiſchen Brü— 
der, welche der großen Zinnkanne weidlich zuſpra— 
chen, ſich ſo recht nach Herzenswunſche über mich lu— 
ſtig machten: um ſo mehr, da mein Anzug auf gar 
nichts Vornehmes deutete, und einige von ihnen es 
in dieſem Betrachte vollkommen mit mir ſchlicht und 
einfach gekleidetem Graurocke aufnehmen konnten. 
Zudem bin ich der Meinung, und werde diefer Mei— 
nung fortwährend getreu bleiben, daß jeder Erden— 
ſohn, welcher nach mehrſeitiger Menſchen-, Völker— 
und Länderkunde ernſtlich trachtet, keine Gelegenheit 
wegwerfen müſſe, mit vielgereisten und viel umher— 
geworfenen Perſonen, welcher Claſſe der bürgerlichen 
Welt fie auch beygezählt werden mögen, fo aushoh— 
lend und ausforſchend als es nur irgend mit Ehren 
zuläſſig ſeyn kann, ſich durch trauliche Geſpräche zu 
verknüpfen. In ſolcher Hinſicht lernt man oft von 
fechtenden Handwerksburſchen, vagirenden Rekruten 
und wahrſagenden Zigeunern mehr als von Schön⸗ 
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geiſtern, die ſelbſt in den friedſamen Hirtenthälern 
der Alpen auf draſtiſche Recenſionen ſinnen, oder 
von Staatsmännern, die zur Wiederherſtellung ihrer 
verſchrobenen Geſundheit im herrlichen Helvetien um— 
herziehen, und ſogar am Genferſee ſich ſchon wieder 
zu machiavelliſtiſchem Unfug in der Heimath anſchicken, 
oder von Millionären, die den Gang durch das Le— 
ben im Zickzack machen, um wo möglich den ere 
dillzähnen des Todes zu entſchlüpfen. 

Des Zugerſees anmuthige Ufer ließen bis 
zum großen und ſchönen Dorfe Art kein Gefühl kör— 
perlicher Ermüdung in mir aufkommen. Mit Ehrfurcht 
wurde die Villa des berühmten Anton Johann 
Dominicus von Zurlauben begrüßt, deſſen 
unſterbliches Verdienſt um die Geſchichten der helve— 
tiſchen Eidgenoſſenſchaft niemand bis jetzt noch beſſer 
und richtiger zu würdigen verſtand, als unſer, jedes 
hiſtoriſche Goldſtück mit richtiger Wage parteylos und 
unbefangen abwägende Johannes Müller. Mit 
dieſem Zurlauben wird eines der erlauchteſten Ge— 
ſchlechter Deines Vaterlandes erlöſchen. Von ſeinen 
Altvorderen verbluteten viele, mit Wunden in Bruſt 
und Stirn, ihr Leben auf Schlachtfeldern. Keine öf— 
fentliche Bibliothek der ganzen eee kann in Ab» 
ſicht auf die Geſchichte der Nation, für Tells und 
Winkelrieds Enkel wichtiger ſeyn, als dieſes 
ruhmwürdigen Patrioten Privat-Bücherſchatz, von 
welchem ich wohl wünſchte, daß, nach ſeinem Able— 
ben, ihn der Stand Bern an ſich kaufen möchte. 

In geognoſtiſcher Anſicht herrſcht am Zuger: 
fee die Nagelfluhe-, Mergel- und Sandſteinforma⸗ 
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tion. Zu den größten unter allen cementirten oder 
zuſammengekitteten Berglagerungen auf unſerm ‘Pla: 
neten, gehören ſonder Zweifel die königlichen Rieſen— 
geſtalten Ruffi und Rigi. Dieſe dem Pudding— 
ſteine von Hertfordſhire ähnelnde Breſchen 
(Breccia), worin Quarz, Kieſelſchiefer, Horn— 
ſtein und andere Gemengſtoffe einer durch Thonce— 
ment verbundenen Grundmaſſe von Sandſtein einge— 
backen wurden, ſind unſtreitig die wichtigſten Urkun— 
den zur Geſchichte der letzten allgemeineren Erdcaras . 
ſtrophe. Daß die Breſchen, und folglich auch die ſo— 
genannten Schuttgebirge von ziemlich neuer Entſte— 
hung ſeyn müſſen, dieſes wird unter andern auch 
durch ein Stück Puddingſtein bewieſen, in welchem, 
nach des tief und ſcharfblickenden Blumenbachs 
Wahrnehmungen, Feuerſteingerölle mit petrificirten 
Cellularien vorkommen. c 

In Art, wo alles blühenden Wohlſtand, ge— 
werbſames Treiben, und frohlockende Lebensluſt ver— 
kündet, lud eine aufrecht ſtehende Löwenfigur, die 
gar manierlich ein rothes Weinglas in weit vorge— 
ſtreckter Tatze zur Schau trägt, mich fröhlichen Wan— 
derer ein, in dem ſaubern und heitern Gaſtſaale, 
worin die Conterfeye vieler europäiſchen Potentaten 
theils zu Pferde, theils zu Fuße, aus der großen 
Bilderfabrik zu Augsburg, nach der ſtrengſten 
Rangordnung an den Wänden gereihet waren, einige 
Minuten auszuraſten. An der Spitze dieſer glänzen— 
den Gallerie prangte das illuminirte Bildniß des hei— 
ligen Vaters. Dieſem zur Seite lachelte Joſeph der 
Aufklärer, und ſchien, wenn anders die Phanta— 
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ſie mir kein Blendwerk vorgaukelte, einen ſchalkhaft⸗ 
ironiſchen, oder vielmehr einen freudig- prophetiſchen 
Blick auf die dreyfache Papſtkrone zu werfen: Von 
Friedrich dem Großen frappirte mich ein Por⸗ 
trät in dieſer dörflichen Kunſtſammlung, das von ei: 
ner trompetenden Fama mit Lorbern gekrönt wird, 
nach welchen ein Krieger mit der Piſtole zielt, der, 
zufolge der gereimten Unterſchrift, den öſterreichi— 
ſchen General Daun repräſentirt. In der Schluß⸗ 
ecke zeigte ſich ein Souverän, der, in den ſpäteren 
Lebensjahren, jeden Abend vor der Schlafzeit ſeinen 
Hauptgenuß darin fand, eine Collection von hollän— 
diſchen Ducaten zu zählen und wieder zu zahlen, und 
am Ende dem Kammerdiener die Hölle darüber heiß 
machte, daß für dieſen Ducatenſchatz kein Hecke— 
thaler auszumitteln ſey. 

Für den Geognoſten iſt hier ein großes Brun— 
nenbecken merkwürdig, welches, vor der Bearbeitung 
durch Menſchenhand, einem ungeheuern Granitblocke 
zugehorte, der, wie dem unbegreiffichſten Wunder 
zufolge, am Ufer des Zugerſees hingeworfen lag, 
wo doch weit und breit von der Urgebirgsformation 
im Großen keine Spur angetroffen wird. Derglei⸗ 
chen gewaltige Felſentrümmer, wovon die integriren— 
den Stoffe ſchon bey der erſten Hauptrevolution un⸗ 
ſeres Erdballs durcheinander wuchſen, finden ſich hier 
eben fo haufig, als in dem weit hingedehnten Flach⸗ 
lande, welches die Reuß durchſtrömt. Auch auf den 
Kalkflotzen des Jura ſieht man Granitblocke, von 
denen kein Sterblicher, bey dem erſten Anblicke we— 

nigſtens, 
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nigſtens, begreift, welches Titanengewitter ſie auf 
ſo fremdartigen Grund und Boden herabhagelte. 

Begnügen wir uns vor der Hand mit einer zur 
Noth befriedigenden Hypotheſe. Jene Waſſerfluth, 
wodurch zwiſchen den majeſtätiſchen Schuttpyramiden 
Ruffi und Rigi die furchtbare Zerklüftung in's 
Werk gerichtet wurde, die uns bald mit ahnendem 
Schauer, bald mit heiligem Staunen erfüllt, hat 
aus der Mittelkette der Alpen dieſe l 
höchſt wahrſcheinlich herbeygerollt. 

Die Gemeinde von Art freut ſich einer das oh, 
jedes patriotiſchgeſinnten Helvetiers erwärmenden Des 
henswürdigkeit: dreyer ſilbernen Becher, ſo nach der 
Heldenſchlacht von Granſon, bey der Beutever— 
theilung ihren Altvorderen zugeſprochen worden. 

Nun galt es noch ein dreyſtündiges Berganklim— 
men, um das Ziel meiner Tagewanderung zu errei— 
chen. Ich will keinesweges ein Geheimniß daraus ma— 
chen, daß ich todtmüde bey den Capucinern anlangte. 
Beynahe ſechs deutſche Meilen waren zwiſchen fünf 
Uhr Morgens und acht Uhr Abends rüſtig von mir 
abgeſchritten worden. So läge denn ſchon bey mei— 
nem erſten Eintritte in die Schweiz kein ganz verächt— 
liches Probeſtück meiner Fußgängertalente zu Tage, 
und, was noch mehr heißt, ſo darf ich der Hoffnung 
leben, in Zukunft als Alpenpilger noch manchen Lor— 
berzweig einzuernten, beſonders an Deiner Seite, 
mein Bonſtetten, dem ich aus dieſer begeiſtern— 
den und him mliſchreinen Luftregion den innigſten Gruß 
der Bruderliebe zurufe. 

Noch vor Sonnenaufgang erſtieg ich die ſen Mor— 
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gen die Kulm, deren hochſter Scheitelpunct durch 
ein koloſſales Eiſenkreuz dem hinaufkletternden Wall— 
fahrer ſich höchſt romantiſch darſtellt. 

Kein Gemäͤhlde der Hinunterſicht vom Rigi 
auf die bekannten dreyzehn Waſſerſpiegel und andere. 
Naturherrlichkeiten! Ganz ohne Murren will ich dem 
Reißbret oder der Staffeley hier den Rücken zuwen⸗ 
den. Selbſt ein Brydone müßte bey dieſem Unter— 
fangen in enn gerathen, und ich habe wahr: 
lich noch eine weite Strecke zu durcharbeiten, bevor 
ich im Stande ſeyn werde, den Pinſel oder den 
Crayon nur halb ſo gut, wie Brydone zu führen. 
Jede meiner Empfindungen aber wurde zu einem Lob— 
geſange an den Weltgeiſt. 

Man zahle auf dem Rigi anderthalb hundert 
Sennhütten, und gegen anderthalb tauſend Pflan— 
zenarten, worunter, beſonders auf der Südſeite des 
Berges, mehrere angetroffen werden, welche nur 
unter Spaniens und Italiens Himmel wild wachſen. 

Am öſtlichen Abhange des Rigi treten an die 
Stelle der Nagelfluhe dunkelgraue, hin und wieder 
eifenſchüſſige Kalkſteinlager, welche meiſtens in ge— 
radlinigten Schichtungen hinſtreichen. 

Da ich keinesweges gemeint bin, gen Zürich 
auf meinen geſtrigen Schritten wieder zu kehren, fo 
ſoll das transalpinif che Loretto, Mariä Ein 
ſiedeln, wie auch das der Geneſungsgöttinn hei— 
lige Richterſwyl, noch mit in meinen kleinen 
Wanderungsplan eingeklammert werden. 

Hier oben befindet ſich ebenfalls zum Troſte aller 
gläubigen Pilger und Wallfahrer, aber nicht minder 
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auch zum Segen aller Wirthöhäufer und Kneipſchen— 
ken, die an den dahin leitenden Straßen liegen, ein 
mit Wunderkraft gerüſtetes und mit Abläſſen ausge— 
ſtattetes Marienbild. Dieſe Madonna wird unter dem 
recht poetiſch-und harmoniſch klingenden Behnahmen 
der Himmelskoniginn zum Schnee von ih— 
ren Schützlingen angerufen, die beſonders am ſechſten 
September, als dem Geburtstage der ſchönen Him— 
melsköniginn, ſich die fromme Schuldigkeit auflegen, 
den Gipfel des Rigi zu erwallfahrten, und in der— 
Capelle unſerer lieben Frau zum Schnee 

wie die proſaiſchere Benennung des Gnadenbildes 
lautet, alle Kügelchen des Roſenkranzes durch dei 
Finger laufen zu laſſen. In der Heimath mag indeß 
alles liegen oder ſtehen, wie es nun eben liegt oder 
ſteht. Dort gleitet vielleicht ein Kind, welches Mieth— 

lingshänden vertraut ward, in Teich oder Fluß, und 
iſt ohne Rettung verloren; hier fällt ein anderes, 
bey unvorſichtigem Klettern, ſich zum Krüppel auf 
Lebenszeit; dort werden durch die Achtloſigkeit unge— 
zügelter Dienſtbothen Häuſer und Scheuern ein Raub 
der Flammen, und hier offenbaret ſich in hundert 
und aber hundert energiſch, zum Gemeinwohl mit— 
wirkenden Betriebſamkeits- und Gewerkſtätten, wer 
gen des allzu oft wiederkehrenden 1 hrtsenthu— 
ſiasmus der Meiſter, Geſellen oder Lehrburſchen, 
welcher nicht ſelten Jahr aus Jahr ein die Arbeits— 
tage, auf die unverantwortlichſte Weiſe von der Welt, 
zu vollen Dutzenden in Feyertage verwandelt, An— 
fangs Gelähmtheit, endlich Schlagfluß: des ärger— 
lichſten Unfugs, der auf den meiſten ſolcher Pilgrims⸗ 
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reiſen gemeiniglich unterweges in den Gaſthöfen ge- 
trieben wird, ſo wie auch des daraus entſpringenden 
vorherrſchenden Hanges zu einer wüſten, zuchtloſen, 
faulthiermäßigen, libertiniſchen und unſtäten Lebens— 
unordnung gar nicht einmahl zu gedenken. 


4: 
Einſiedeln, Auguſt 1787 

Ich habe mich nun mit allen ſogenannten Merk— 
würdigkeiten einer der famöſeſten Hauptbuden der 
ſchnödeſten Ablaßkrämerey und eines der haltbarſten 
Hauptbollwerke des craſſeſten Aberglaubens, unter 
der Leitung von einem unaufhörlich frömmelnd und 
ſüßlich ſchmunzelnden alten Kloſterbruder, zu mei— 
nem großen Behagen glücklich abgefunden. 

In Einſiedeln iſt ein Gebäude von pallaſt— 
ähnlicher und grandioſer Conſtruction, nähmlich die 
Benedictinerabtey oder die Hofburg der wunderthäͤti— 
gen Madonna. Was außerdem daſelbſt von Wohnun— 
gen angetroffen wird, beſteht in ärmlich zuſammen— 
geſtickten und vor Wind und Wetter ſchlecht beſchützen— 
den Barraken. Jede dieſer Barraken führt, wegen der 
aus Helvetien, Deutſchland, Frankreich und Italien 
zu Hunderten täglich, ſogar in den rauheſten Win— 
termonathen, herbeyſtrömenden Pilgerhaufen, einen 
Gaſtſchild. Unter dieſen elenden Herbergen kann aber, 
wegen der mehr als hinreichend ſtark ausgeſprochenen 
Familienphyſiognomie, ſchlechterdings keine Wahl 
ſtatt finden. Ich trat, auf gutes Glück, in die erſte 
beſte derſelben ein, die einen grobgepinſelten Petrus, 
mit einem goldenen Schlüſſel in der Hand, welcher 
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weit größer als der Apoftel ſelber war, auf dem Schil— 
de führte. 

Es gelang mir endlich mit Noth und Mühe, 
zur Erheiterung dieſes Nebelabends, ein kleines glä— 
ſernes Dintenfaß zu erobern, indem die Conto's den 
Gäſten faſt immer auf Schiefertafeln präſentirt wer— 
den. Für den einſamen Robinſon, auf ſeinem wüſten 
Eilande, konnte das endlich erzielte Feuer kaum er— 
freulicher ſeyn, als für mich zwey Blätter Poſtpapier, 
die glücklicherweiſe in meiner tragbaren Reiſekanzel— 
ley ſich noch vorfanden. Dieſe ſollen Dir nun ſo dicht 
und gedrängt vollgeſchrieben zufliegen, als es mit einer 
weitklaffenden Schreibfeder möglich ſeyn wird, welche 
ſich allein rücklings dazu verſtehen will, nur etwas 
zartere Charaktere als Fracturſchrift aufzukritzeln. 

Mein Einzug in Einſiedeln geſchah mit einem 
bunten Heerhaufen von preſthaften Ablaßbedürftigen 
beyderley Geſchlechts. Viele von ihnen ſtürzten ſchon 
in einer Entfernung von mehr als hundert Schritten 
vor den Mauern des Heiligthums auf die Knie, und 
rutſchten ſo, unter furchtbarem Bußgeheul, dem er— 
ſehnten Ziele ihrer Pilgerfahrt entgegen. Dieſe Knie— 
mandver find übrigens, wenn es auf die ſtufenweiſe 
Würdigung ihrer Verdienſtlichkeit ankommen ſollte, 
keinesweges mit jenen in die nähmliche Rangliſte zu 
ordnen, wodurch in Rom die heilige Marmortreppe 
herauf und herab gemeſſen wird. Hier arbeitet man 
ſich auf plattem Boden und in horizontaler Direction 
immer noch mit ſo ganz leidlicher Gemächlichkeit wei— 
ter; dort hingegen hat man, auf einem beynahe recht— 
winkelicht aufgeſtellten Stück Architektur, von den 
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ziemlich hohen Stufen eine nach der andern unter die 
Knieſcheiben zu bringen, wozu denn doch in der That 
nicht wenig Körperelaſticität oder Muskelkraft, und 
uberdem noch ein ziemlich hoher Grad von gymnaſti— 
ſcher Gewandtheit erfordert wird. 

Die Kirche des weitläufigen Kloſtergebäudes iſt 
in dem bunten, mit geſchmackloſen Schnörkeln aller 
Art überladenen Prunkſtyle decorirt, an welchem Du 
in den meiſten Kirchen Roms und Neapels Dich, 
wer weiß wie oft. magſt geärgert haben. 

Über der Pforte zum Allerheiligſten glänzt ein 
Silberblech mit fünf Löchern, die einem weihenden 
Handſtoße, mit vorgeſtreckten Fingern, von Seiten 
des entſchiedenſten Gegners aller Verfinſterung, alles 
Aberglaubens, aller Gleißnerey, alles Phariſäertru— 
ges und aller Prieſtergaukeleyen zugeſchrieben werden. 
Über dieſem denkwürdigen Monumente der hyper— 
machiavelliſtiſchen Mönchspolitik lieſt man folgende, 
für die immer allgemeinere Verbreitung von Tugend 
und Frömmigkeit, von einem Pole bis zum andern, 
ohne Zweifel ganz OO kraftvoll mitwirken: 
den Worte: Allhier gibt es General-Erlaß 
aller Schuld und Strafe für Sünden. 

Nicht ſelten ſetzt es vor dieſer Blechtafel unter 
den Andächtigen blutige Köpfe, weil Jeder, wenn 

es ihm auch den Kopf ſelber koſten ſollte, immer gern 
der Erſte ſeyn möchte, ſeine Finger in die fünf hei— 
ligen Löcher zu ſtecken. Gewöhnlich wiederhohlen ſich 
dieſe ſcandalöſen Scenen der fanatiſchen Kampfluſtig— 
keit vor den vierzehn Röhren des Kloſterbrunnens. 
Um ganz unfehlbar die Rohre zu treffen, woraus 
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Chriſtus getrunken haben ſoll, müſſen, wie ſich uns 
geſagt verſteht, alle vierzehn Mündungen jedem gläu— 
bigen Bethfahrer einen Schluck Waſſer zum Beſten 
geben. Bey dieſer originellen Gedächtnißfeyer fehlt 
es auch mitunter gar nicht an tüchtigen Rippenſtößen, 
derben Püffen und wegzerrendem Haarausraufen. In— 
deſſen geht es bey dieſer Trinkparthie ohne Seiten— 
ſtück, im Ganzen weit weniger klopffechteriſch zu, 
wie an den fünf Löchern, weil hier ein ungehinder— 
tes und freyes Zudrängen durch die Localität weit 
mehr begünſtiget wird, als in der Kirche. 

Die Garderobe der Maria ſoll äußerſt reich und 
prachtvoll, und ihr Juwelenſchatz von unermeßlichem 
Werthe ſeyn. Was nun aber Letzteren betrifft, ſo 
wird es höchſt wahrſcheinlich auch hier die nähmliche 
Bewandtniß damit haben, wie mit den meiſten Klei⸗ 
nodienſammlungen der Madonnen und Märtyrer, im 
ganzen weiten Umkreiſe der übrigen katholiſchen Chri— 
ſtenheit. Die Rubinen, Smaragde, Saphiere, Hya— 
cynthe und andere Steine dieſes Ranges, womit reu— 
müthige Potentaten, und ſonſtige Lieblinge des Plu— 
tus, die viel auf der Zeche zu haben glaubten, die 
Kirchenſchmuckkäſtchen oft ſo verſchwenderiſch beſchenk— 
ten, wurden faſt immer, bevor ſie noch Zeit fanden, 
an den Ort ihrer Beſtimmung zu gelangen, ohne 
weiteres Mirakel, in edelſteinartig colorirte und fa— 
cettirte Glasbiſouterien verwandelt. 8 

Ja, wenn der Fall umgekehrt wäre! o, dann 
würde man dieſem Kunſtprozeß, woran Wunderkraft 
und Chemie vollkomwen unſchuldig ſind, als einen 
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Stern eriter Größe, mit wahrer Seelenwonne den 
verdienten Ehrenplatz unter den Mirakeln zuerkennen! 
Vom Vorzeigen dieſer Herrlichkeiten ſprach ich 
den Führer los, ihm freymüthig erklärend, daß ich 
ſchlechterdings kein Juwelenkenner ſey, und mir folg— 
lich aus der Betrachtung dieſer Kostbarkeiten weder 
Belehrung noch Vergnügen erwachſen könne. 

Auch der ſpeculirende Handelsgeiſt webt und 
weht unter den Weihrauchswolken der Tempelhallen, 
und verbreitet den befruchtenden Blumenſtaub der 
geiſtlichen Induſtrie mit dem ſegensreichſten Erfolge. 
Aber auch bey dieſem nur dem Scheine nach reinmer— 
cantiliſchem Krambudenverkehr, wurden die Haupt— 
gewinne auf des getäuſchten und irregeleiteten Vol— 
kes Aberglauben, Dummheit und Berhörmg alleın 
berechnet. 

Jeder Pilgrim bringt ja ſo gern den Seinigen 
ein frommes Andenken der glücklich beſtandenen Wall— 
fahrt nach der heiligen Capelle von Einſiedeln 
mit nach Hauſe! Auch die Dürftigſten unter ihnen 
ſuchen wenigſtens einige Kreuzer oder Batzen zu er— 
ſchwingen, ſollten ſie auch den Wohlhabenderen ab— 
gebettelt werden müſſen, um für Kinder oder Anver— 
wandte wenigſtens einen geweihten Roſenkranz, ei— 
nen geweihten Tobaksbeutel oder ein geweihtes Hei— 
ligenbildchen einzukaufen. 

Die Legende vom Raben, welcher bey der Grün— 
dung der Abtey von Einſiedeln eine ſo wichtige 
Rolle ſpielt, hat Afſprung, in feiner gehaltvol— 
len Reife durch einige Cantone der Eid 
genoſſenſchaft, unſtreitig am anziehendſten und 
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lebhafteſten den alten Mönchschroniken, worin es 
über die Geſchichten jener berühmten geiſtlichen Or— 
densverbrüderung zur Sprache kommt, nacherzählt. 
Dieſe graue Tradition, beſonders wenn wir ſie als 
einen ehrwürdigen Holzſchnitt aus des Mittelalters 
fabelreicher und nicht ſelten hochpoetiſcher Geiſterwelt 
betrachten, worin die Nebelbilder mit jedem Tage 
formloſer und unbeſtimmter durcheinander ſchwanken, 
gewährt in der That ein wahrhaft romantiſches Inte— 
reſſe. In der Entſtehungsperiode unſerer Volksbüchlein, 
gedruckt in dieſem Jahre, hätte beſagte Legende, ver— 
ſchmolzen mit dem Waldbruderleben der beyden Gra— 
fen Zollern und Eberhard, vor des Kloſters 
Erbauung, in der furchtbaren Wildniß des Ezel— 
berges, wovon damahls Bären und Wölfe die 
Hauptlehensträger waren, gewiß als erleſener Stoff 
zu einer Wundermähr im Geiſte der Meluſine, Ma— 
gellone, des gehörnten Siegfrieds oder der vier Hai— 
monskinder verarbeitet werden können. 


5 


Richterſwyl, Auguſt 1787. 

Das Andenken an außerordentliche Menſchen er— 
neuet ſich dem Geiſte nirgends mit höherer Lebendig— 
keit als bey dem Erblicken der Gegenden, wo ihnen 
die Frühlingstage des Lebens verfloſſen, oder des 
Hauſes, wo ſie das erſte Sonnenlicht einſogen. 

So ging es mir, als ich von Einſiedeln ab: 
wärts meinen einſamen Lauf gegen das öſtliche Horn 
des Zürcherſees richtete. Kurz vor dem Ablaufe des 
funfzehnten Jahrhunderts ward unter niederem Dache— 
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85 00 vom Ezelberge, da, wo die ſogenannte 
Q Teufelsbrücke über die Sihl führt, ein Mann geboren 
und bis zum Jünglingsalter erzogen, den die Zeitge⸗ 
noſſen, wegen ſeiner auf das Myſtiſche und Übernatür— 
ſiche unabläſſig hinzielenden Sinnesart und Hand— 
lungsweiſe, bald als einen von der Jungfrau Maria 
und allen Heiligen deputirten Wunderthäter, bald 
als einen mit dem Lucifer und allen Höllengeiſtern 
verbündeten Schwarzkünſtler betrachteten, am Ende 
doch aber fin einen der trefflichſten und gründlichſten 
Arzneykundigen des damahligen Europa gelten ließen. 

Ich meine den berühmten Theophraſtus Para— 
celſus Bombaſt von Hohenheim, deſſen wun— 
derlicher dritter Vornahme mich einſt auf der Schule 
zu Kloſter-Berge, in einer theologiſchen Lection, 
wo er mir von ungefähr einfiel, dermaßen zum La— 
chen reitzte daß mich der Lehrer, in ſehr ernſtem und 
unſanftem Straftone, ohne Weiteres für einen leicht: 
fertigen Religionsſpötter erklärte. 

Die vorgeblichen Himmelswundertalente und 
Höllenzauberkünſte, wodurch Paracelſus in ſei— 
nen Tagen die Fama eben fo wenig zu Athem kom— 
men ließ, als Caglioſtro durch die abgefeimteſte 
Charlatanerie in den unſrigen, thut aber den ärztli— 
chen Verdienſten des, in der mittleren Geſchichte der 
Medicin immer ſehr denkwürdigen Mannes keineswe— 
ges großen Eintrag. Verſtrickte doch den hochverdien— 
ten Semler, der um das vernunftgemäßere Stu⸗ 
dium der Vibelauslegung und Kirchenhiſtorie ſich un— 
ſterbliches Verdienſt erwarb, irgend ein tückiſcher 

e ebenfalls mitunter in Adeptenträͤumereyen, 
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Roſenkreuzergrillen und Anpreiſungen des Luftgold— 
ſalzwaſſers jenes heilloſen Marktſchreyers, deſſen Un— 
weſen der aufklärungsfrohe Bieſter mit fo kräftigem 
Nachdrucke zu ſteuern wußte. 

An den feuchten Rändern verſchiedener Sumpf— 
gründe des melancholiſchen Reviers um Einſiedeln, 
biethet ſich dem Botaniker eine der ſeltenſten Schwei— 
zerpflanzen dar, deren Heimathsboden man bis zu dem 
Zeitpuncte 21 in lappländiſchen Winterwüſten an— 
nahm, wo Dein ruhmbekrönter Landsmann Scheuch— 
zer ſie zuerſt auch im Schooße der helvetiſchen Alpen 
entdeckte. Dem wackeren Forſcher zu Ehren ward fie 
denn auch von Rechtswegen Scheuchzerie getauft. 
Gleich den Trilobiten des Petrefactenreichs, trifft 
man die Scheuchzerie ſehr ſelten gruppenweiſe, 
ſondern faſt immer nur ſporadiſch an. Auch iſt ſie un— 
ſtreitig wohl den zahlreichen Gewächſen mit beyzuzaͤh— 
len, welche der Cultur unſerer Kunſtgärtner auf im— 
mer unzugänglich bleiben werden. Sie beharret mit 
eben der Hartnäckigkeit auf ihrem Geburtsorte, mit 
welcher die meiſten Alpenhirten auf dem ihrigen be— 
harren. 

Die Scene des der Freundſchaft geheiligten 
Schreibweſens hat, ſeit meinem Übernachten auf dem 
Rigi und in der Klippſchenke von Einſie deln, 
wie durch den Ruthenſchlag einer wohlgewogenen Fee, 
ſich eigentlich recht glänzend für mich umgewandelt. In 
einem elaſtiſchen Armſeſſel thront heute Dein Freund, 
lieber Bonſtetten, vor einem Schreibtiſche, der, 
mit Luxus und Eleganz, alle die mannigfaltigen Ar— 
tikel in Überfluß aufzuweiſen hat, welche zu einer weit— 
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ausgedehnten Correſpondenz, beſonders mit Perſo— 
nen aus den höheren Bezirken, irgend nur gehörig 
ſeyn können. Dieſer Schreibtiſch nun befindet ſich im 
Arbeitszimmer des menſchenfreundlichen Doctors Ho— 
ze. Ich ergreife zu dieſer Unterhaltung mit meinem 
geliebten Pylades eine der Stunden, die Hoze 
jeden Vormittag der ärztlichen Audienz widmet, zu 
welcher, nicht nur aus allen Winkeln der Schweiz, 
ſondern auch aus Deutſchland und Frankreich Rath— 
und Hülfsbedürftige, Woche für Woche, in vollen 
Scharen, theils in eigenen, theils in fremden An— 
gelegenheiten herzuſtrömen. 

Zwey ſtattliche Gaſthöfe, die ſich ſelbſt in Ha m— 
burg oder Amſterd am durch ihr vornehmes An— 
ſehen auszeichnen würden, ſind mit kränkelnden oder 
kranken Fremden faſt jederzeit angefüllt, die unter 
Hoze's Leitung, in dieſer herrlichen Paradieſesge— 
gend und in dieſem reinen Luftſtriche, durch irgend 
eine Cur, auf die Verbeſſerung ier körperlichen Zu— 
ſtandes bedacht ſind. 

So fanden ſchon Tauſende, Reiche ſowohl als 
Arme, Heil und Geneſung durch dieſen Helden der 
Humanität; die Reichen für ein mäßiges Honorar, 
die Armen für ein Gotteslohn. Letzteren werden über— 
dem auch noch die Arzneymittel aus Ho ze's reichver— 
ſehener und wohlunterhaltener Apotheke als Almofen 
gereicht. Doctor und Apotheker ſind bekanntlich in 
der Schweiz immer in einer Perſon vereiniget. Doch 
muß dieß nicht im ſtrengſten Sinne genommen wer— 
den: denn die Medicamente werden faſt niemahls 
vom Arzte ſelber, ſondern von einem ſogenannten 
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Proviſor zubereitet, deſſen Leitung und Aufſicht man 
auch gewöhnlich das geſammte Detail der pharmacev— 
tiſchen Oconomie anzuvertrauen pflegt. 

Von den luftigen Gallerien der beyden Gaſthöfe, 
welche rings um das zweyte Stockwerk laufen, libers 
blickt man eine der entzückendſten Seelandſchaften, 
worin Huttens Mauſoleum, das reitzende Wald— 
und Wiefeneiland Ufenau meinen Blick am ſtärk— 
ſten anzog und am längſten feſthielt. Aber dieß Mahl 
haben die Schickſalsgottheiten mir es noch nicht ver— 
gönnt, das unlängſt gethane Gelübde zu erfüllen, 
einen Eichenkranz auf das Grab Ulrichs von Hut— 
ten, des unſterblichen Streiters für Wahrheit, Va— 
terland, Recht, Freyheit, Völkerglück und Aufklä— 
rung nieder zu legen, eben ſo wenig, als nach Rap— 
perſwyl, von deſſen Lage Lavater mir neulich 
ſagte, daß man darin das Wunderanmuthige mit dem 
Hochromantiſchen vereiniget antreffe, auf der läng— 
ſten Brücke von Europa hinüber zu wandern. Ich bin 
mit der mir übrigens etwas karg zugemeſſenen Reiſe— 
zeit nicht haushaͤlteriſch genug umgegangen, und büße 
nun dafür von Rechtswegen. 

Hoze's Bücherſammlung zeichnet ſich aus, 
nicht etwa durch prahleriſchen Reichthum an Bänden, 
ſondern einzig durch ſtrenge Wahl des Beſſeren oder 
des Beſten aus den wichtigſten und angenehmſten Fä— 
chern des menſchlichen Wiſſens. Nicht ohne literari— 
ſchen Gewinn flohen mir mehrere Stunden vor den 
Bibliothekſchranken des weiſen und guten Mannes 
auf raſchen Fittigen vorüber. Nicht halb ſo ſchnell 
können die Stunden einem Spieler vor der Pharao— 
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bank, oder einem Zecher vor dem Weinkruge vor: 
überfliehen. Beſonders intereſſant war für mich das 
Durchblättern einiger botaniſchen Kupferwerke, die 
wegen der, aus ihrer Koſtbarkeit oder Seltenheit ent- 
ſpringenden enormen Preiſe, ſich nur ſparſam in Pri— 
vatbibliotheken verirren. 
Selbſt bey dem flüchtigſten Blicke auf die Litera— 
tur der Botanik, nur von Cäſalpins Zeiten bis 
auf die unſrigen herab, erſtaunt man mit Recht über 
die anſehnliche Menge von Werken, welche zu Erwei— 
terung dieſer liebenswürdigen Wiſſenſchaft bereits durch 
den Druck in Umlauf geſetzt wurden. Ein gründlicher 
Bibliograph brachte neulich durch moͤglichſt genau cal— 
culirten Überſchlag heraus, daß eine vollſtändige bo— 
tanifche Bibliothek in unſeren Tagen über zwölf tau— 
ſend Reichsthaler koſten würde. 5 
Die ungeſchminkteſte Lobrede auf den Doctor 
Hoze, dictirt vom Genius der Freundſchaft, und 
gutgeheißen vom Genius der Wahrheit, findeſt Du 
in Zimmermanns Werke von der Einſamkeit, 
und ſein ähnlichſtes Porträt lieferten Lavaters phy— 
ſtognomiſche Fragmente. 


6. 


f Murten, October 1787. 

In Murten ſtoßen die deutſche und franzöſiſche 
Sprache zuſammen, und die eine wird von den Ein— 
wohnern nicht weniger ſchlecht geredet, wie die ans 
dere. Von hier läuft die Scheidungslinie der beyden 
Sprachen mitten durch Freyburg, wo die untere 
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Hälfte der Stadt die obere nicht verſteht, und ſodann 
durch die Sanenthäler in die Republik Wallis. 

In den Sanenthälern ſcheidet der Hügel 
Vannel, auf dem die Reſte einer alten Burg ſtehen, 
und im Dorfe Twan, welches der Peßersinſel 
im Bielerſee, gegenüber am Fuße des Jura liegt, 
ein kleiner Bach die franzöſiſche und deutſche Sprache. 

Der Knochen im Beinhauſe bey Murten wer— 
den, ſeit einigen Jahren, zuſehends weniger, theils 
weil die meiſten Reiſenden einige davon zum Anden— 
ken mitnehmen, theils, weil man anfängt, ſie we— 
gen ihrer außerordentlichen Weiße zu allerley Drechs— 
lerwaaren, inſonderheit zu Meſſerheften zu verarbei— 
ten. Die Genfer Lohnkutſcher, denen die Ehre der 
erſten Entdeckung dieſes originellen Handelszweiges 
gebührt, ſollen oft ganze Ladungen davon, zum Be— 
hufe des Kunſtfleißes, in ihrer Vaterſtadt zu Gelde 
machen. Nach der Verſicherung des Herrn von Tſchar— 
ner, jetzigen Landvogtes zu Avenches, war der 
Haufe dieſer Gebeine, noch vor wenigen Jahren, 
um ein Beträchtliches höher. In älteren Zeiten ent— 
führten auch die Einwohner Burgunds von den über⸗ 
bleibſeln ihrer unglücklichen Landsleute, ſo viel als 
ihnen möglich war, über die Gränze, um ſie zur 
Erde zu beſtatten. Das ſonderbarſte Schickſal aber 
hatten unſtreitig die beyden Schadel, welche der Na— 
turforſcher Hebenſtreit, auf ſeiner bekannten Reiſe 
nach Afrika, von hier mitnahm. Vor Tunis, wo 
ein religibſer Aberglaube die Einführung menſchlicher. 
Über rreſte nicht geſtattet, warden fie bey Durchſuchung 
ſeiner Kiſten entdeckt und in's Meer verſenkt. 
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7. 
St. Cergue am Fuße der Dole. 
Auguſt 1789. 

Ich brachte eine beträchtliche Menge von Berg— 
pflanzen zuſammen, unter denen einige von ſo hoher 
Schönheit ſind, daß ſie einer poetiſchen Beſchreibung 
eben ſo würdig wären, als die Gentiana lutea und 
das Antirrhinum alpinum in Hallers Alpenge— 
mählde. Wie ſehr würde manches pittoreske Gedicht 
durch ähnliche Schilderungen an Localintereſſe und 
Originalität nicht gewonnen haben! Freilich ſind un— 
ſere Dichter beynahe gezwungen, ſich nur auf Nel— 
ken, Roſen, Veilchen, Jasmin und Lilien einzu— 
ſchränken, weil die lieblichſte Blume oft einen ſo bar— 
bariſchen und unedlen Nahmen führt, daß ihre Nen— 
nung den guten Geſchmack beleidigen müßte; ſo wie 
ſich denn überhaupt nicht leicht etwas Platteres und 
Geſchmackloſeres denken läßt, als die meiſten deut— 
ſchen Blumennahmen. Es wäre daher ein wahrer 
Gewinn für die Dichtkunſt, wenn man ſchicklichere 
und edlere in Umlauf zu bringen ſuchte. Viele könnte 
man aus dem Linneiſchen Syſtem entlehnen, an— 
dere aus Lamarks Flora von Frankreich oder aus 
dem Engliſchen überſetzen, und noch andere ſelbſt er— 
finden. Teufelsabbiſſe, Stiefmütter, Gauchheile, 
Hahnenfüße, Hunger- und Gänſeblumen würden in 
Kleiſt's Frühling oder in Geßners Idyllen einen 
eben fo abenteuerlichen als poſſierlichen Effect machen. 
Nur erſt nach einer ſolchen Nahmenreform dürften 
wir vielleicht auf ein didactiſches Gedicht über die Bo— 
tanik rechnen, worin ein ausgezeichneter Kopf Gele— 
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genheit über Gelegenheit hätte, alle Kerntalente, 
womit ihn die Natur ausrüſtete, einzuordnen und 
glänzen zu laſſen: denn welcher Stoff könnte wohl 
anziehender, mannigfaltiger, neuer und wahrhaft 
poetiſcher ſeyn, als die Haushaltung der Pflanzen— 
welt nach dem Sexualſyſteme? Da würden ſich dem 
Dichter die lieblichſten Mythen zu Ovidiſchen Ver: 
wandlungen, die erhabenſten Naturanſichten zu 
Thomſoniſchen Gemählden, und die anmuthigſten 
Scenen der Hirtenwelt zu Theocritiſchen Idyl— 
len, in reitzender Abwechslung darbiethen. Wie ſtark 
der Anblick einer Lieblingsblume die Seele rühre, und 
wie lebhaft inſonderheit auf die Einbildungskraft wir— 
ke, das wiſſen alle diejenigen, denen die Pflanzen— 
kunde zur Leidenſchaft wurde. Daher gehen zuweilen, 
wie Linnäus bey der Andromeda polifolia in der 
Flora von Lappland, auch ruhig prüfende Forſcher in 
den Ton begeiſterter Dichter über. 

Andromeda, fo ergießt ſich der Enthuſias— 
mus des unſterblichen Schweden, virgo haec lectis- 
sima pulcherrimaque, collo superbit alto et viri- 
dissimo (pedunculus), cujus facies roseis suis la- 
bellis (corolla) vel optimum Veneris fucum lon- 
ge superat; juncea haec in genua projecta pedi- 
bus allıgata (caulis inferior incumbens), aqua 
(vernali) cincta, rupi (monticulo) adſixa, horri- 
dis draconibus (amphibiis) exposita, terram ver- 
sus inclinat moestam faciem (florem), innocen- 
tissimaque brachia (ramos) coelum versus erigit, 
meliori sede fatoque dignissima, donec gratissi- 
mus Perseus (aestus) monstris devictis, eam ex 
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aqua eduxit e virgine factam foecundam matrem, 
quae tum faciem (fructum) erectam extollit. Si 
Ovidio, fabulam de Andromeda conscribenti, 
haec ante oculos posita fuisset planta, vix melius 
quadrarent attributa, qui more poetico ex hu- 
mili tumulo produxisset Olympum. 

Die vortreffliche Flora von Lappland erſchien vor 
einem halben Jahrhunderte zu Amſterdam, und 
befindet ſich heute wohl nur noch in wenigen Händen, 
oder verwurmt in den Staub- und Spinnenwin— 
keln alter Bücherſchränke. Mir fiel durch Freundes— 
gunſt ein Exemplar davon zu, das mich nun auf 
allen Bergwanderungen begleitet. Mehr als ein Mahl 
ward obige Stelle von mir abgeſchrieben, weil ſie 
von dem feurigen Jugendgeiſte Zeugniß gibt, welcher 
in dieſem Buche weht, und bis zur höchſten Evidenz 
erweist, wie der leidenſchaftliche Pflanzenkundige 
kaum in ein ſchönes Mädchen verliebter ſeyn könne, 
als in eine ſchöne Blume. 

Ich fand in dem kleinen Büchetporrathe des 
Gaſtwirthes zu St. Cergue, der in früheren Jah— 
ren eine Dorfſchulmeiſterſtelle begleitete, Hallers 
Gedichte, und las, bey einem Becher des köſtlichen 
Weins von Arbois, welchen Voltaire in fol— 
gender dem witzigſten und verſchrieenſten aller Ge— 
dichte angehörenden Zeile: 


Du vin d’Arbois la mousse peétillante 


ehrenvoll auf die Nachwelt bringt, mit erneuertem 
Vergnügen die Alpen wieder, nicht ohne die wohl— 
thuende Vorſtellung, daß einer der gerechteſten Schä— 
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ger wahrer Tugenden und wahrer Verdienſte, Kaifer 
Joſeph der Zweyte, dem großen, mit dem To— 
de bereits vertrauten Haller einen Beſuch vor dem 
Bette machte, indeß er durch Ferney paſſierte, 
ohne von Voltaire Notiz zu nehmen, der ſich 
vergeblich in das Hofcoſtume des ihm fo wichtigen 
Zeitalters Ludwigs des Vierzehnten gewor— 
fen hatte. 

Ungeachtet meiner warmen Vorliebe für das Ge— 
dicht, kann ich doch den Wunſch nicht unterdrücken, 
ein Mann von entſchiedenem Dichterberufe möchte 
noch ein Mahl ſich an dieſen großen Gegenſtand wa— 
gen, weil, nach meiner Überzeugung „der bedeutend— 
ſte Theil der Alpenwelt für die Poeſie noch als terra 
incognita betrachtet werden muß. Ein ſolches Werk 
dürfte keinesweges in die Claſſe der Iliaden geworfen 
werden, die nach dem Vater Homer noch zu Tage 
gefördert werden könnten. Der Mann aber, deſſen 
Genius dieſen Adlerflug beginnen wollte, müßte mit 
Hallers poetiſchem Talent und naturhiſtoriſchem 
Tiefblick auch Klopſtocks nie ermangelnde Sprach— 
gewalt und Leſſings feinen kritiſchen Tact verbinden. 


8. 


Lauſanne, October 1739. 
Die Vorſtellung des nahen Abſchiedes von Dir, 
mein geliebter Bonſtetten, verläßt mich keinen 
Augenblick mehr. Doppelt fühlbar wird in jenem frem— 
den Lande mir Dein Verluſt werden, wo man viel— 
leicht mein Herz noch weniger verſtehen wird, als 
meine Sprache. Nur durch Beſchäftigung darf ich 
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hoffen, den Schmerz der Trennung zu mildern; Be— 
ſchäftigung allein biethet ein untrügliches Mittel dar, 
nach einem unerſetzlichen Verluſte wieder zufrieden 
und ruhig zu werden. Alle in mir liegenden Kräfte 
will ich aufbiethen um etwas hervor zu bringen, wo— 
durch das Dunkel zerſtreut werde, welches meinen 
Nahmen umgibt. Vielleicht krönt mein Streben einſt 
ein glücklicher Erfolg. Wo findet ſich der Menſch von 
tieferem Gefühle, in deſſen Seele der Wunſch nicht 
wenigſtens ein Mahl recht lebendig aufgeſtiegen wäre, 
bey der Nachwelt fortzuleben, oder wenigſtens nicht 
mit dem letzten Schaufelwurf auf den Sarg, von 
den Zurückbleibenden vergeſſen zu werden? An der 
Landſtraße ließ jener alte Römer ſich begraben, und 
auf ſeinen Denkſtein die Worte ſetzen: „Man hat 
den Lollius hierher gelegt, auf daß die Vorüber— 
gehenden ihm zurufen können: Lollkius lebe wohl!“ 
tie kann ich mich ähnlichen Empfindungen überlaſ— 
ſen, ohne daß mir zwey Zeilen aus einem uralten 
Volksliede ſchwer auf das Herz fallen: 
Und wenn die Glocke verliert ihren Ton, 
So haben meine Freunde vergeſſen mich ſchon— 


9. 

Lyon, November 1790. 
Der gefühlvolle Shenſtone hat in der Auf— 
ſchrift jener bekannten Urne, die er, in feinen Lea— 
ſows oder Hirtenfeldern, dem Andenken einer lie- 
benswerthen, allzu frub verblühten Verwandtinn 
weihte, vollkommen Recht: Heu quanto minus est 


eum reliquis versari, quam tui meminisse. Ich 
. 
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fand hier die erwünſchteſte Aufnahme, und erhielt 
auf gewiſſe Weiſe die Mitgliedſchaft in einer der edel— 
ſten und gebildetſten Familien. Doch für Dich, mein 
geliebter Bonſtetten, bedarf es kaum dieſer Ver— 
ſicherung, der Du den biedern Scherer, und ſeine 
vortreffliche Gemahlinn eben ſo, wie die meiſten Ver— 
wandte und Freunde, die beynahe täglich in dem rei— 
chen Hauſe zu gaſtlicher Geſelligkeit aus und ein ge— 
hen, durch längeren Umgang weit genauer kennen 
mußt, als Dein Freund; dennoch fehlſt Du mir über— 
all. Man ahnet die Urſache meines verſchwiegenen 
Kummers, und legt ſich mit edlem Zartgefühl die 
ſchöne Pflicht auf, das Geſpräch, ſo oft als möglich, 
auf Dich oder unſern Frühlings- und Sommeraufent— 
halt zu leiten. 

Auch war ich ſo glücklich, Dich mehr als ein 
Mahl in den lebhafteſten Traumbildern zu erblicken. 
Vor zwey Tagen ſtanden wir auf dem Gipfel der 
Dole. Du deuteteſt nach den Gebirgen Savoyens 
und ſagteſt: „Dort hinüber wirſt du nach Latium 
wandern.“ Ein ungeheurer Adler ſchwang ſich zu glei— 
cher Zeit ſüdwärts, und ich nahm dankbar das Au— 
gurium an. Geſtern ſchwammen wir zuſammen im 
Luzernerſee. Die lauwarmen Fluthen wurden 
plötzlich bis auf den Grund in Eis verwandelt, und 
wir, gleich den inkruſtirten Geſchöpfen im Bern— 
ſtein, auf ewig von einander geſchieden. Pylades 
möge ſeinem Oreſtes die Erzählung ſolcher luftigen 
Viſionen aus der Apokalypſe der Freundſchaft, jene 
morgenhell beleuchtet, dieſe mitternächtlich umſchat— 
tet, mit gewohnter Toleranz verzeihen. 
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Gray's Briefe erhältſt Du hier mit vielem 
Danke zurück. Sie gereichen dem Schreiber nicht we— 
niger zur Ehre, wie dem Empfänger. In allen herrſcht 
eine Männlichkeit der Empfindung, eine Kraft des 
Ausdrucks, und, wenn ich ſo ſagen darf, ein Maxi— 
mum der Sprach-Eleganz, wodurch ſie, nach meiner 
überzeugung, die erſten Zierden von Maſons Brief— 
ſammlung ous Gray's handſchriftlichem Nachlaſſe 
geworden wären, wenn Du, aus etwas überſpann— 
ten, aber dennoch achtungswerthen Beſcheidenheits— 
gründen, ihm die Auslieferung e nicht ver⸗ 
weigert hätteſt. 

Hält es doch der edle Fürſt von Anhalt Deſ— 
ſau, aus gleicher Urſache eben ſo mit Winkel— 
manns Briefen, deren er über vierzig aufbewahrt. 

Schon vor Jahren ſind Gray's irdiſche Reſte, 
durch die Zerſetzung des Urſtoffs, in Erdſchollen oder 
Pflanzen übergegangen. Du ſtehſt noch da in des Le— 
bens gediegenſter Vollkraft. Nur wenige ſeiner Mit— 
bürger wiſſen, was mein Bonſtetten als gereifter 
Mann werth iſt: möge daher durch einen der hoch— 
ſinnigſten und aufgeklärteſten Männer Britanniens, 
wo man des Ausländers Verdienſte nach ganz richti— 
ger Scala nur ſelten würdiget, ihnen immerhin vor 
Augen geſtellt werden, was mein Bonſtetten, 
der keinen Tag auf der Bahn der Vervollkommnung 
ſtille ſtand, ſchon als aufblühender Jüngling werth 
war. Dieſer allein, und kein Anderer, war der vor 
dem ſtrengſten Tribunale der Freundſchaft gewiß höchſt 
verantwortliche Beweggrund; warum ich die gedie— 
gendſten und gehaltvollſten Stellen aus Gray's Dei— 
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nem Herzen auf ewig eingegrabenen Briefen aushob, 
und ſie der Anmerkung zu den Stanzen über den 
Genferſee anhängte, welche Deines Lieblingsdich— 
ters Erwähnung thut. Es beglückte mich, dieſes Denk— 
mahl Deines Freundſchaftsbundes mit einem der aus— 
gezeichnetſten Sterblichen in einem Lande aufzuſtellen, 
wo er ſo viele Verehrer hat, und wo jedem Freunde 
der engliſchen Dichtkunſt die Elegie auf einen 
D orfkirchh of, bey dem Anblicke jedes ländlichen 
Gottesackers, gewiß im Gedächtniſſe ſtets wieder auf— 
erſteht. 

Das in Gray's Briefen von dir geſagte Gute 
iſt unſtreitig ehrender, als eine Lobrede von Tho— 
mas oder d'Alembert. Die Stärke Deines un: 
ſterblichen Freundes in der Naturgeſchichte, und be— 
ſonders in der Entomologie, war mir bisher unbe— 
kannt. Selbſt für einen Fabricius oder Jürine 
könnte ſicherlich das Geſchäft nicht völlig undankbar 
ausfallen, jenes mit Gray's Zuſätzen bereicherte 
Exemplar des Linnäus, welches nie von ſeinem 
Arbeitstiſche kam, in dieſer Beziehung zu durch— 
blättern. 

Schwerlich wurde wohl, ſeit dem Perſius, 
ein Dichter durch eine geringere Anzahl von Verſen 
berühmter, als Gray. Er wandelt eben ſo ſicher 
mit dreyßig Blättern den Weg zur Unſterblichkeit, 

wie Ferney's Polygraph mit ſiebenzig Bänden. 
| Seit wenigen Tagen wohnen wir auf der Pai— 
ſible, einem ſchönen Landhauſe am Ufer der Sa o— 
ne, das wir aber vielleicht bald mit des prächtigen 
Lugdunums Rauch und Geraſſel wieder vertau— 


ſchen werden. Nur des Theaters wegen iſt mir dieſe 
Zurückwanderung lieb; denn ich muß Dir im engſten 
Vertrauen die Beichte vortragen, daß ich, durch das 
Bezaubernde der franzöſiſchen Converſationsſtücke, 
von einer ſogenannten Schwachheit ſehr hart und 
bedenklich mitgenommen werde. 

Heil den erſten Blüthen des Frühlings! Dann 
eile ich Deiner Umarmung entgegen, und erblicke den 
Fleck des Erbodens wieder, wo ich am liebſten mir 
ein ländliches Dach mit Schindeln oder Stroh decken, 
und, fern von den Lavaſtrömen oder dem Aſchenre— 
gen politiſcher Vulkane, nur den Muſen, der Natur 
und meinem Bonſtetten leben möchte! 

Zum Schluſſe dieſes Briefes laß Dir noch ein 
Stadthiſtörchen erzählen, das zu einem der unzäh— 
ligen Gaſſenlieder den Stoff lieferte, welche von den 
Colporteurs, auf Löſchpapier gedruckt, an allen Stra: 
ßenecken Lyons täglich feilgebothen werden. 

Ein filziger Mammonsdiener ſoupirte, ſeit ei— 
nem Jahre, Abend für Abend, mit einer kleinen 
Kruke Bier und einem kleinen Milchbrote, in dem 
vielbeſuchten Kaffehhauſe rechter Hand neben dem 
Theater, und hatte kein Arg daraus, den Pfropf 
der ausgeleerten Bierkruke jedes Mahl in die Taſche 
zu ſtecken. Als nun das Jahr verlaufen war, und 
er die Zahl von drey hundert fünf und ſechzig Pfrö— 
pfen richtig voll hatte, ward ſeine Korkſammlung 
gerade in dem Koffehhauſe von ihm zum Verkaufe 
ausgebothen, wo ſie eigentlich hingehörte. 

Der Inhaber dieſer Taverne, dem die originelle 
Induſtrieoperation kein Geheimniß geblieben war, der 
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aber, ſchonend genug, immer noch, wie Mahomed 
bey dem Weintrinken der Muſelmänner, großmüthig 
die Augen zugedrückt hatte, nahm die Pfröpfe zwar 
in Empfang, wollte ſich aber zu keiner Bezahlung 
früher willig finden laſſen, als am letzten Tage des 
Jahres 2440, welches, wie Dir nicht unbekannt 
ſeyn kann, in dieſen Tagen der allgemeinen Exalta— 
tion in Frankreich auf's Neue zu großem Anſehen ge— 
langte, und, wie man allgemein behauptet, wo 
möglich anticipirt werden ſoll. Deſto beſſer für un— 
ſern Stöpſelhändler! Dieſem wurde des Nachziſchens, 
Fingerweiſens und Beſingens am Ende zu viel, und 
er flüchtete ſich, mit ſammt ſeinem eiſernen Kaſten, 
auf das Land. Die Offentlichkeit der Verkaufsſcene 
ſetzte eine Anekdote von ſo hervorſpringendem Ge— 
präge plötzlich in den ſchnellſten Umlauf, und unſeres 
römiſchen Freundes monstrari digitis praetereun- 
tium litt nach wenigen Tagen unter dem ungezügel— 
ten Gaſſenpöbel nicht mehr die allermindeſte Aus— 
nahme. Hätte man dieſes Pfropfcabinet in Paris 
zu Molieres Zeit angelegt, ſo würde dieſer un— 
übertroffene Komiker einen ſo ſcharf charakteriſirenden 
und ganz unerhörten Zug um keinen Preis auf die 
Seite geworfen, ſondern denſelben im Geitzigen, 
jenem höchſten Triumphe der Ariſtophaniſchen 
Muſe ſeit Athens Verſunkenheit, neben dem Hafer— 
ſtehlen aus der eigenen Pferdekrippe, den wohlver; 
dienten Platz angewieſen haben. 
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Lyon, März 1791. 


Über die Erſcheinung einer jungen Muſe aus 
dem Norden in unſerer Stadt, kann ich Dich un— 
möglich ohne Nachricht laſſen, lieber Bonſtetten, 
weil ſie mir den lebhaften Wunſch nach Deiner perſön— 
lichen Bekanntſchaft, mehr als ein Mahl, mit edler 
und warmer deutſcher Herzlichkeit ausgeſprochen hat. 

Dieſe junge Muſe nennt ſich, wenn Thorſchrei— 
ber und Polizeyknechte nach Stand und Nahmen 
forſchen, Frau Etatsräthinn Brun aus Copen— 
hagen, auf dem Parnaß aber Friederike aus 
Arcadien. 

Ihr Vater, Balthaſar Münter, war der 
rühmlich bekannte Kanzelredner und Kirchenliederdich— 
ter, welchen Du, aus unſeres Reverdils Ma- 
nuſcript über Struenſees Revolution, von mehr 
als einer ehrenvollen Seite kennſt. Ihr Bruder, 
Friedrich Münter, gilt im gelehrten Europa 
für einen der glücklichſten Aufklärer auf den dunkeln 
Steppen der mittleren Kirchengeſchichte, und für ei— 
nen der ſcharfſichtigſten Kenner und Interpreten von 
antiken Inſchriften und Münzen. 

Friederike Brun hat unſtreitig zur Aus⸗ 
übung der poetiſchen Kunſt einen feſtentſchiedenen 
Beruf. Wieland wand ihr einen unverwelklichen 
Kranz um die Schläfe, als die zartgefühlten Stro— 
phen der jungen Mutter zuerſt nach dem ent— 
knospenden Talent einer neuen Zierde des deutſchen 
Parnaſſes allgemeines Hinblicken veranlaßten. Der 
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ehrwürdige Wieland hat mich an ihrer Seite, we— 
gen des Gedichtes, Elyſium, vor dem Volke der 
Germanen geehrt, und vielleicht lag hierin haupt— 
ſächlich der Beweggrund, warum die Schweſter im 
Apollo, in dem großen und weitſchichtigen Lyon, 
wo kein Menſch von einem deutſchen Poeten meines 
kahmens etwas wiſſen konnte, nach dem Bruder im 
Apollo zwey Tage lang angelegentlich forſchen ließ. 
Seine Wohnung ward endlich am dritten Morgen 
von einem ſpürſamen Platzbedienten glücklich erkund— 
ſchaftet. Unmöglich kann ich Dir eine Schilderung 
davon machen, wie genußreich die Tage waren, wel— 
che durch die wackere Familie vom fernen Sunde 
mir an den Geſtaden der Saone bereitet wurden. 
Erlaube mir aber vorläufig, in der alten Burg 
zu Nyon den intereſſanten Fremdlingen Quartier 
zu beſtellen. Dein guter Carl wird ſicherlich, nach 
dem erſten gemeinſchaftlich verzehrten Butterbrot, 
mit dem nicht weniger guten Carl der Frau Brun 
ein Herz und eine Seele werden. Im Gemüthe der 
tief und fein empfindenden Dichterinn herrſcht noch 
gerechte Trauer. Sie kommt eben von Bordeaux 
zurück, wo ihr zweyter Bruder, ein hoffnungsvoller, 
der Kaufmannſchaft gewidmeter Jüngling, vor Kur: 
zem in der Garonne, bey dem Schwimmen den Tod 
fand. Ihrem ausdrücklichen Verlangen gemäß, lernte 
ſie auf das Genaueſte die Stelle kennen, wo der 
entſeelte Körper von den ſaumſeligen Fiſchern leider 
nur allzu ſpät, auf den Uferſand gebettet wurde. 
Friederike Brun verſpricht fih Feenwunder 
von der Staatserſchütterung Frankreichs, woruber wir, 
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mein Bonſtetten, gleich Cicero's Augurn, we—⸗ 
gen der, bis auf dieſe Stunde, dabey vorherrſchen— 
den, mitunter des Tollhauſes werthen, Fehl- und 
Mißgriffe, einander in's Angeſicht lachen. Hiervon 
kann aber die unbefangene Nordländerinn freylich nicht 
ſo genau unterrichtet ſeyn, als wir, die den Karten— 
miſchern bey dieſem Welthandel gleichſam auf die Fins 
ger ſahen. Leider wird es aber in Kurzem, der höch— 
ſten Wahrſcheinlichkeit nach, mehr zu bejammern als 
zu beladen geben. Die argloſe Dichterinn ſchmückt 
ſich indeß mit dreyfarbigen Bändern, wie mit einem. 
Brautgeſchmeide, und ahnet wohl ſchwerlich, was 
die weiſſagende Seele des edlen Pylades noch im 
letzten Briefe an den treuen Oreſtes, zwar nur 
im Dunkeln, aber doch dem letzten erklärbaren Hie— 
roglyphen niederlegte. 

Hier empfängſt Du ein Gedicht, worin ich die 
Scenen meiner Kindheit zu ſchildern verſucht habe. 
Ich erbitte mir Dein ſtrenges und unfreundſchaftliches 
Urtheil darüber. Mir kommt es vor, als werde das 
Ganze, auch den geneigteſten Leſer, durch die 
ungewohnte Länge, vielleicht ermüden. Brich alſo 
den Stab über jede Stanze, die Du weg wünſcheſt. 
Du weißt ja, daß Pope die Kunſt, auszuſtreichen, 
für eine der größten und lobenswürdigſten Künſte des 
Dichters erklärte. Swift, um einen jungen Schrift— 
ſteller von ihrer Vortrefflichkeit recht lebendig zu über⸗ 
zeugen, ſandte das Manuſcript, worüber er ein kri— 
tiſches Gutachten begehrt hatte, ihm, ſtatt aller Be— 
urtheilung, von der erſten bis zur letzten Zeile durch— 
ſtrichen, und zwar ſo ſorgfältig durchſtrichen zurück, 
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daß kein Buchſtabe mehr vom andern zu unterſchei— 
den war. Noch ärger führte Voltaire den ange— 
henden Dramatiker ab, welcher ihm unfrankirt ein 
dickes Trauerſpiel, mit einer höflichen Bittſchrift um 
fein Urtbeil, zuſandte. Voltaire remittirte das 
Machwerk mit folgenden Zeilen: „Zu unterſt auf der 
letzten Seite der Tragödie werden Sie mein Urtheil 
darüber deutlich ausgeſprochen finden.“ Voltaire 
hatte von den tauſend Wespenſtacheln, die ſeinem 
Witze beſtändig zu Gebothe ſtanden, auch bey dieſer 
Gelegenheit einen in die Federſpalte geklemmt. Der 
hoffnungstrunkene Poet fand von dem Schlußworte 
ſeines fünften Actes, Fin, den letzten kanzelleymäßig 
ausradierten Buchſtaben durch ein Ausrufungszeichen 
erſetzt! 25 

Zwar wirſt Du bey menmer anſpruchsloſen poe— 
tiſchen Compoſition mit ſolcher kritiſchen Strenge oder 
tpigrammatiſchen Grauſamkeit ſchwerlich Deine Feder 
in Aufruhr ſetzen; demungeachtet aber laß mich Dir 
noch ein Mahl aus Horazens Beatus ille, welches 
wir zum letzten Mahle auf dem Genferſee in unſerer 
grünen Barke laſen, den Vers in die Seele rufen, 
worin das Wegſchneiden überwüchſiger Zweige ſo kräf— 
tig angerathen wird. In dichteriſchen Darſtellungen 
findet man von Rechtswegen das Zuviel immer un— 
erträglich. Das Zuwenig hingegen darf leichter auf 
Gnade rechnen, und wird nicht ſelten ſogar durch 
goldene Lettern verewiget. 

Wegen der aberwitzigen ariſtocratiſch-democra— 
tiſchen Salbadereyen im bewußten Pfarrhauſe, laß 
Dir doch, um aller Muſen willen, kein graues Haar 
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wachſen! Leeres Geklingel von Schellenkappen, und 
nichts weiter! Nur der Narr traͤgt, nach dem ara— 
biſchen Denkſpruche, das Herz auf der Zunge, der 
Weiſe dagegen die Zunge im Herzen! 

.. . . Tibbi magna rura et 

Spiritum Crajae . . .. Camoenae 


Parca non mendax dedit et malignum 
Spernere vulgus. 


11. 


Schloß Blonay, July 1792. 

Um, nach mehrjähriger Gewohnheit, der im 
July und Auguſt ſtets fieberſchwangern Sumpfluft 
an den Rhonemündungen auszuweichen, vertauſchte 
die Familie Scherer dieß Mahl das heimathliche 
Grandcelos, auf zwey Monathe, gegen das vom 
zeitigen Eigenthümer, Herrn von Graffenried 
gemiethete Schloß Blonay, welches, von Ve— 
vay oder Latour geſehen, nicht auf Erdgrund feſt— 
gemauert, ſondern in den Lüften zu ſchweben ſcheint. 

Die feyerlich kühne Stellung der uralten Rit— 
terburg kennſt Du, lieber Bonſtetten, und wirſt 
folglich Deinem Freunde Gluck wünſchen, daß ihm 
ſein günſtiger Stern den Gefallen that, während ei— 
nem Paar Mondeswechſeln, ihn darin einzuhauſen. 

Die prachtvollen und reichen Umſichten von der 
Terraſſe, wo man den Genferſee wie aus den 
Wolken, in der Perſpective des darüber hinſtreifen— 
den Geyers, erblickt, und die wahrhaft erhabenen, 
Contraſte der zunächſt angränzenden Wald- und Ge: 
bürgslandſchaften, dürfen, ſelbſt Aubonne nicht 
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ausgeſchloſſen, mit allen übrigen Zauberparthien des 
Waadtlaͤndes kühn um den Preis der Majeſtät und 
Herrlichkeit wetteifern. 

Der Vorgrund vom großen Gemählde beſteht 
aus üppig grünenden Buſchhügeln und quelligen Wie— 
ſenthälern, wo Dörfer aus Fruchtbaumhainen her— 
vorblicken und mäandriſche Bäche, in hundert kleinen 
Cascaden von den ſanften Abhängen der Gärten und 
Viehweiden herabrauſchen. Im Hintergrunde ragen 
die wilden Schneealpen von Wallis empor. Nicht 
weit von meiner Wohnung erhebt ſich ein grauer, 
mit Epheu hier und da bekleideter Thurm, in wel— 
chem ſchon ſeit Jahrhunderten Minervens Vogel in 
ungeſtorter Sicherheit niſtet, und auf deſſen Dache, 
nach einer alten Volkstradition, jedes Mahl, wenn 
dem Geſchlechte der Blonay ein Trauerfall bevor— 
ſteht, drey Tage zuvor ein koloſſaler Ritter in voller 
Waffenrüſtung erſcheint, deſſen Bart wie ein Kome— 
tenſchweif leuchtet. Möge der ſchaurige Todesherold 
ſich doch ja fo ſpät als möglich um unſere Blona y's 
in Vevay bekümmern! Leid wird es mir immer 
thun, die noch blühenden Zweige dieſes Stammes 
aus dem Wiegenthume der Ahnherren weggepflanzt 
zu ſehen. Übrigens könnte der Herr von Graffen— 
ried für die höchſt achtungswerthe Familie wohl die 
Schonung haben, ſich nicht Baron von Blonay 
zu tituliren; um ſo weniger, da ſein eigener Ge— 
ſchlechtsnahme gewiß in Deiner Vaterſtadt bisher im— 
mer mit Wohlwollen und Reſpect ausgeſprochen 
wurde. Auch durch Rouſſeau's Julie muß der in 
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jeder Hinſicht wohltönende Nahme Blonay der 
Nachwelt lieb und ehrenwerth bleiben. 

Von hier aus machten wir zu Pferde über die 
Dent de Jamant einen botaniſchen Pilgerzug 
nach den Sanenthälern, wo meine Phantaſie 
ſchon ſeit einigen Jahren durch Deine Briefe über 
ein ſchweizeriſches Hirtenland angeſie⸗ 
delt war. a 

Ich hielt mich lange genug in dieſem Arcadien 
auf, beſonders in der Gegend von Oſch, Rouge⸗ 
mont und Jeſſen ay, um zu der allerhöchſten 
überzeugung zu gelangen, daß Deine Briefe über 
dieſen intereſſanten Abſchnitt vom Kauton Bern zu 
den wahrſten und glücklichſten Zeichnungen dieſer Art 
gehören. Möchte deßhalb Dein Genius Dich raſtlos 
zur Vollführung des lobenswerthen Vorſatzes antrei— 
ben, die Waadt auf ähnliche Weiſe darzuſtellen! 
Die feurigen Zungen von Trembley und Müller 
ſprachen unlängſt zu dieſem Zwecke echt patriotiſche 
Worte, die Dir nicht unbekannt ſind, und woran 
ich Dich, bey dieſer Gelegenheit, nur freundlich er— 
innert haben will. Allein durch Monographien von 
dieſer Gediegenheit könnte vielleicht nach Jahren end— 
lich ein Univerſalgemählde von Helvetien zu Stande 
gebracht werden, welches der vielſeitigen Merkwür— 
digkeit dieſes Lieblingslandes aller durch Cultur ver— 
edelten Völker vollkommen entſpräche. 

In ſolchem Geiſte verdienten vorzüglich das E me 
menthal, Siebenthal, Haski und Entli⸗ 
buch beſchrieben zu werden, wegen der ſchärferen 
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Originalſtempel des Volkscharakters, und der theils 
hieraus entſpringenden, theils bloß zufälligen Eigen— 
thümlichkeiten in Abſicht auf Sitten, Gebrauche, 
Sprechart, Landbau, Hirtenleben, Nationaltugen— 
den und Nationalfehler. 

Ich lebe nicht weniger ſtill und abgeſchieden auf 
der hohen Geſpenſterburg von Blonay, wie der 
Wächter des Pharus auf der Klippe von Eddyſtone. 
Der von Vevay nach Blonay führende Weg it 
an den meiſten Stellen ſchroffer und holperichter, als 
die Hexameter des neueſten holländiſchen Überſetzers 
von Klopſtocks Meſſiade, ſo daß von zeitverſplit— 
terndem und verſtimmenden Viſitenweſen, in dieſer 
Wolkenwelt für Deinen Einſiedler wenig oder gar 
nichts zu befürchten ſteht. 

Seit mehreren Monathen iſt es mir gelungen, 
jenen abendlichen Zirkeln ganz auszuweichen, wo 
Karten, Frivolität, Läſter- und Wetterchronik nicht 
leicht ein edleres Intereſſe neben ſich aufkommen laſ— 
ſen. Man wirft ſich, wie mir die geiſtvolle Madame 
Roguin einſt in Rolle ſagte, in ſolchen Soirees 
immer je früher je lieber auf den grünen Teppich der 
Spieltiſche, und hiermit, guten Abend, und gute 
Nacht! Die meiſten Menſchen dieſer eleganten Claſſe 
halten zwar den Genferſee, als reichen Fiſchbehäl— 
ter, in großen Ehren, können aber die Freude ſo 
vieler Ausländer an der Pracht und Herrlichkeit ſei— 
ner Ufer eben ſo wenig begreifen, als ein der Ein— 
ſamkeit geweihtes Leben ohne den Fegefeuerteufel der 
langen Weile. Einfalt und Natur ſtehen bey den 
meiſten dieſer Menſchenkinder mit Frankreichs papier— 
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nem Scheingelde ungefähr auf derfelben Linie, und 
ſie ſchaudern beynahe zurück, wenn da, wo, nach 
ihrem Dafürhalten, der Kunſt allein die Vorherr— 
ſchaft gebührt, zufälliger Weiſe der entfremdete Blick 
durch ſchlichte Natur überraſcht wird. Unvergeßlich 
wird mir die Dame bleiben, die auf einen Roſenſtock, 
welcher in einem prächtig decorirten Geſellſchaftszim— 
mer blühete, mit dem Sturmſchritte einer Theater— 
königinn losfuhr, plötzlich aber die hochgeſchwunge— 
nen Arme ſinken ließ, und mit unwilliger Verach— 
tung in die Worte ausbrach: „Ach, mein Gott! es ſind 
ja nur natürliche!“ | 

Mit mehrerem Rechte, als die Mythenſamm— 
lung des Paläphatus, verdiente die Zuſammen— 
ſtellung ſolcher Carricaturzüge auf dem Aushänge— 
ſchilde die Überſchrift: epi arısov. 

Nur unter dem niedern Dache der Alpenhirten 
wohnt noch alter Schweizerſinn, Biedertreue, Herz— 
lichkeit und Sitteneinfalt; da ſuche man den wahren 
Menſchen, und man wird ihn finden. 


Dear is that shed to which his soul conforms, 
And dear that hill which lifts him to the storms: 
And as a child, when scaring sounds molest, 
Clings close aud closer to the mothers breast; 
So the loud torrent and the Whirlwind's roar, 


But bind him to his native mountains more. 
Goldsmith, 


So oft unſer Genferſee mir nun auch ſchon 
ſeit vielen Morgenröthen erſchien (Du kennſt ihn, 
mein Bonſtetten, den ſich immer umgeſtaltenden 
Proteus), fo bleibt jenes zauberiſche und warme Cos 


lorit, worin ich diefen majeſtätiſchen Waſſerſpiegel 
vor fünf Jahren erblickte, dennoch immer das nähm— 
liche, und mein Wunſch an ſeinen Ufern, mit dem 
ſterbenden Ritter Bayard einſt ſagen zu können: 
Meine Seele verläßt mich zufrieden mit ſich ſelbſt!“ 
hat in dieſem ganzen Zeitraume noch nichts von ſei— 
ner urſprünglichen Innigkeit und Stärke verloren. 

Der Anblick einer großen und erhabenen Natur 
iſt mir, durch wiederhohltes Erlangen und Feſthalten, 
leider nun unentbehrlich geworden, und es würde 
mir daher wohl ſchwer fallen, mich zurück zu gewöh— 
nen an die einförmigen Bretſpielflächen von Mag— 
deburg, wo der Kuhreigen keinesweges nöthig wä— 
re, um die Sehnſucht nach den Gebirgen und Seen 
Deines glücklichen Vaterlandes, die auch in jeder 
anderen Zone des Erdbodens, gleich Horazens 
Sorge, zu Schiffe, wie zu Pferde, mich unzer— 
trennlich begleiten würde, in das tödtlichſte Heim— 
weh zu verwandeln. 

Abgeſchieden von der Narrenbühne der Städte, 
möchte ich im Elyſium des Genferſees, die mir noch 
beſtimmten Jahre mit dem ähnlichdenkenden und ähn— 
lichfühlenden Weſen verleben, deſſen Bild mir, im 
Glanze des heiterſten Morgenroths, um die Seele 
ſchwebt. Glücklich durch den reinen Einklang der Her— 
zen, fänden beyde Liebende dann, unbetäubt vom 
brauſenden Getümmel und ungeblendet vom ſchim— 
mernden Maskenſpiele des Weltlebens, den höchſten 
Genuß am treuen Buſen der Natur und in der im— 
mer kräftigeren und immer edleren gegenſeitigen Ent— 
wickelung ihrer geiſtigen Menſchheit. 
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Wie zu einem Feſte würde jeder Morgen uns 
wecken, und willkommen der Schlummer unſer Auge 
ſchließen. Kaum würden wir den Wechſel der Jahre 
bemerken, und ohne ängſtliche Vorahnung uns, wie 
durch Zauberwink, am unvermeidlichen Ziele befin— 
den. Mitleidig berührte der Tod mit ſanfter Hand 
unſere Augenlieder zugleich, und keiner begrübe den 
Andern. 

Wenn eine wohlthätige Fee plötzlich mit ihrer 
magiſchen Ruthe vor mich träte und fo zu mir fpräs 
che: „Ich bin geſonnen, dir einen kleinen Landhof 
aus dem Schooße der Erde oder aus den Regionen der 
Sterne herbey zu ſchaffen, wo willſt du, daß ich ihn 
hinſtelle?“ fo würde meine raſche Antwort, ohne das 
mindeſte zweifelhafte Schwanken, dieſe ſeyn: „Dem 
Schloſſe Chillon gegenüber, auf dem ſanften Wie— 
ſenabhange, wo die beyden prächtigen Cascaden ſich 
aus düſterem Felsgeſträuch herabſtürzen.“ 

Wie oft, wenn ich hier, auf blauen Gentianen, 
von heißen Bergwanderungen ausruhete, fielen mir 
die Worte der Begeiſterung ein, welche Leiſewitz 
die bis in den Tod für Liebe um Liebe alles auf: 
opfernde Blanka ausrufen läßt: „Dieſe Hütte iſt 
klein: Raum genug zu einer Umarmung! Dieß Feld— 
chen iſt enge: Raum genug für Küchenkräuter und 
zwey Gräber! Und dann die Ewigkeit: Raum genug 
für die Liebe!“ 

Ich habe von unſerm Salis noch immer 
keine Nachricht. Mir iſt unbewußt, wo ſein Regi— 
ment ſteht, und wie nahe er den feindlichen Kugeln, 
oder wie weit er davon entfernt iſt. Fällt er, ſo wird 
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er fallen, wie Kleift, dafür bürgt mir fein Helden— 
ſinn, und wer würde dann ſein Loos nicht beneiden! 
Happy are they who fell in their youth, in the 
midst of their renown! They have not beheld 
the tombs of their friends or failed to bend the 
bow of their strength! 

Ich ende mit einer Nachricht von den Pelemw: - 
inſeln, die kürzlich durch zwey engliſche Schiffe, 
welche ſich eine Zeitlang daſelbſt aufgehalten hatten, 
nach Europa gebracht, und mir an der Wirthstafel 
zu Vevey von einem Reiſenden mitgetheilt wurde. 
Möge dadurch das Andenken der ſchönen Abendſtun— 
den in Deine Seele zurückgerufen werden, wo wir, 
am Kaminfeuer, im grünen Cabinete die Beſchrei— 
bung dieſer Inſeln mit ſo lebhaftem Intereſſe laſen, 
und uns nicht wenig über den poſſierlichen Fehlgriff 
des franzöſiſchen Überſetzers luſtig machten, der, durch 
das im Original ähnlich klingende Wort irre geleitet, 
die Pamswurzeln getroſt in Schinken verwandelte; 
ſo daß Deine gute Mariane ſchon bey der fünften von 
den Britten gehaltenen Mahlzeit, mit gerechtem Er— 
ſtaunen ausrief: „Mein Gott! auf dieſer Inſel muß 
es ja von Schweinen wimmeln, weil man den Schin— 
ken zum täglichen Brote macht.“ 

Durch einen ähnlichen, aber noch tolleren Ver— 
ſtoß, verdeutſchte jüngſt ein übrigens verdienſtvoller 
Profeſſor, anſtatt zu ſagen: „In England wird 
Carls des Erſten Todestag jährlich immer noch 
durch ein allgemeines Faſten (par un jeüne general) 
gefeyert,“ zu feines Verlegers großem Nachtheile, 
alſo: „In England wird Carls des Erſten To— 
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destag jährlich immer noch durch einen jungen Ge— 
neral gefeyert.“ Ein Dritter trieb den Spaß noch 
weiter, indem er die Worte: „Plusieurs femmes se 
noyoient enceintes par la suite des viols,“ folgen— 
dergeftalt übertrug: „Mehrere Frauenzimmer erfauf: 
ten ſich mit Veilchenkränzen umgürtet.“ 

Doch Apollo klemmt mein Ohrläppchen, wegen 
dieſer unzeitigen Ausbeugung, mit ſtrafendem Ernſte 
zwiſchen die Götterfinger, und gebiethet mir, zu den 
Pele winſeln zurück zu ſteuern. 

Aba-Thulla vernahm den Tod ſeines Lieblings 
Lee-Boo, der, bey ſeiner Ankunft in London, 
die Kutſchen Häuſer zum Fahren nannte, mit einer 
Seelenſtärke, die einen Mark-Aurel oder Epic- 
tet geehrt hätte. Raa-Kook und Ara-Kooker, 
ſeine Brüder, ſind indeß geſtorben; eben ſo, wie der 
bey Wilſons Abreiſe dort gebliebene Engländer 
Blanchart. 

Lebe wohl! Der gute Genius, der bisher ſo 
freundlich unſere Schickſale leitete, bewahre nun und 
immerdar uns vor den dreyßig Knoten der Schnur 
des guten Königs Aba-Thulla. 


12. 


Grandetos, Aprill 1703. 
Mein Übelbefinden „ lieber Bonſtetten, war 
ſo wenig von Bedeutung, daß Du gar nicht Urſache 
gehabt hätteſt, deßhalb den Gott von Epidaurus aus 
dem Schlummer aufzuwecken. Da dieſer hülfreiche 
Menſchenerhalter dieß Mahl ſchlechterdings gar kei— 
nen Antheil an meiner Wiederherſtellung hat, ſo wird 
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es ihm hoffentlich gar nicht in den Sinn kommen, 
auf ein Dankopfer zu rechnen. Ich bitte Dich alſo, 
des Hahns zu verſchonen, welcher ſchon vorläufig zu 
dieſem frommen Zwecke beſtimmt war. Er möge der 
Stolz des Hofes bleiben, und ſeine Glückſeligkeit al— 
len Winden vorkrähen, bis die Parze den Faden ſei— 
ner flüchtigen Sultansfreuden zerſchneidet. 

So leicht auch das Mißbehagen war, welches 
einige Tage lang mich im Zimmer gefangen hielt, ſo 
tönte doch der kleine, gewiß nach trüben Krankheits— 
tagen geſungene Hymnus an Hygieia, den uns Athe— 
naus aufbewahrt hat, meinem Ohre nie ſüßer, als 
nach dieſer kurzen Unterbrechung meines vieljährigen 
Geſundheitsgefühls: 

Merd c ,a i p de la 

Teg nA xAur, x Aaursı yapirav Eap. 

Te 3e dE yapis, vurıs Eudaiumr. 

Zum ſicherſten Zeichen meines vollkommenen 
Wohlſeyns diene Dir eine kleine Reiſe nach Frey— 
burg, von der ich munterer und geſunder als jemahls 
geſtern heimkehrte. Ich war dahin geritten, um der 
berühmten Felſen Einſiedeley meinen Beſuch zu ma— 
chen, der ſich noch in keinem der bisherigen Wande— 
rungsplane Deines Freundes hatte wollen einfügen 
laſſen. Im Städtchen Bülle wurden Reiter und 
Roß vortrefflich erquickt. Aber ärgerlich war mir auf 
dem Schilde der Herberge das völlig zweckverfehlende 
Memento mori: Ein Freund Hain, dem es gar 
nicht an überzähligen Rippen gebrach, mit einer dam— 
pfenden Tobakspfeife zwiſchen den Zähnen. Lieber laſ— 
ſen wir uns den doch in Deutſchland Kaiſer, Könige, 
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Städte, und alles Getbier der Sündſluthsarche ges 
fallen (wenn gleich im Ganzen nicht immer ſo viel 
dahinter ſteckt, als hinter dem ſchmauchenden Todten— 
gerippe zu Bülle), oder in Holland die gekrönten 
Ganſe, gehörnten Maulaffen und beflügelten Butter— 
fäſſer, am liebſten aber ohne Zweifel in England die 
gefeyerten Bruſtbilder von Pope, Dryden und 
Shakespeare. 

Meine geſpannte Erwartung von der Felſenein— 
ſiedeley, dieſem Wunder einer eiſernen Beharrlichkeit, 
wurde keinesweges getäuſcht. 

Nicht mehr als vier Hände brachten, nach fünf 
und zwanzigjähriger ununterbrochener Arbeit, jede 
Beyhuͤlfe zurückweiſend, eine, nach dem gewöhnli— 
chen Maßſtabe der Eremitenzellen beyſpiellos geräu— 
mige, und allen Hauptbequemlichkeiten des Lebens 
vollkommen zuſagende Wohnung dieſer Art glücklich 
zu Stande, die ganz in eine ungeheure Felſenwand 
gehauen iſt, und deren Fuß die Sane beſpühlt, 
und aus einer Capelle mit ihrem Thurme, einer Sa— 
criſtey, einem Refectorium, einer Küche, einem 
Saale mit zwey Seitengemächern, und einem Keller 
beſteht. Das Ganze ſetzten zwey, nach dem Verhält— 
niß der übrigen Theile, ziemlich anſehnliche ſanftab— 
hängige Treppen in Verbindung. Die Länge der Ca— 
pelle beträgt drey und ſechzig, und ihre Breite ſechs 
und dresßig Fuß; der Thurm iſt ſiebenzig Fuß hoch, 
und halt im größten Durchmeſſer ſechs Fuß; der Saal 
hat neunzig Fuß Länge, und empfängt, gleich allen 
übrigen lichtbedürftigen Räumen der wunderbaren 
Kunſtgrotte (als Meißel- und Hauwerk gewiß nicht 
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minder denkwürdig, wie das Ohr des Dionyſius bey 
Syracus), die Tageshelle durch proportionirte Fen— 
fteroffnungen, die auf den Fluß herunterſehen, der 
dumpfbrauſend in waldiger Tiefe vorbeyſtürzt, und 
worin Jean du Pré von Gryerz, der dieſe Her— 
culesarbeit mit einem einzigen Gehülfen begann und 
vollführte, im Jahre 1708 den Tod fand. Sein Kör— 

per ſollte mit der Erdſcholle, die ſeit langen Jahren 
ihm Nahrung gewährte, nicht wieder verſchmolzen 
werden; ſchon hatte der Fluß ihn mehrere Stunden- 
weiten von der Felſenwohnung abwärts geriſſen, als 
man ihn erſt an das Ufer zog, und ſo ward er auf 
dem nächſten Kirchhofe begraben. 

Die Gegend, welche dieſer berühmten Eremi— 
tage zur Einfaſſung dient, iſt eine der Melancholie 
vor allen andern geweihte Einöde, ganz im Charak— 
ter jener wilden Landſchaften des Salvator Roſa, 
welche Gegenden darſtellen, wo noch niemahls ein 
menſchlicher Fußtritt den Vogel oder das Wild auf: 
ſcheuchte. Schwerlich wird man an dieſe, der Einbil— 
dungskraft ſich tief eindrückenden Kunſtſchöpfungen 
in irgend einem Lande öfter erinnert, als in der 
Schweiz. 

Auf einem balconartigen Felſenvorſprunge grünt 
ein Küchengarten, der den frugalen Tiſch des Ere— 
miten mit Gemüſe verſorgt. 

Bey dem Eingehen in dieſen Tempel der Ein— 
ſamkeit ergriff mich das feurigſte Sehnen, hier einige 
Frühlinge ganz dem größeren Gedichte zu widmen, 
deſſen Plan ſich mir ſchon ſeit mehreren Jahren un— 
abläſſig in der Seele bewegt. Aber ein Irrſternleben, 
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wie das meinige, war von jeher für dergleichen Plane 
das ungünſtigſte von der Welt. Doch müßte ich in 
dieſem Falle auch zugleich einen Zauberkreis um dieſe 
Wohnung des Friedens herziehen können, in welchen 
der Eintritt nur demjenigen vergönnt waͤre, der von 
mir ſelbſt den dazu nöthigen Talisman erhalten hätte. 

Der jetzige Bruder Klausner iſt gar weit davon 
entfernt, ſein Loos für beneidenswerth gelten zu laſ— 
fen; er jammerte vielmehr, im abſcheulichſten Din 
lecte ſeines Vaterlandes Tyrol, über langweiliges 
Leben und unchriſtliche Zeiten. 

„Schauen Sie nur,“ ſagte der Mann, im ele— 
giſchen Tone des Pachters, dem eine Seuche den 
Viehſtand wegraffte, „wie arg die gottloſen franzöſi— 
ſchen Emigrantenbuben mein Gärtchen zugerichtet ha— 
ben! Dort haben ſie den Salat und den Kohl nieder— 
getreten! Sogar den Strang der Bethglocke haben 
ſie mir aus purer Bosheit abgeſchnitten! Nun denken 
Sie nur ſelber darüber nach, wie es in unſern ruchlo— 
ſen Tagen mit der allerheiligſten Religion beſtellt ſeyn 
müſſe. Es iſt entſetzlich! Es iſt himmelſchreyend! Aber 
es wird, aber es muß anders werden, oder ich will 
keinen Biſſen Brot wieder in den Mund ſtecken!“ 

Welch ein gemeiner und proſaiſcher Schlußfall 
für dieſen ſo hochpathetiſchen Herzenserguß! Wäreſt 
du, frömmelnder Eiferer, nur ein einziges Mahl 
bey dem dicken Fallſt aff in die Schule gegangen, 
gewiß du hätteſt einen Stachel im Gemüthe deines 
Hörers zurückgelaſſen, anſtatt daß du es jetzt durch 
deinen platten Biſſen Brot kaum anſtreifteſt. Der 
unvergleichbare Fallſtaff, wie Johnſon ihn apo⸗ 
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ſtrophirt, pflegte dergleichen Expectorationen gewöhns 
lich alſo zu ſchließen: „Wenn das nicht wahr iſt, ſo 
will ich Hans Dampf heißen!“ Oder: „Wenn das 
nicht geſchieht, fo will ich ein Bündel Rettige ſeyn!“ 

Dieſer Anti-Alfonſo (gedenke der Zeiten, 
mein Bonſtetten, wo wir im Walde von Pran— 
gins den Oberon laſen) bewohnt, in trauter Ein— 
tracht mit vier Hunden, zwey Katzen und einigen 
Elſtern, welche drey Thiergattungen, Trotz des anti— 
pathiſchen Charakters ihrer Naturen, ebenfalls, nach 
der Verſicherung ihres Gebiethers, unter ſich in freund— 
ſchaftlichen Verhältniſſen leben, ein recht artig aus— 
getäfeltes Zimmer, wo der hergebrachte Eremiten— 
luxus in Küchengeſchirr und Weinflaſchen, gegen ei— 
nen Kalender, welcher die ganze literariſche Habe des. 
Anachoreten auszumachen ſchien, charakteriſtiſch ge— 
nug abſtach. Bey der glücklichſten Muße, die einem 
Sterblichen unter dem Monde zu Theil werden kann, 
und die ſo Mancher in den Strudeln des Weltlebens 
vergeblich nach Freyheit und Stille ringende Geiſt, 
zu Werken benutzen würde, nicht unwerth in den 
Jahrbüchern der Unſterblichkeit oder des Nachruhms 
zu glänzen, ſcheint er, wie Leiſewitz irgendwo 
ſagt, vom göttlichen Lorber nur ſo viel wünſchens— 
würdig zu finden, als erforderlich iſt, um eine Fleiſch— 
brühe zu würzen; und bleiben ſeine Salatbeete ver— 
ſchont, ſo mögen ganze Länder um ihn her durch Erd— 
beben oder Orcane verwüſtet werden: er ſieht es mit 
eben ſo unumwölktem Blicke, wie Nero die Feuers— 
brunſt von Rom. 

In Freyburg beſchränkte ſich mein Bleiben, 
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fo bald, als dem Zwecke der kleinen Luſtparthie fein 
vollkommenes Recht widerfahren war, nur auf einige 
Stunden. 

Die Geſellſchaftstafel in meinem Gaſthofe war 
größtentheils mit franzöſiſchen Emigrirten beſetzt, 
welche mehr ſchwadronirten als aßen, und mehr 
ſchimpften als tranken, ungeachtet am Schluſſe der 
Mahlzeit kein Tropfen aus den Flaſchen träufeln und 
kein Broſam unter den Tiſch fallen konnte. Sie hiel— 
ten den Faden, oder vielmehr das Ankertau der Con— 
verſation an beyden Enden und in der Mitte feſt. An 
Zerhauen oder an Zerſchneiden war auf keine Weiſe 
zu denken, und welcher unbefangene Schweizer oder 
Deutſche würde dieſen Hieb oder Schnitt auch wohl 
der Mühe werth geachtet haben! Vor allen andern 
that ſich ein Expage des Grafen Artois durch die 
aberwitzigſten Prahlereyen hervor. Er verſicherte, un— 
ter den kraͤftigſten Schwüren, aus welchen die F..... 
und die B... . von Greſſets Papchen in zahllo— 
ſen Funken hervorſprüheten, die alte Glorie des 
franzöſiſchen Hofes werde nun unverzüglich wieder 
hergeſtellt ſeyn; aber nicht in dem vermaledeyeten 
Paris, wo eben ſo wenig ein Stein auf dem an— 
dern bleiben ſolle, als weiland in Troja oder Jeru— 
ſalem, ſondern, wie er durch einen vertrauten Cor— 
ſpondenten wiſſe, der den Augenblick ſehnlich herbey 
wünſche, das Leben für ihn in die Schanze zu ſchla— 
gen, in dem einzig noch königlich und brav geſinnten 
Lyon; die Armee der ſogenannten Patrioten, die 
bekanntlich nur aus haſenherzigen Lumpengeſellen be— 
ſtehe, könne ſich höchſtens noch einen Monath hal— 
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ten, und was die Feſtungen anlange, fo brauche man 
allenfalls nur einige Bratäpfel, ſtatt der Bomben, 
hinein zu werfen, um ſie zur Übergabe zu nöthigen. 
Die gegen Frankreich vereinten Mächte ſchliefen in— 
deß auch nicht, und hätten ihnen, den Emigrirten, 
ihr Ehrenwort gegeben, ſie auf jeden Fall, es koſte 
was es wolle, wieder in ihre Vorfahrenrechte einzu⸗ 
ſetzen, und, wie jeder Straßenbube wiſſe, nur für 
ſie allein, und keinesweges für ſich ſelbſt, bisher ſo 
tapfer mit dem Schwerte drein geſchlagen. 

Ahnliche Rodomondaten hört man in den Schwei— 
zerſtädten, wo ſich Emigrirte aufhalten, an allen 
öffentlichen Ortern zu Tauſenden, und es iſt unbe— 
greiflich, wie dieſe Leute noch immer mit der feſte— 
ſten Zuverſicht ſich Hoffnungen vorſpiegeln können, 
deren Erfüllung kein unparteyiſcher und vernünftiger 
Beobachter des jetzigen Ganges der franzöſiſchen An— 
gelegenheiten mehr für möglich halt. Nur ſehr We— 
nige kommen allmählich von dieſem Wahnſinne zurück, 
und fangen an, auf irgend ein bonnetes Erwerbs— 
mittel bedacht zu ſeyn, um nicht den Tod des Ugo— 
lino zu ſterben. 

Beſonders achtungswerth ſind mir zwey Mar— 
quis geworden, die Muth genug hatten, das durch— 
löcherte Gewand eines uralten Vorurtheils von ſich 
zu werfen, und, mit Verachtung des Hohngelächters 
ihrer ganzen Kaſte, ſich zu einem Tiſchler in die Lehre 
begaben, wo ſie nun, auf eine wahrhaft ehrenvolle 
Weiſe, ſich der nothwendigſten Bedürfniſſe des Le— 
bens erfreuen; indeß jene wilde Rotte, die nur ſchreyt, 
anſtatt zu handeln, nur aus der Ferne die Schärfe 
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der Zunge gegen ihren Feind agiren läßt, anſtatt 
in der Nähe den Handel mit der Schärfe des Degens 
eigenhändig auszumachen, und den gutmüthigen 
Schweizern die Wohlthat eines Aſyls mit inſolenten 
Vorwürfen über die weiſeſte Neutralität vergilt, ſich 

mit unvertilgbarer Schmach bedeckt. Der 1 
nach werden die franzöſiſchen Emigranten wahrſchein— 

lich bald, in jedem Winkel von Europa, zu den Gä— 
ſten von der traurigen Geſtalt gehören, die man mit 
Widerwillen anlangen, und mit Wohlbehagen wieder 
abwandern ſieht. 

Daß unter den Ausgewanderten ſich auch wacke— 
re, verdienſtvolle und ſehr liebenswürdige Männer 
befinden, die nicht weniger Hochſchätzung als Mitleid 
verdienen, davon lieferten viele meiner Bekannten, 
an der Limmat, wie am Genferſee, mir Be 
weisurkunden, die, zu meiner wahren Genugthuung, 
jedem Zweifel unzugänglich ſind. Aber den Göttern 
allein darf ich die Lofung des Räthſels zumuthen, 
aus welcher Urſache mein Stern, bis auf drey un— 
vergeßliche Ausnahmen, mich nur immer auf Emi— 
grirte treffen ließ, die aufgeblaſen, anmaßend, her— 
riſch, einſeitig, ruhmredig und im höchſten Grade 
frivol waren, von jeder Claſſe der Nichtausgewan— 
derten mit Verachtung und von allen übrigen Natio— 
nen geringſchätzig und wegwerfend ſprachen, ſich fel— 
ber hingegen als den Kern der cultivirten Menſchheit 
aufſtellten, und jedem, der es hören wollte, durch 
die gröbſten Sophiſtereyen handgreiflich zu machen 
ſuchten, daß die Regeneration der geſammten bevöl— 
kerten Erdſtriche einzig und allein auf dem Triumphe 
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ihrer ſogenannten guten und gerechten Sache be: 
ruhe. 

Noch muß ich Dir, lieber Bonſtetten, zu 
meiner Freude berichten, daß ich in Lauſanne vor 
Kurzem, bey einem fröhlichen Abendeſſen, mit dem 
Arzte der Arzte, Tiſſot, bekannt wurde, vor wel— 
chem Lucians und Moliere's vereinte Satyrn 
gewiß ehrerbiethig Ohren und Griffel geſenkt hätten. 
So ging der alte Wunſch, dieſen unſterblichen Wohl— 
thäter der Zeitgenoſſen, durch That und Schrift, für 
meine geiſtige Porträtſammlung ausgezeichneter Men— 
ſchen zu erobern, endlich in Erfüllung. Ich möchte 
den berühmten Mann mit jenen isländiſchen Vulka— 
nen vergleichen, die von außen lauter Froſt, und 
von innen lauter Gluth ſind. In Tiſſots Phyſiog— 
nomie ſowohl, als in ſeinem ganzen geſellſchaftlichen 
Benehmen und Weſen, herrſcht eine Kälte die auf 
jene Polhöhe der Empfindung deutet, worin Thränen 
zu Eis und Seufzer zu Schneeflocken werden. Indeß 
wiſſen alle, deren Leben Tiſſots Freundſchaft ver— 
ſchönerte, beſonders Zimmermann, fein würdig⸗ 
ſter Mitbruder im Asculap , daß er, als warmer und 
uneigennütziger Beförderer des Menſchenwohls, und 
als gefühlvoller und raſtlos thäthiger Beglücker im 
engeren Lebenskreiſe, den Annalen der Humanität 
zu einer der erſten Zierden gereicht. Dieſer Meinung 
it auch Sulzer im Tagebuche der Geſundheitsreiſe 
nach Nizza. Ein einziges Wort von dieſem unbe— 
ſtechlichen Weiſen wiegt hundert auͤrss Eya der Jün— 
ger des Pythagoras auf. i 

Nach dem woblbekannten Bibelſpruche, der bis 
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auf unſere Zeiten herab fein helles Wahrheitslicht 
ungeſchwächt behauptete, gilt auch dieſer Prophet im 
Auslande mehr, als in der Heimath, wiewohl die 
Stadt Lauſanne, ſeit einer langen Reihe von Jah— 
ren, ihm die Hauptmaſſe der aus allen Gegenden 
Europa's ihr zuſtrömenden Fremden zu danken hat. 
Ich glaube, daß der Nachdruck, womit er die Trau— 
benkur empfahl, am kräftigſten dazu mitwirkte, be— 
ſonders eine ſo außerordentliche Menge hectiſcher Eng— 
länder an den Genferſee zu locken. Auch dieſe golde— 
nen Zeiten ſind in den Strudeln von Frankreichs Re— 
volution untergegangen! Indeß denken die Hausver— 
miether und Gaſtwirthe von Lauſanne der britti— 
ſchen Guineen immer noch mit einer ſo wehmüthigen 
Rührung, daß auch der Empfindungsloſeſte, bey dem 
Lautwerden ihrer Klagetöne, ſein Herz von Mitem— 
pfindung durchdrungen fühlt. 

Anſpruchslos nnd beſcheiden weiß Tiſſot fremde 
Verdienſte zu würdigen, in welchen wiſſenſchaftlichen 
Regionen, oder unter welchem geographiſchen Him— 
melsſtriche fie auch blühen mögen. Dieß iſt unter den 
Gelehrten des halbfranzöſirten Waadtlandes, fo 
weit ſich die Erfahrung Deines Freundes erſtreckt, 
gewiß ein eben ſo ſeltener Fall, als unter den Ge— 
lehrten von Frankreich. Der Glanz des Verdienſtes 
umſtrahlt auch den, der es zu ehren weiß. 


15. 


Ermatingen am Bodenſce. Auguſt 1795. 
Die Beantwortung Deiner Frage, theurer Bon— 
ſtetten, über meine Lebensweiſe am herrlichen Bo— 
den ſee, 
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denſee, kann ich eben fo kurz zuſammenfaſſen, als 
die Fragen ſelber ſind. Das Erziehungsweſen mit 
Adrian, gewiß einem der hoffnungsvollſten und 
liebenswertheſten Knaben, welche ſeit langer Zeit ge— 
boren wurden, ſchreitet im gewohnten regelmäßigen 
Gleiſe fort; und auch in der muſterhaften Tagesord— 
nung von Grandelos, welche durch einen weibli— 
chen Solon organifirt wurde, gab es, einige ganz 
unbedeutende Variationen abgerechnet, welche die neue 
Localität vorſchrieb, nichts weiter umzumodeln. So 
denke Dir denn das Treiben und Schalten Deines 
Freundes, vom erſten Hahnenrufe bis zum Schlage 
der Mitternachtsglocke, in Ermatingen gerade 
ſo, wie Du, mehr als ein Mahl, in Grandelos 
davon Zeuge wareſt. 

Die Ausdünſtungen der pontiniſchen Sümpfe en 
Miniature, welche die Sommermonathe hindurch 
auch Grandclos durch verderblichen Fieberſtoff zur 
unheimlichſten aller Wohnungen machen, gewähren, 
wenn auch nicht im Ganzen, ſo denn doch im Ein— 
zelnen, hin und wieder immer noch irgend einen klei— 
nen Vortheil, der ihre, durch Haller als möglich 
vorgeſtellte, aber bis auf den heutigen Tag unbeach— 
tet gebliebene Urbarmachung, uns auf einige Minu— 
ten aus dem Andenken bringt. Auch in dieſem Jahre 
bin ich ihnen eine der intereſſanteſten Ortsverände— 
rungen ſchuldig. 

Wir bewohnen ein Schloß von alterthümlicher 
aber bequemer Conſtruction, welches Herrn Sche— 
rers Oheim von Mutterſeite, einem Zollikofer 
von St. Gallen, gehört. Aus den Be der 
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Seefronte beherrſcht man eine weit ausgebreitete und 
an Schönheiten jeder Art unermeßlich reiche Land— 
ſchaft. So oft ich vom Schreibtiſche aufblicke, er— 
ſcheint mir die Inſel Reichenau mit ihrem roman— 
tiſchen Kloſtergebäude, und darüber hinaus das an— 
muthigſte Gemiſch von Hügeln, Dörfern und Hai— 
nen, bis zur würtembergiſchen Wolkenburg Hohent— 
wiek, die den Geſichtskreis, im bläulichen Dufte 
der Ferne, begränzt. 

Dem Mahler, welcher es unternaͤhme, dieſen 
Proſpect abzubilden, müßte bey der ſtrengen Befol— 
gung des thebaniſchen Geſetzes, das dem Künſtler die 
Nachahmung in's Schönere befahl (eis ro #peırrrov 
paueısSar) nothwendig der Muth vor die Füße ſinken. 

Ein heiterer Sommermorgen führte mich nach 
der Anhöhe von Kaſtel, wo die bemooste Burg- 
ruine gegen das darneben erbaute neue Schloß mah— 
leriſch abſticht. Ich erblickte das Bild von Conſtanz 
in dem ehrwürdigen alten Gemäuer, und das Bild 
von St. Gallen in dem freundlichen modernen 
Wohnhauſe. Hier iſt ohne Zweifel der Punct, wo 
wir, nur mit Ausnahme des Gottesackers von Roms 
mishorn, die Geſtade des Bodenſees in der 
größten Ausdehnung und in den bezauberndſten Ab⸗ 
wechslungen überſchauen. 

Ich brachte den ganzen Vormittag auf dieſem 
Belvedere zu, und genoß, mit offener und heiterer 
Seele, des Anblicks der unter mir mit jedem Reitze 
der Natur prangenden Gegend, die ſelber von einem 
Reiſenden, welcher in den ſüdamerikaniſchen Ihälern 
von Aragua, des herrlichen Anblicks der, mit allen 


wa 1 63 4 


Reichthümern der tropiſchen Vegetation geſchmückten 
Ufer des Valenciaſees genoß, zu den entzückend— 
ſten des Erdbodens gezählt wird. 

In dieſen dichteriſchen Stunden, wo mir der 
Glaube an ein arabiſches oder perſiſches Mährchen kaum 
hätte ſchwerer fallen können, als der Glaube an das 
tauſendjährige Reich oder den ewigen Frieden, und 
wo ſo manches Zaubergemählde der Phantaſie aus dem 
Schooße des prächtigen Waſſerſpiegels vor mir auf— 
ſchwebte, wurde bey meiner überwiegenden Vorliebe 
für den Genferſee, deſſen ich ſogar auf dieſem 
Hymettus mit Sehnſucht gedachte, der alte Wunſch 
wieder in mir erneuert, mit Beyhülfe des gewandten 
Kobolds von Aladdins Lampe oder des Rieſen, 
welcher, nach einer altnordiſchen Sage, Seeland 
von Schweden losriß, die Inſel Mein au zwi— 
ſchen Wevey und Meillerie recht in die Mitte 
hinwürfeln zu können, wo ſie von unbeſchreiblichem 
Effecte ſeyn müßte, indeſſen dieſes anheimelnde Fleck— 
chen Erde, nach ſeiner gegenwärtigen, faſt uferbe— 
rührenden Lage, den Geiſtern Oſſians, die auf 
Abendwolken darüber hinſchweben, eigentlich nur als 
Inſel erſcheinen kann. 

Um ein ſolches Wunder, deſſen Urheber alle Rit— 
ter des deutſchen Ordens gewiß in D antes neun⸗ 
ten Höllenkreis, früh oder ſpät, herabverdammen 
würden, ohne Widerſtand ins Klare zu ſetzen, be— 
dürften wir nichts weiter, als der erwähnten Zauber— 
lampe, die Caglioſtro aus den egyptiſchen Pyra— 
miden, wo ſie ſchon ſeit Jahrhunderten in einem Mu— 
mienſarge begraben liegt, unbegreiflicherweiſe nach 
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Paris abzuführen vergeſſen hat, oder auch nur ei— 
nes echten Runenſtabes, deſſen Beſitz allerdings durch 
meine weitverbreiteten Connexionen, in Scandi— 
navien noch leichter, und was den Kernartikel be— 
trifft, mit halber Erſparung der Transportkoſten ins 
Werk zu richten wäre. 

Das zunächſt liegende und bey weitem größere 
Wunder, welches der Ausführung dieſer magiſchen 
Idee auf dem Fuße folgen müßte, und wodurch die 
Weltweiſen unſerer Tage in kein geringeres Erſtaunen 
geſetzt werden dürften, als die Naturforſcher von 
Genf und Lauſanne, durch die Erſcheinung ei⸗ 
ner entführten Inſel, deutet auf nichts weniger, als 
auf die Begründung der kleinen platoniſchen Repu- 
blik Mein au im Genferſee. 

Ich vertraue Dir, mein Bonſtetten, dieſes 
geognoſtiſch- revolutionäre Geheimniß unter den Roſen 
der Freundſchaft: denn bey jedem rieſenhaften oder 
unerhörten Beginnen muß man weder Keime noch 
Blüthen, die ſo mancher Unbilde von Luft und Boden 
ausgeſetzt ſind, ſondern einzig und allein zeitige Früchte 
vor das Anſchauen der Mitwelt bringen, welche übri— 
gens die Schalen ſolcher Früchte gleichgültig ſchon am 
folgenden Morgen in den Fluß der Vergeſſenheit wirft. 


14. 
— 


Grandcelos, October 1793. 
Du erhältſt hier das langweiligſte und fruchtlo— 
ſeſte aller helvetiſchen Reiſetagebücher zurück, deſſen 
Verfaſſer alle nur mögliche Urſache hatte, den Man— 
tel der Anonymität bis an das Kinn zuzuknöpfen. 
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Wenn werden doch unfere den Leipziger Bud: 
führern um kargen Sold angefrohnte Magiſter und 
Studenten ablaſſen, den Vogel der Minerva nach 
Athen zu tragen! 

In dieſem ganzen dickleibigen Bande offenbart 
ſich auch nicht eine Spur von Originalität oder Neu— 
heit; alles wurde ſchon hundert Mahl übergedroſchen, 
und unſer Wanderer erſcheint von der erſten Seite 
bis zur letzten, als ein Mann, der ſeinen Vorgän— 
gern eben ſo ſclaviſch nachſchritt und nachkletterte, als 
er ihnen jetzo nacherzählt und nachexclamirt. 

Geht es doch in der Schweiz um kein Haar an— 
ders, wie, nach Deinen wiederhohlten Außerungen, 
in den hochbelobten Paradieſen von Italien. Die mei— 
ſten Fremdlinge wandeln Schritt für Schritt hinter— 
einander her, wie Sancho Panſas Gänſe, und nach 
gerade wurden die alten Fußſtapfen ſo tief ausgetre— 
ten, daß niemand mehr hoffen darf, ohne Stolpe— 
rey oder Beinbruch damit fertig zu werden. 

Kaum iſt es begreiflich, daß von allen Schwei— 
zerpilgern, die ſeit mehreren Jahrzehnden ihre vor 
und nach der Wanderung ausgearbeiteten Reiſejour— 
nale in offenem Druck ausgehen ließen, noch kein 
einziger, vom Genius des Ruhms oder vom Dämon 
der Neugierde getrieben, den Heerſtraßen (wo frei— 
lich die trefflichen Wirthshäuſer unabläſſig die Rolle 
des Magnetenberges in orientaliſchen Mährchen ſpie— 
len) abtrünnig ward, um auf mühevolleren und ſel— 
tener bewanderten Seitenwegen, allen bis auf dieſe 
Stunde unbeachtet gebliebenen und vom Auslande 
völlig ignorirten Merkwürdigkeiten Helvetiens auf die 
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Spur zu gerathen, und alsdann die neuentdeckten 
Bruchſtücke in ein ſymmetriſches Ganze zuſammenzu— 
ordnen. Erſtaunen würde Deutſchland über die reiche 
Nachleſe von Wundern der Natur, ſo wie über die 
antiken Denkmähler ganz Italien erſtaunte, welche 
der Erläuterung unſers unſterblichen Winkel manns, 
trotz der gewiß nicht unbedeutenden Zahl ſeiner ar— 
chäologiſchen Vorgänger, ſich noch in Fülle darbothen. 

Wie viele Scenen und Anſichten der helvetiſchen 
Zauberwelt befinden ſich nur allein in unſerer Nähe, 
welche der Schilderung eines Meiners oder Hein— 
fe würdig waren! Von den Waſſerfällen, die an den 
einmahl als canoniſch anerkannten Reiſerouten ihr 
herrliches Weſen treiben, zählt man beynahe eben fo 
viele Beſchreibungen als Bildniſſe von Friedrich 
oder Voltaire; wer aber erwähnt wohl der Tine 
de Constans, einer Cascade zwiſchen Laſara und 
Coſſonay, zu welcher man, in Abſicht ihres ori— 
ginellen Localcharakters, ſchwerlich irgendwo ein Sei— 
tenſtück antreffen wird, auch nur mit einem Worte? 
Wer gedenkt anders, als im Vorbeyſtreifen des Ur— 
ſprungs der Orbe, deſſen Ahnlichkeit mit Vau— 
clüſe meine Phantaſie fo wonnevoll in die Oliven— 
haine von Avignon zurückzauberte, und welcher an 
Celebrität jener Nymphengrotte keineswegs nachſte— 
hen würde, wenn ein Petrarca in ſeiner Nähe 
gelebt, oder ein Horaz, wie dem Quell Blan— 
duſiens, von deſſen Urne kein römiſcher Topograph 
oder Antiquar etwas weiß, ihm nur ein eben fo klei⸗ 
nes Lobgedicht, als dieſem dedicirt hätte? Wer hat 
von der Feengrotte bey Montcherand, die, nach 
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meinem Gefühl, mit ihren Umgebungen fuͤr das Höch— 
ſte des Romantiſchen gelten kann, nur ein einziges 
Mahl ſo warm und beredt geſprochen, wie man ſchon 
hundert Mahl von Meilleries Felſen ſprach, die 
wir gewiß nur wenig nennen, und noch weniger be— 
ſuchen würden, wenn der Finger des Genius mit ma— 
giſcher Kraft ſie nicht weihend berührt hätte? 

Lange noch könnte man ſo zu fragen fortfahren, 
wenn der kleine Bezirk, welcher mir gerade zuerſt in 
den Sinn kam, verlaſſen und in entferntere Gegen— 
den übergegangen werden ſollte. 

Im Ganzen ſteht künftigen Reiſebeſchreibern, 
ſogar ſolchen, deren Schreibfeder noch im Ey der Mut— 
ter Gans ruht, fortdauernd ein weites Eroberungs— 
feld in der Eidgenoſſenſchaft offen, ſo bald ſie den 
Entſchluß faſſen wollen, neue Pfade zu betreten, 
vorzüglich in Wallis, Graubündten und den 
italiſchen Langvogteyen. 

Die arme Bettina iſt über den Tod ihres jun— 
gen Geliebten untröſtlich. Bis zur Gruft wurde da— 
durch ihr edles Gemüth niedergebeugt. Sie würde 
ſicherlich, wenn die proteſtantiſche Religion ihr nicht 
Feſſeln anlegte, ſich in das nächſte Nonnenkloſter flüch— 
ten, und nach dem Schleyer der Weltentſagung ru— 
fen, wie Hagar nach dem Labetrunk in der Einöde. 
Von einem tiefern und hinreiſſendern Schmerze war 
ich noch niemahls Zeuge. Zurückgezogenheit iſt Bet— 
tinas höchſtes Bedürfniß, der melancholiſche Bo ung 
ihre liebſte Lectüre, das Grab ihr einziger Wunſch. 

Wenn du jetzt noch fragſt: Was iſt ihre Ge— 
ſchichte? So antworte Dir Shakespeare: „Ein 
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weißes Blatt. Nie entdeckte ſie den Geſpielinnen ihre 
Liebe, ſondern ließ das Geheimniß, gleich einem 
Wurm in der Knospe, an ihrer Purpurwange na— 
gen. Sie verſchloß ihre Qual in ihr Herz, und in 
bleicher, hinwelkender Schwermuth ſahen wir fie da 
ſitzen, wie die Geduld auf einem Grabmahle, welche 
den Kummer anlächelt.“ 

So war auch Valentina von Mailand, 
deren Gemahl ermordet ward. Um ihn brachte das 
reitzende Weib die Frühlingsmonathe des Lebens in 
Trauer hin. Der Tod erbarmte ſich bald ihres unend— 
lichen Grams. Die ſelbſtgewählte, eigentlich unüber— 
ſetzbare Deviſe der ſchönen Valentina, auf eis 
nem umgeſtürzten Waſſerkruge angebracht, heißt ſo: 

Rien ne m’est plus, 
Plus ne m’est rien. 

Wahrer, bedeutungsvoller und einfacher ſprach 

ſich ein tiefer Schmerz wohl niemahls aus! 


23; 


Montreux, May 1794. 

Indeß meine durchnäßten Kleider am Kumins 
feuer trocknen, laß Dir, lieber Bonſtetten, eines 
der verunglückteſten Bergabenteuer erzählen, welche 
gewiß zum wenigſten in dieſen Revieren, ſeit langer 
Zeit beſtanden wurden. 

Ein junger Holländer, den Herr von Larrey 
meiner Führung in der hieſigen Gegend angelegent— 
lich empfohlen hatte, behauptete mit hartnäckiger Be— 
harrlichkeit, daß er nicht mit Ehren wieder in A m— 
ſterdam erſcheinen könne, wenn er nicht in der 
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Schweiz auf einer beſonders ausgezeichneten und be— 
rühmten Bergſpitze geſtanden habe. Seine Wahl traf 
den kahlen Schaͤdel der Dent de Jamant, weil Rouſ— 
ſe au in der neuen Heloiſe dieſer wunderſeltſamen 
Felſenform Erwähnung thut. Nun lag er mir auf das 
inſtändigſte an, bey dieſer Wallfahrt ſein Begleiter 
zu werden. Meine Gegenvorſtellungen wegen des tie— 
fen Schnees, und hauptſächlich wegen der zu dieſer 
Jahreszeit in jenen Regionen äußerſt ſelten ganz wol— 
kenfreyen Umſicht, verhallten fruchtlos im leeren Raus 
me. Genug, mochte ſich Dein Freund auch ſtellen, 
wie er nur immer wollte, er mußte dennoch den ſtand— 
haltenden Eiſenkopf, welchen übrigens ein ſolches We— 
ſen gar nicht übel kleidete, am Ende gewähren laſſen. 

„Mag der Schnee auch, wer weiß wie tief,“ 
rief der feſte Jüngling aus, „und der Wolkenſchwall 
auch wer weiß, wie dick ſeyn, ſo laſſen Sie uns trotz 
dem allen hinanklettern! Es iſt eine pure Grille, das 
weiß ich recht gut, ein mühevolles Wageſtück zu be— 
ginnen, um in der Heimath verkündigen zu können, 
daß man auf dieſem oder jenem berühmten Puncte 
des Erdbodens geſtanden habe: aber laſſen wir den 
ganzen Handel auch immerhin für eine pure Grille 
gelten, ſo gehört ſie doch gewiß, ohne Widerſpruch, 
zu den unſchuldigſten und verzeihlichſten.“ 

Wir begaben uns zur Nachtherberge, nachdem 
durch feine romantiſche Lage nicht weniger, als durch 
den Wohlſtand ſeiner Einwohner weitberühmten Dorfe 
Montreux, deſſen im Freyen grünende Lorberge— 
büſche den wärmſten Sonnenwinkel des Waadtlandes 
fröhlich verkündigen. 
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Kaum hatten wir den Fuß in das gute Quartier 
zur goldenen Krone geſetzt, als der bataviſche 
Fremdling ſchon mit der Bemerkung anrückte, daß 
Montreux ja der Geburtsort von Claude An— 
net ſey, welcher in Rouſſeau's Geſtändniſſen ei— 
ne ſo bedeutende Rolle ſpiele, und ſich dieſes Umſtan— 
des höchlich freute. Sein lebhaftes Nachfragen, in 
Betreff der Familie des Mannes, konnte keinesweges 
befriedigend von mir beantwortet werden, weil Clau— 
de Annet mich niemahls genug intereſſirte, um 
von ſeiner etwanigen Sipppſchaft Notiz zu nehmen. 
Ich dachte nur einer durch den undankbaren Rouſ— 
ſe au an den Pranger geſtellten, freylich ſehr ſchwa— 
chen, aber gewiß äußerſt gutmüthigen Frau, die noch 
dazu ſeine größte Wohlthäterinn war, und hatte folg— 
lich nichts Klügeres vorzunehmen, als die Unterhal— 
tung auf andere Gegenſtände zu leiten. 

So lud ich auch meinen Gefährten dringend ein, 
dem Bodenſee auf ſeiner Heimkehr einen Beſuch 
zu machen, und, im Nahmen der Generalſtaaten 
an ſeinen Ufern ein Dankopfer zu bringen, indem ich 
ihm ſo bündig als möglich vordemonſtrirte, daß die, 
urſprünglich den Fröſchen geſtohlene Republik Hol: 
land, ohne den Bodenſee, ſchon laͤngſt eine der 
gräßlichſten Schlammwüſten des Erdbodens hätte wer— 
den müſſen. Er nahm anfänglich die Sache für einen 
Scherz, und es koſtete manches Wort, bis es mir 
gelang, ihm das Räthſel zu ſeiner endlichen Befrie⸗ 
digung zu löſen. 

Am Wanderungsmorgen waren leider die Gipfel 
von Wallis und Savoyen dicht verſchleyert. In⸗ 
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deß wurde der Marſch wohlgemuth angetreten. Ein 
dienſteifriger Hirtenjüngling ſchritt rüſtig als Weg— 
weiſer und Korbträger voran. 

Nach Verlauf einer Stunde erblickten wir des 
Lemans halbmondförmigen Spiegel, von Ville ne u— 
ve bis Genf, dunkelklar unter uns hingebreitet. 
Die Wieſenmatten, an welchen wir emporſtiegen, 
waren mit dem ſilbernen Teppiche ſüßduftender Nar— 
ziſſen bedeckt, und glichen von fern den blendenden 
Leinwandbleichen bey Rorſchach. Welch eine Men— 
ge von erneuten Blumenbekanntſchaften mahnte mich 
nun bey jedem Schritte an unſer glückliches Alpenle— 
ben! Jugend, o beſeligende Jugend, warum ent— 
ſtürmſt du ſo raſch! 

Jetzt langten wir beym Schnee an, und von 
einem Pfade konnte nun weiter gar nicht mehr die 
Rede ſeyn. Der Wegweiſer ſchien jedoch ſeiner Sache 
vollkommen gewiß, und orientirte ſich ohne Fehl im— 
mer nach Felſenzacken oder Bäumen, ſo lange wir 
von den Wolken ungeneckt blieben. Nachher mußten 
aber Glück und Gerathewohl das Beſte thun. Oft 
bis über die Knie zerarbeiteten wir den Schnee, und 
es begann mir etwas unbehaglich zu werden. Doch 
es galt! und immer noch ſprach einer zum andern: 
„Kann doch vielleicht ein kräftiger Windſtoß die Wol— 
ken zerſtieben, und uns der Anblick einer herrlichen 
Landſchaft für alles Mühſal mehr als hundertfach ent— 
fhädigen!” Zwar erlebten wir bald einen Windſtoß 
nach dem andern, aber die Gewölke wurden dadurch 
nur immer noch gedrängter zuſammengeſchichtet. 

Trotz der Mißlaunen des Aolus, Jupiter plu⸗ 
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vius, und wie die übrigen ſchadenſeligen und heim— 
tückiſchen Regen- Schnee- Hagel: und Sturmgott⸗ 
heiten weiter heißen mögen, deren hochgefeyerter Nah— 
me die ſchlechte Sache wahrlich um kein Sonnenſtäub⸗ 
chen beſſer macht, lächelte mir dennoch die alpiniſche 
Flora, und warf einen leichten Anſlug von Morgen— 
röthe auf die mich umringende düſtere, unerfreuſame 
und ahnungsvolle Nebelwelt. Das Lächeln der Göt— 
tinn war Grazie wie immer, aber dieß Mahl melan- 
choliſche Grazie. 

Mit manderley holden Erinnerungen wurdeſt 
Du, Soldanelle! liebliche Nachbarinn des ewigen 
Eiſes von mir wieder geſehen, und gepflückt! Auch 
der Krocus durchbrach, weiß und violett, in zahl— 
loſer Menge die winterliche Decke, und die Poligala 
chamoebuxus, durch Blatt und Blüthe gewiß eine 
der edelſten Pflanzengeſtalten, bekleidete die felſich— 
ten Abhänge. 

Nun klimmten wir, eingewickelt in düſtere Ne— 
bel, dem Gipfel des Berges entgegen. Hin und wie— 
der gab es gefahrvolle Stellen, die der kundige Füh— 
rer uns aber glücklich bezwingen half. Gegen Mittag 
erklärte dieſer, daß wir auf der Kuppe der Dent de 
Jamant angekommen wären. Wir glaubten ihm auf 
ſein Hirtenwort, welches man in der Schweiz eben 
ſo vollwichtig anſchlagen darf, als ein Ritterwort. 
Nicht eine Zollbreite konnten wir vor, neben oder hin— 
ter uns blicken. Wild ſauſten die Gewölke durchein— 
auder, als ob Höllengeiſter darauf einherführen; auch 
nahm der Sturm ſo fürchterlich überhand, daß wir 
uns in den Schnee hineinarbeiten mußten, um nicht 
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niedergeworfen zu werden, gleich den Tannen und 
Fichten, welche zur Linken und Rechten das unge— 
zähmte Wüthen des Orkans mit hohldonnerndem Kra— 
chen in den Abgrund ſchleuderte. 

Der Holländer hielt ſich wacker. Mitten in dem 
grauenvollen Kampfe der Wolken und Winde blieb er 
ſo froh gelaunt, als wenn er, bey einem Glaſe Wein, 
unter blühenden Bäumen, einer Tanzparthie zuge⸗ 
ſehen hätte. 

Wegen der jähen Abdachung war das Herunter— 
ſteigen nicht ohne bedeutende Gefahr und große Be— 
ſchwerde. Wir bahnten uns einen andern Weg. Die— 
fer führte durch Schluchten, wo ſchon fo viel Frühe 
jahrswaſſer zuſammengefloſſen war, daß wir eine lau— 
ge Strecke zu waten hatten. Dem Holländer, wel— 
chen Du Dir ungefähr um einen halben Kopf kleiner 
denken mußt, als mich, ging das für den gegenwär— 
tigen Augenblick höchſt unwillkommene Element gera- 
de bis an den Gürtel. Auch über dieſe von der Noth— 
wendigkeit uns aufgezwungene, ganz unbarmherzig 
kühle Schneewaſſertauche trieb der junge Menſch nur 
ſeinen Scherz, und ſagte: „Spaß bey Seite, mein 
Herr! das iſt ein verzweifelt froſtiges Bad für den 
Monath May, beſonders an den Pforten des heißen 
Italiens! Aber nur immerzu! Steigt mir am Ende 
die Fluth noch gar bis unter die Arme, ſo ſoll Ihnen 
der Beweis eben nicht ſchwer fallen, daß ich es, ohne 
mich übrigens zu rühmen, eben ſo gut mit den Fi— 
ſchen im Schwimmen, als mit den Ziegen im Klet— 
tern aufnehme!“ 

Für ſolches Ungemach gewährte mir ein Schau⸗ 
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ſpiel der Natur, von ganz eigenthümlichem Charak— 
ter, die vollkommenſte Schadloshaltung. O, daß 
ich hier nicht als Landſchaftsmahler zeichnen oder ſkiz⸗ 
ziren konnte! Kaum vermag ich es zu zählen, in wie 
vielen Gegenden Deines Vaterlandes, dieſer freylich 
nun ganz vergebliche Wunſch von mir mit Schmerz 
und Reue ſchon ausgeſprochen wurde! 

Zwey mächtige, ſüdwärts und nordwärts her— 
beyſtürzende Waldgewäſſer ergießen ſich in den Schlund 
einer Felſengrotte, wo ſie zuſammenſtrömend, mit 
majeſtätiſchem Brauſen, im Schooße der geheimniß— 
vollen Tiefe verſchwinden. 

Schaudernd vor Froſt und Näſſe, auch des Tranks 
und der Speiſe hochbedürftig, wurden wir, mit leb— 
haftem Vergnügen, einer halbperfallenen Sennhütte 
gewahr. Hier duckten wir uns hinter der noch halt— 
barſten Wand, um wenigſtens eine kleine Weile dem 
Unwetter zu entkommen, das immer noch wüthend 
fortſtürmte. 

Nun mußte der muntere Schildknappe den Pro- 
viantkorb auspacken, welchen unſer freundlicher Kros 
nenwirth in Montreux (heute durch die blecherne 
Gaſtwirthskrone ſehr vermuthlich wohlhabender, als 
der arme Theodor von Corſica durch die gol- 
dene Königskrone weiland) mit Allem reichlich aus⸗ 
geſtattet hatte, was nur irgend preßhaften Bergwa— 
gehälſen, in jedem unvermeidlichen Drangſal, zu 
Kraft und Muth wieder herſtellendem Nutzen und 
Frommen gereichen kann. Sogar mit dem Kalbsbra— 
ten, deſſen erklärter Gegner ich, wegen eines widri— 
gen Jugendeindrucks auf der Schule, bis auf den 
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heutigen Tag immer geblieben war, fühnte mich die— 
fe kleine Robinſonade (denn wir betrachteten uns 
natürlich durch den Wolkenocean in unſerer hohen— 
Wald- und Steinwüſte, von der hülfreichern Menſch— 
heit fo gut als abgeſchieden) vollkommen wieder aus. 

Der immer luſtige Sancho Panſa gab uns 
ein Savohardenliedchen als Tafelmuſik zum Beſten, 
welches der durch hundert Ritzen und Spalten pfei— 
fende Wind obligat accompagnirte. Zugleich legte ſich 
der unverdroſſene Burſche die Schuldigkeit auf, das 
Mundſchenkenamt ſo flink und anſtellig zu verwalten, 
daß unſeren beyden Weinflaſchen in Kurzem nichts 
weiter abzugewinnen war, als ein ernſtes Erinnern 
an Horazens berühmte Verſe: 


Nuno vino pellite curas, 
Cras ingens iterabimus aequor, 


Nach fo großen Fährlichkeiten und Beſchwerden 
fisen wir nun aber auch mit doppelt und dreyfachem 
Wohlbehagen vor dem knatternden Feuer des Kamins 
im Wirthshauſe zu Montreux, und ich brachte 
noch Luſt und Liebe genug aus den ſchaurigen Wol— 
kenregionen mit herab, um dieſen Tagsbericht, mein 
theurer Bonſtetten, für dich auf das Papier zu 
werfen. 

Ungeachtet mir dieſe zwölfſtündige Wanderung 
ſchwerlich etwas anderes abwerfen dürfte, als einen 
tüchtigen Schnupfen oder Huſten, ſo habe ich dem— 
ungeachtet bloß in der Hinſicht meine große Freude 
daran, daß ich meine Kräfte wieder auf Berghöhen 
verſucht, und mich überzeugt habe, daß es noch im— 
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mer geht, wie zuvor. Einen Berg zu erblicken, den 
wir nicht mehr erſteigen können, muß, in der That, 
unter allen ſchmerzlichen Empfindungen des Menſchen— 
lebens eine der ſchmerzlichſten ſeyn! 

Deiner unterſtrichenen Frage dachte ich auf mei— 
nem vorgeſtrigen Morgenſpaziergange reiflich nach, 
und ſchrieb Folgendes zu ihrer vorläufigen Beantwor— 
tung in meine Schreibtafel, das ich Dir, weil je, 
etwas Raum iſt, hier unverändert copire: 

Du haſt Recht! ſo ein Salamander von einer 
Seele muß nicht mehr in der Welt exiſtiren. Allein 
gewiß, man kann ſich hinauf und auch herunter ſchrau— 
ben. Wenn man durch Lectüre oder durch Umgang 
mit liebenswerthen Enthuſiaſten, oder auch nur durch 
öfteres Nachſinnen über religiöſe oder ſentimentale 
Myſterien den eigenen Enthuſiasmus reitzt, fo ſchraubt 
man ſich hinauf. Wenn aber im Gegenſatze man alles 
vermeidet, was die Einbildungskraft electriſirt, ſo 
ſchraubt man ſich herunter. Sollten denn auf unſerm 
Planeten, ſuchſt du zu ergründen, nicht wenigſtens 
ein Mahl ſich Zwillingsſeelen begegnen, die mit glei— 
cher Kraft fühlen, mit gleicher Sympathie ſich an— 
einander ketten, und auch durch ihr Schickſal einan⸗ 
der treu bleiben könnten? Wer entſcheidet die große 
Frage der Möglichkeit, und was dürfte zunächſt noth— 
wendig aus der bejahenden Entſcheidung entſpringen? 
Jeder Enthuſiasmus iſt ein widernatürlicher Seelen— 
zuſtand, oder, wenn Du lieber das wahreſte Wort 
hören magſt, eine Art von Fieberparoxismus, der 
die Undauerbarkeit ſchon embryoniſch mit auf die Welt 
bringt. Nur durch reine Vernunft und unbedingte 
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Freyheit wendet man am Ende ſich zur Natur zurück. 
Was ich Dir da ſage, wollten Philoſophen mir bey— 
bringen, jedoch immer vergeblich; da kam aber die 
ſtrenge Stiefmutter Erfahrung, ſtrafend und be— 
lehrend, und ſo war auf ein Mahl, zu meiner nicht 
geringen Genugthuung, alles befriedigend ausge— 
macht. 


16. 


* 
Hamburg, Juny 1704. 


Täglich dehnt ſich der uns trennende Erdraum 
weiter aus, mein geliebter Bonſtetten! Von der 
Elbe bis zur Aare, welch eine furchtbare Ferne für 
die ſehnende Freundſchaft! Oft iſt mir zu Muthe, nicht 
als wenn Gewäſſer und Berge, ſondern als wenn 
Sonnen und Planeten zwiſchen uns lägen. 

Tauſendfachen Dank für Deinen letzten inhalts— 
ſchweren Brief. Jedes liebevolle Gefühl Deines edlen 
Herzens quoll in das Herz hinüber, welches Dein 
Eigenthum bleibt, bis es zu ſchlagen aufhört Die 
beyden gleichgeſtimmten Lauten erklangen; aber ihr 
Tönen war ſchwermüthig, gleich der Harfe Oſſians 
am herbſtlichen Hügel, wenn des Mondes Licht rings 
auf den grauen Denkmählern der Väter ſchlummert. 

Ich hatte Dein liebes Blatt ſchon zwey Mahl 
überleſen, als ich die Zeilen erſt gewahr wurde, die 
am Rande, nach Art einer Arabeskenverzierung her— 
unterliefen. Sie enthalten den Wink, daß Deine 
Phantaſie ſchon mehr als ein Mahl gänzlich von mei⸗ 
ner Spur abgekommen ſey, und darneben den Vor— 
wurf, daß ich der Zuſage, Dir meinen Reiſelauf von 
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Orte zu Orte, nach dem Typus der ſtrengen Umſtänd⸗ 
lichkeit eines von Berlin nach Rekahn reiſenden 
Büſching vorzuzeichnen, kaum einen Schatten 
von Genüge geleiſtet hatte. 

Hierauf erhältſt Du, nach Wahrheit und Ge— 
wiſſen, die Erklärung, daß ich mit dem feſten Vor— 
ſatze von Bern abreiste, an Detaillirungseifer den 
berüchtigten Johannes Bunkel, deſſen Tafel— 
und Küchengemählde ſo köſtlich ſind, wo möglich noch 
weit hinter mir zurück zu laſſen, weil der getrennten 
Freundſchaft auch Kleines und Geringfügiges groß 
und erheblich erſcheint, ſo bald es auf den Gegen— 
ſtand ihrer zärtlichen Theilnahme auch nur die entfern— 
teſte Beziehung hat, und daß ich auch, meines ge— 
gebenen Wortes eingedenk, in dieſer Abſicht mehrere 
Verſuche wirklich anſtellte, die aber ſammt und ſon⸗ 
ders verunglückten. Ich bin wahrlich am Ende der 
Meinung, das Tanzen auf dem Seile könnte mir 

am Ende nicht ſchwerer fallen, als eine mit Maris 
vaux mikroſkopiſchen Puncten und Strichen ausge— 
führte Zeichnung von erzalltäglichen Dingen. 

Der gezerrte Ammenſtyl unſerer meiſten Reiſe— 
tagebücher hat mir immer einen ja unbezwingbaren 
Widerwillen und Ekel verurſacht, daß ich in meinen 
Briefen, wiewohl ſie nur der nachſichtsvollen Freund— 
ſchaft geweiht ſind, vielleicht wieder auf der andern 
Seite über die Mittelſpur hinausgehe, und oft nur 
eine Blume breche, wo ich einen Kranz hätte winden 
ſollen. 

Geſtern ſagte mir Klopſtock: „Schreiben Sie 
dem Herrn von Bonſtetten, daß ich an Wil⸗ 


www. 1 7 9 won 


helm Tell glaube, wie an Hermann und Lu: 
ther.“ Der große Mann hatte nähmlich kurz vorher 
ſeinen Unwillen darüber ſehr nachdrücklich ausgeſpro— 
chen, daß ein bekannter Hiſtoriker neulich, aus purer 
Liebe zum Paradoxen, auf den Einfall gerathen ſey, 
Tells Heldengeſchichte in die Claſſe der Volksmähr— 
chen zu verweiſen. Bey dieſem Anlaſſe ſprach er noch 
die denkwürdigen Worte, die mit goldenen Buchſta— 
ben über jedem Thore der Stadt Bern eingegraben 
werden müßten: „Das edle Schweizervolk wird, 
nach jeder Wahrſcheinlichkeit, niemahls völlig unter— 
jocht werden können. Selbſt einer entſchiedenen Über» 
macht wird es immer heroiſchen Muth entgegenſetzen, 
und ſich ſo doch zum wenigſten eine der allerſchönſten 
Eroberungen zuſichern: „Die Hochachtung des 
Feindes.“ Noch erinnert er ſich des Aufenthaltes 
in Zürich mit feuriger Jünglingsliebe. Auch hält 
er die Ode auf den Zürcherſee für eine ſeiner be— 
ſten lyriſchen Dichtungen. 

Klopſtocks höchſter Lobſpruch eines poetiſchen 
Kunſtwerks iſt gewöhnlich aus den drey Sylben zur 
ſammengeſetzt: „Es iſt gut!” Von Voßens Luife 
aber ſprach der erhabene Sänger mit vieler Wärme 
das Urtheil: „Vortrefflich!“ 

Vier Zeilen aus einem in der Allgemeinen 
Literaturzeitung angeführten Gedichte waren 
ihm genug, um das zehn oder hundert Strophen 
lange Ganze, völlig einerley! für das gute Product 
eines guten Kopfes zu erklären. Ich überzeugte mich 
in Hoffmanns Buchladen, daß er ſich nicht ge— 
täuſcht hatte. Schon zehn Jahre früher gab mir Klop— 
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ft of manchen Beweis des ausgezeichnetſten Gefühls 
der Proportion, um, wie Phidias, aus einer 
Klaue die Größe des Löwen beſtimmen zu können. 

Was Friedrich den Großen betrifft, ſo 
bleibt Klopſtock über dieſen außererdentlichen Mann 
immer noch der ſtrengen alten Meinung getreu. Er 
läßt ihm nur Gerechtigkeit wiederfahren, als glückli— 
chem Tactiker und als klugem Staatswirthe. Des 
Königs Nichtachtung der deutſchen Literatur und Spra— 
che war ihm von jeher und bleibt ihm auf immer ein 
Dorn des Argerniſſes. Kraͤftig hat er darüber in einer 
herrlichen Ode ſeinem gerechten Unwillen Luft ge— 
ſchafft. Auch dieß Mahl ward von mir dieſe verſtimm— 
te Saite nur leiſe berührt. 

Im Jahre 1764 hielt ſich Friedrich der Gro— 
ße mehrere Tage zu Magdeburg auf, wo ſich 
gerade Klopſtock auch zum Beſuche bey feinem lite— 
rariſchen Freunde, dem Kaufmann Bachmann be: 
fand. Wiewohh er gegen den Sieger bey Sorr, aus 
Urſache des Wegwerfens oder der Beſpöttelung un— 
ſerer germaniſchen Muſe, ſehr eingenommen war, 
ſo drangen ihm doch des Königs Rieſengeiſt und ſein 
Heldenleben gerechte Bewunderung Mn Er fingt 
vom ſiebenjährigen Kriege: 

„Die größte Handlung dieſes Jahrhunderts ſey, 
So dacht’ ich ſonſt, wie Hercules-Friederich 
Die Keule führte, von Europa's 

Herrſchern bekämpft und den Herrſcherinnen.“ 

Klopſtock ſtand kaum drey Schritte vom Kö— 
nige, nicht fern von der Domprobſtey auf dem Neu- 
markte, wahrend Letzterer mit einem Generale fprach. 


x 
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Klopſtock ſuchte Friedrichs Bild mit feſtem und 
unverwandtem Blicke feiner Einbildungskraft auf im⸗ 
mer anzueignen. Der Dichter von Köpken ſagte 
bey dieſer Gelegenheit zu einem Freunde: „Nennen 
Sie mir einen Platz auf der Welt, wo zwey größere 
Männer in, ſolcher Nähe beyſammen ſtanden!“ 

In Altona, fand ich, ſtatt eines der beſten 
und redlichſten meiner Freunde, ſeinen erſt wenige 
Tage zuvor aufgeworfenen Grabhügel. Die Lebens: 
geſchichte dieſes Redlichen liegt in den a 
Thränen der Wenigen, fo ihn kannten. 
Bey dem geiſtvollen und witzigen Unzer war 
von politiſchen Phaetonen die Rede, welche nur weni— 
gen Erdenkindern, die ſonſt im Eiſe verdorben wä— 
ren, kärglichen Wärmeſtoff zukommen laſſen, indeß 
Millionen von ihnen verſengt oder verbrannt werden. 

Das Klügeln über die neueſten fran zöſiſchen 
Staatsphänomene kennt auch, wie Du Dir ſchon von 
ſelber vorſtellen wirſt, in der alten mercantiliſchen 
Republik Hamburg eben ſo wenig, als in Deiner 
Vaterſtadt, weder Ziel noch Gränzlinie. Die Muth: 
maßungen über die endlichen Reſultate dieſer politi— 
ſchen Vulkaniſirung, auch den fernſten Gegenden, 
gleich der Cataſtrophe von Liſſabon, durch convul— 
ſiviſche Bebungen fühlbar, vervielfältigen ſich, beſon— 
ders in den reichen Kaufmannshäuſern, mit jedem 
Tage. Erinnere Dich hierbey an wenigſtens funfzig 
Hypotheſen zur Aufklärung der großen Revolution 
unſeres Weltkörpers, die man eben ſo leicht auf Ta u⸗ 
ſend und Eine bringen könnte, und. wovon jeder 
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Aushecker die ſeinige, wie billig, als die allein wahre 
zu Markte führt. 

Newtons erdumſchaffende Träume kennſt Du 
beſſer, als ich. Sie ſchmiegen ſich aber hier den ſtaats— 
umſchaffenden Träumen der Hamburger Handels— 
herren ſo natürlich an, daß ich nothwendig, bey die— 
ſer Gelegenheit, an Dich die Frage richten muß, ob 
Du nicht prophetiſches Fingerdeuten oder apocalipti— 
ſche Salbung darin findeſt? Nach Newtons Glau— 
ben nähmlich, hat ſich die ganze Welt aus einer flüch⸗ 
tigen Subſtanz niedergeſchlagen, wie ſich Waſſer aus 
Dampf niederſchlägt. Hernach aber iſt ſolcher Nieder— 
ſchlag zu den mannigfaltigen Formen ineinander ge— 
ronnen, über deren Zweck und Nutzen wir jetzo nicht 
ſelten uns von unchriſtlichen Zweifeln befangen laſſen. 
Die Vergleichungspuncte triffſt Du mit einer Steck— 
nadel. 

Ein Morgenſpaziergang führte fer durch O t⸗ 
tenſen, längs dem Elbgeſtade bis Blankeneſe. 
Glaube mir, mein Bonſtetten, daß ich in dieſer 
wunderherrlichen 72 ſogar unferer Seen und Al- 
pentriften vergaß! So lange wir der großen Mutter 
der Dinge, deren Schleyer noch kein Iſisprieſter bis 
zur Stirne lüftete, mit reinem und kindlichem Ge— 
müth anhangen, gibt es kein Gewitter des Schickſals, 
welches unſern Muth niederfchnettern oder vernich— 
ten könnte. Des Freundes Tod allein wird von 
Klopſtock angenommen. Recht hat er, der Edelſte 
der Deutſchen! An Deinem Grabe, lieber Bonſte t⸗ 
ten, würde ſelbſt in Helvetien die Natur mein Herz 
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kalt und Bde laſſen, fie, welche mir bis hierher ſtets 
mütterliche Freundinn und wohlthätige Geheimniß— 
deuterinn war. Ou Reet, Bde XFvrTEı, ala εα,jẽMHei. 
(Sie ſagt nicht, verbirgt nicht: deutet an). 

Es erfreute mich, durch einen hieſigen Leihbi— 
bliothekar zu vernehmen, daß Camp e's Robinſon, 
ſowohl in der Urſchrift, als auch in Dolmetſchungen 
einen ganz unermeßlichen Abſatz in ganz Europa ge— 
funden habe. Bisher war Fenehons Telemach das 
geleſenſte unter allen Büchern der neueren Zeit. Nun 
darf aber Campe's Robinſon dieſem unſterblichen 
Werke, zur Ehre Germaniens, mit vollem Rechte 
in dieſer Hinſicht an die Seite geſtellt werden. Sol— 
che Schriften behaupten einen ſo entſchiedenen Einfluß 
auf die erſte Bildung der aufblühenden Geſchlechter 
der Nachwelt, daß die Berechnung ihrer Mützlichkeit 
ſich in der Analyſe des Unendlichen verliert. 

Der eben ſo beſcheidene als verdienſtvolle E be— 
ling hat ſich durch die nun vollendete Erdbeſchreibung 
Amerika's ein Denkmahl errichtet, dauernder als Erz 
und Marmor. Wie Michael Angelo der Eturm- 
wind genannt wurde, der die heiteren Tage Ra— 
phaels verkündete, fo könnte man Büſching, die 
ſen treufleißigen Caſtellan unſerer Halbkugel, das Nord— 
licht nennen, welches der Frühlingsmorgenröthe vor— 
anging, die Ebeling, der größte philoſophiſche 
Geograph unſeres Jahrhunderts, über Amerika auf— 
glänzen hieß. Büſchings Europa wird in Kurzem 
vielleicht gar nicht mehr zu gebrauchen ſeyn. E be— 
lings Amerika wird, als claſſiſches Kunſtwerk, tief 
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in ſich ſelbſt begründet, allen politiſchen Umwaͤlzun— 
gen zum Trotze, fortwährend in fleckenloſem Ruhm 
und edler Würde beſtehen. | 

Ebelings Buch enthält ein Meiftergemäbtbe 
des wundervollen Continents, wo die Natur fait al- 
les nach ſo rieſenhaften Maßſtäben erſcheinen ließ, 
daß wir, ſelbſt in der getreueſten und ſchmuckloſeſten 
Schilderung jener ungeheuern Maſſen und Größen 
der Gebirgs-, Waſſer-, Thier- und Pflanzenwelt, 
auf unſerer Erdſeite Swifts Mährchen von Brob— 
dignak zu leſen oder zu träumen glauben. Der Chim— 
boraſſo, als höchſte Bergſpitze, der Orellana, 
als mächtigſter Strom, der Niagaraſturz, als 
gewaltigſte Cataracte, der Hur onſee, als größtes 
Binnenwaſſer, die Isle royale im Superiorſee 
als beträchtlichſtes Eiland ähnlicher Behälter, die 
Mammutsgebeine vom Ohio, fo wie des 
Megatheriums enorme Reſte vom Laplata, 
als Zeugen koloſſaliſcher Säugethiere, die Farren— 
kräuter-Baumſtämme, ſo wie die ſechzehn Ei— 
chengattungen vom kräftigſten Wuchſe, als Ur— 
kunden des höchſten aller Vegetation, und hundert 
andere an eine Zauberſchöpfung gränzende Naturge— 
genſtände, mahlen ſich hier dem erſten Blicke wie 
von ſelber vor. 

Ein Landkartenverkäufer der Ber weit von der 
Börſe feinen Kram ausgelegt hat, klagte bitterlich, 
indem ich das neueſte Frankreich von ihm erhandelte, 
über die ungereimten Zeitläufte, worin der immer 
bisher ſo beliebte Atlas von Homanns Erben zu 
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Nürnberg, wahrſcheinlich noch vor dem Verlaufe 
dieſes Jahres, völlig aus der Mode kommen würde. 
Der ehrliche Mann legte beſonders eine vorzüg— 
liche Gabe zum Propheten oder Horoscopſteller für 
mein deutſches Vaterland an den Tag. Ich ließ mich 
vom Dämon des Widerſpruchs gar nicht hinreißen, 
ſondern behauptete die kaltblütigſte Neutralität. 

Allerdings leben wir in Tagen, die uns das Un— 
glaublichſte faſt immer als das Wahrſcheinlichſte vor— 
blendwerken, und bey deren Chamäleonsfarben frey— 
lich ein armer Landkartenhauſirer ſich äußerſt unbe— 
haglich fühlen mag! Ehe wir es noch wähnen, wird 
vielleicht im ganzen heiligen römiſchen Reiche, das 
übrigens, wie ein geiſtvoller Mann ſich treffend ge⸗ 
nug darüber herausläßt, niemahls weder heilig noch 
römiſch war, kein Markſtein mehr auf der alten Stelle 
gefunden werden. 

Übermorgen bin ich wahrſcheinlich in Kiel uns 
ter dem Dache meines väterlichen und ehrwürdigen 
Freundes Hensler, wo es an harmoniſchen Wi— 
derklängen aus der Vergangenheit gewiß nicht fehlen 
wird. Was ich dieſem praktiſchen Weiſen, zu Altona, 
einſt in Abſicht auf meine Geiſtescultur zu danken 
hatte, davon blieb ich Dir, iſt anders mein Gedächt— 
niß mir treu genug, die mündliche Darſtellung ge— 
wiß nicht ſchuldig. 

Von Kiel ſoll der erſte günſtige Wind mich 
nach Copenhagen führen, wo ich ebenfalls der 
Freundſchaft mehr als ein Dankopfer darzubringen 
habe. 
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17. 
Wörlitz, Jänner 1795. 

Ich kann Deinem theilnehmenden Herzen, lie— 

ber Bonſtetten, die Kunde keinen Augenblick vor— 
enthalten, daß ich hier einen ſchönen und ſorgenfreyen 
Wohnſitz gefunden habe. Die Fürſtinn zu Anhalt— 
Deſſau, deren bloßer Nahme für den unbeſcholten— 
ſten Lobſpruch bisher gegolten hat, und künftig ſicher— 
lich auch immer dafür gelten wird, nahm Deinen 
Freund in ihre Dienſte, als Vorleſer und Reiſege⸗ 
ſchäftsführer. Die edle Frau muß, ihrer zerſtörten 
Geſundheit wegen, ſchon ſeit mehreren Jahren zu 
wärmeren Himmelsgegenden abwechſelnd ihre Zuflucht 
nehmen. Jetzt hat ſie nun eine Reiſe nach Italien 
beſchloſſen, um den berühmten Scarpa zu Pa— 
via wegen ihres immer dumpfer werdenden Gehörs 
zu befragen, oder auch, falls dieſer treffliche Arzt 
ſolcher Meinung ſeyn ſollte, die heilſamen Bäder von 
Piſa zu gebrauchen. Die Fürſtinn hat mir einen 
Platz in ihrem Gefolge bey dieſer Wallfahrt nach La— 
tium beſtimmt, und ich halte dieſes Ereigniß für das 
günſtigſte meines ganzen Lebens. Dieſe Fürſtinn war 
unter den Prinzeſſinnen des preußiſchen Hauſes ſtets 
diejenige, welche Friedrich der Große durch die 
unverkennbarſte Auszeichnung ehrte. Der erhabene 
Sterbliche verſtand ſich, ohne Zweifel, eben ſo gut 
auf Menſchenkunde, wie auf Tactik und Staatsöco— 
nomie. Laß mich hier einen Augenblick bey dem Sel— 
tenen verweilen! Nur ein Mahl ward es mir ſo gut, 
ihm in das funkelnde Adlerauge zu blicken! Im Jahre 
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1777 ſchlüpfte Dein Freund, der wohlverdienten Ker— 
kerſtrafe gewiß, heimlich aus der Schule davon, um 
den größten Helden der neueren Geſchichte zu ſehen 
oder vielmehr anzubethen, welcher ſo eben die Revüe 
über mehrere benachbarte Regimenter, bey dem Dorfe 
Körbelitz, unweit Magdeburg, halten ſollte. 
Ich ſtaunte den mit Recht gefeyerten Verewiger und 
Emporbringer eines der kleinſten Königreiche von Eu— 
ropa, mit einer Bewunderung an, als ob er ein 
Kenophon oder Epaminondas geweſen wäre, 
und hörte, zum erſten wie zum letzten Mahle, die 
Harmonie ſeiner unglaublich wohlklingenden Stimme. 
Es iſt ſehr beglückend, außerordentlichen Männern 
gerade in Momenten zu begegnen, wo ſie einen kräf— 
tigen Pinſelſtrich zu ihrer eigenen Charakteriſtik liefern. 
So ging es mir mit Friedrich dem Großen. 
Bey dem Abreiten aus dem Standquartiere der ges 
wohnten Dorfſchenke hätte der kürzeſte Weg zu den 
verſammelten Heerſcharen durch eine fröhlich auf— 
ſprießende Saatbreite geführt. Schon machten ſich 
einige Männer der Umgebung bereit, hindurch zu 
ſprengen, als der König, nicht mit unwilligem, aber 
mit kaltbefehlendem Tone die denkwürdigen Worte 
ſprach: „Meine Herren, wir müſſen die Hoffnungen 
armer Leute reſpectiren!' Ein weiter Umweg war die 
ſchöne Folge dieſes humanen Herrſcherwortes. Die 
Klänge von Friedrichs melodiſchem Sprachorgane 
tönen mir noch in den Ohren, ſo wie die Strahlen 
ſeiner Sonnenblicke mir noch immer vor den Augen 
leuchten. Wo Friedrich damahls reiste, war es 
niemahls anders, als ob eine der ägyptiſchen Pyramiden 
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umhergewandelt wäre. Jedermann ſtrebte, bevor er 

ſtürbe, wo möglich, ſeinem Innern ein treues Bild 

vom großen Könige einzudrucken. Daher der unend— 

liche Zuſammendrang aller Volksclaſſen, nicht in 

Berlin oder Potsdam, wo ſchon frühzeitig der 
Zauber der Neuheit gelöst war, ſondern vorzüglich 
in den Provinzialſtädten, bey ſeiner jedesmahligen 
Erſcheinung. In der That hielten die meiſten Lande 
leute, ſeit er ſich ſo ruhmwürdig aus dem ſiebenjäh— 
rigen Kampfe zog, ihn für eine Art von Wunderthä— 

ter oder Heiligen, indeß Friedrich zu Sans ſouci 
mit Voltaire, den Wunderthätern epigrammatiſche 
Kletten in den Bart warf, oder mit d'Argens die 
Heiligen einſeifte, ohne ſie zu raſiren. 

Das Auge der Fürſtinn von D eſſau hat viel 
von dem Auge Friedrichs, fo wie denn überhaupt 
in ihrer ganzen Phyſiognomie des preußiſchen Urſtam— 
mes Originalzüge ſich Strich für Strich wiederfinden. 

Schon lange wird es Dir, beſonders durch Stim— 
men von Zürich aus, bekannt ſeyn, daß die Für⸗ 
ſtinn von Anhalt-Deſſau zu den gebildetſten und 
geiſtvollſten ihres Geſchlechts gehört. Ihr tiefer und 
feiner Kunſtſinn ſoll nun zu Rom die letzte Götter⸗ 
weihe durch die Antiken und Raphael erhalten. In 
der Literatur iſt ihr Geſchmack bewährt und vielſeitig. 
Die claſſiſchen Schriftſteller der Italiener, Englän⸗ 
der und Franzoſen wurden ſchon frühzeitig von ihr 
in der Urſprache mit vollkommener Geläufigkeit geles, 
ſen. Vor Kurzem ließ ich auch von den alten Mata⸗ 
doren der Griechen und Römer die beſten deutſchen 
Überſetzungen für ihren erleſenen Bücherſchatz kom⸗ 
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men, welche ſie nun in chronologiſcher Folge durch— 
ſtudieren will. Selbſt eine Dame, meint ſie, könne 
den Fuß nicht mit Ehren auf den geweihten Boden 
von Italien ſetzen, ohne zuvor mit Livius und Tas 
citus ein vertrautes Geiſtesbündniß geſchloſſen zu 
haben. Ihren erſten Unterricht in den mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften erhielt ſie durch den 
berühmten Euler, und an ſie wurden des großen 
Mannes bekannte Briefe zum Unterricht einer 
deutſchen Prinzeſſinn geſchrieben. 

Sehr intereſſant iſt es, in äſthetiſcher und pſy— 
chologiſcher Hinſicht, ein von der Fürſtinn geleſenes 
Buch zu durchblättern, weil ſie niemahls anders zu 
leſen pflegt, als mit der Feder oder dem Bleyſtift in 
der Hand, und jede Stelle, wodurch ſie beſonders 
erfreut, gerührt, angezogen, ergriffen oder feſtge— 
halten wurde, immer ſorgfältig mehr oder weniger 
auffallend markirt. Zuweilen gibt es doppelte, auch 
wohl dreyfache Striche. Nach meiner Überzeugung 
hat ſie faſt immer das Erhabenſte, Schönſte, Gedie— 
genſte, Wahreſte, Anſprechendſte und Gehaltvollſte, 
beſonders in ihren deutſchen Lieblingsbüchern, durch 
dergleichen Anzeichnungen geehrt. Hierdurch allein 
wird ihr ſicherer kritiſcher Tact und ihr tiefer morali— 
ſcher Sinn uͤberzeugender beurkundet, als durch alles 
weitere, was ich Dir über dieſen wichtigen Paragras 
phen mit voller Wahrheit noch vorcommentiren könn— 
te. Klopſtocks Oden ſind beynahe lauter Strich. 
Zunächſt ſehen die Werke von Jeruſalem, Spal— 
ding, Zollikofer, Herder, Zimmermann, 
Wieland, Leſſing, Göthe und Schiller am 
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dunteſten aus. Der meiſten Doppelſtriche hat ſich aber 
Göthe zu erfreuen, beſonders in der een 
auf Tauris und im Torquato Taſſo. Über⸗ 
haupt werden wenige Schriftſteller meiner Nation 
wärmer von ihr bewundert und fleißiger wieder ge— 
leſen, als Göthe, und in vielen ihrer Briefe kom— 
men Schilderungen, Wendungen und Ausdrücke 
vor, die durch Energie, Originalität oder Colorit 
lebhaft an dieſen Dichter erinnern. 

In früheren Zeiten beſuchte Göthe in feines 
fürſtlichen Freundes Gefolge Wörlitz oft auf meh— 
rere Wochen. An einem heiteren Sommernachmittage 
geſellte man ſich unter dem Periſtyle des Schloſſes zu— 
ſammen. Die Fürſtinn war mit einer Stickerey be— 
ſchäftigt, der Fürſt las etwas vor, Gothe zeichnete, 
und ein Hofcavalier überließ ohne Zwang und Sorge 
ſich indeß der behaglichen Verführung des Nichtthuns. 
Da zog ein Bienenſchwarm vorüber. Göthe ſagte: 
„Die Menſchen, an welchen ein Bienenſchwarm vor— 
überſtreicht, treiben, nach einem alten Volksglauben, 
dasjenige, was gerade im Augenblicke des Anſum— 
mens von ihnen mit Vorliebe getrieben wurde, noch 
ſehr oft und ſehr lange. Die Fürſtinn wird noch viel 
und noch recht köſtlich ſticken, der Fürſt wird noch 
unzählige Mahle intereſſante Sachen vorleſen, ich 
ſelbſt werde gewiß unaufhörlich im Zeichnen fortma— 
chen, und Sie, mein Herr Kammerherr, werden 
bis ins Unendliche faulenzen!“ | 

Ich lernte Göthe zuerſt an einem Tage per⸗ 
ſönlich kennen, wo ſeine Menſchlichkeit ſich ganz hei— 
lig und rein offenbarte. Er gab ein Kinderfeſt in ei— 
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nem Garten unweit Weimar. Es galt Oſtereyer 
aufzuwittern. Die muntere Jugend, worunter auch 
kleine Herder und Wielande waren, zerſchlug 
ſich durch den Garten, und balgte ſich bey dem Ent— 
decken der ſchlau verſteckten Schätze mitunter nicht 
wenig. i 

Ich erblicke Göthe noch vor mir. Der ſchöne 
Mann, im goldverbrämten blauen Reitkleide, er— 
ſchien mitten in dieſer petulanten Queckſilbergruppe 
als ein wohlgewogener, aber ernſter Vater, der Ehr— 
furcht und Liebe geboth. Er blieb mit den Kindern 
beyfammen bis nach Sonnenuntergang, und gab ih— 
nen am Ende noch eine Naſchpyramide Preis, welche 
die Cocagnen zu Neapel gar nicht übel repräſentir— 
te. Ein Mann, der an der Kindheit und an der Mu— 
ſik Ergötzen findet, iſt ein edler Mann, wie ſchon 
Shakeſpeare behauptet, und welchen Satz mir 
auch die Erfahrung mehr als einmahl in das Buch 
meiner heiligſten Wahrheiten einſchrieb. Ich war ei— 
gentlich zudringlich, bloß um dem Verfaſſer von Wer— 
thers Leiden einen Blick abzugewinnen, und mir 
ſein Bild bleibend in die Seele zu prägen. Er war 
ſehr artig, und äußerte beym Anblick der ihm wohl— 
bekannten Uniform des damahls noch blühenden Phi— 
lanthropins zu Deſſau: „Sie ſind hier völlig in 
Ihrem Elemente; ich bitte Sie zu bleiben, ſo lange 
es Ihnen angenehm iſt.“ Dieſes Bild von Göthe, 
beglückt und beglückend im Kreiſe ſchuldloſer und lieb— 
licher Kinder, wird mir immer von dieſem ſeltenen 
Manne das wohlthuendſte bleiben. 

Der Fürſtinn dumpfes Ohr machte ſeit mehreren 
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Jahren ihr eine feſtbeſtimmte Zurückgezogenheit zum 
Lebensbedürfniß. Eigentlich iſt ſie aber nie weniger al— 
lein, als in der Einſamkeit ihrer klöſterlichen, im ro— 
mantiſchen Style des Mittelalters gebauten Wohnung, 
wo die lange Weile ar niemahls ihr etwas anha— 
ben konnte. 

Zarte Weiblichkeit ſpricht ſich in ihrem ſtündli— 
chen Thun und Weſen, feſter Mannſinn aber in ih— 
rem täglichen Dulden und Handeln aus. 

Weit vernehmbarer iſt ihr das Franzöſiſche, wie 
das Deutſche; daher in den Abendſtunden auch nur 
franzöſiſche Werke geleſen werden. Meiſtens fällt ihre 
Wahl auf Reiſebeſchreibungen oder eee 
Schriften. 

Zuweilen wird auch eine Tragödie von Ces 
neille, Racine oder Voltaire geleſen, worin 
denn die Fürſtinn gewöhnlich ſelber eine Rolle de⸗ 
clamirt, 

Ihre Declamation iſt ſo richtig, daß der in die= 
ſer Hinſicht ſchwer zu befriedigende Held des ſieben 
jährigen Krieges jedes Mahl durch Händeklatſchen fro— 
hen Beyfall an den Tag legte, wenn ſie mit ihren 
Couſinen und Vettern die kleine Privatbühne betrat, 
vor welcher er faſt immer nur der einzige Zuſchauer 
ſeyn wollte. 

Die wenigen Freunde, welche das Heiligthum— 
ihrer Abgeſchiedenheit betreten dürfen, bewundern 
den reichangebauten Geiſt und die Fülle des herrlichen 
Gemüths, wodurch ſie ſelbſt ein höchſt einförmig und 
winterhaft ſcheinendes Anachoretenleben zu ſchmücken 
und zu vermannigfaltigen weiß. Faſt jeden kleinen 
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Stillſtand auf ihrem ſchnurgeraden und würdevollen Le— 
bensgange ziert irgend ein ſchönes oder edles Wohlthun. 

Ich kann dieſem Briefe, der mir nicht aus der 
Feder tropfte, ſondern ſtrömte, unmöglich den End— 
punct auftippen, ohne Dich zuvor an einen Traum 
zu erinnern, den ich Dir aus Lyon im Jahre 1790 
mittheilte. Auf dem Jura ſtanden wir. Du deute— 
teſt gegen Italiens ungeheure Schutzmauern und ſag— 
teſt: „Da hinüber wanderſt Du einſt nach Latium!“ 
Ein Rieſenadler ſchwebte ſüdwärts. Daß dieſer Göt— 
tervogel aber den Adler Preußens vorbedeutete, konn— 
te mir damahls eben ſo wenig in den Sinn kommen, 
als dem Gärtner Abdolonymus die Ahnung vom kö— 
niglichen Purpurmantel, bey dem harmloſen Geſchäfte 
des Pflanzens oder Impfens. 

Falls es mir beliebte, nun, wie man in Ha m⸗ 
burg zu ſagen pflegt, ſo recht vor der Fauſt 
weg an Träume zu glauben, wer in aller Welt könn— 
te mir darüber etwas anhängen oder mich deßhalb zum 
Beſten haben? Indeß hat es dennoch von dieſer Seite 
keine, bedeutende Gefahr, ungeachtet Joſephs Ge— 
ſchichte mir immer für das hinreißendſte und rührend— 
ſte Familiengemaͤhlde der Patriarchenwelt von Jugend 
auf gegolten hat, und mein Glaube ſich daher ſo gern, 
auch an die im Hintergrunde ſchwebenden Traumge— 
bilde kindlich anſchmiegen möchte! 

Du kennſt meine Gewohnheit, täglich irgend 
eine Dichterſtelle alter oder neuer Zett, als Memo— 
rienübung, auf einſamen Spaziergängen auswendig 
zu lernen. Aber ſeit einigen Tagen iſt von ſolchen loͤb— 
lichen Anſtrengungen gar nicht mehr die Rede gewe— 

Matth. Werke. 5. VB. N 
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fen. Zwey Verſe von Göthe, die mir unaufbörlic 
in die Seele klingen, haben offenbar die Oberhand 
gewonnen, und laſſen gar nichts weiter neben ſich auf— 
kommen. Folgende ſind es: 


„So ſteigſt du denn, Erfüllung! ſchönſte Tochter 
Des größten Vaters göttlich zu mir nieder!“ 


18. 


Wörlitz, July 1795. 

Freue Dich mit mir, lieber Bonſtetten, ich 
ſoll in Kurzem unſern Salis wieder ſehen, der ge— 
genwärtig bey Chur, nach mancherley Stürmen auf 
der ehrenvoll zurückgelegten Laufbahn, einen friedli— 
chen Landſitz bewohnt, wo die Muſen heimathlich aus— 
und eingehen, und einer Lebensgefährtinn ſich freut, 
die das Ziel ſeiner Wallfahrt mit Morgenroth um— 
gibt. Sie windet ihm die lieblichſten Blumen der häus— 
lichen Glückſeligkeit zu unverwelklichen Kränzen, wo: 
mit er dankbar das Haupt ſeiner Penaten ſchmückt. 

Die Fürſtinn, welche ſchon oft ein edles Inter— 
eſſe für meinen Freundſchaftsbund mit Salis, deſ— 
ſen Gedichte mit vielen Ehrenſtrichen von ihrer Hand 
bezeichnet ſind, an den Tag legte, überraſchte mich 
durch den hochwillkommenen Befehl zu einem Vor— 
ſprunge von einigen Wochen, um den Freund in ſei— 
nem Tusculum bey Chur zu beſuchen, und ſo, wie 
fie ſagte, den Segen der Freundſchaft mit nach Ro m 
zu nehmen, was unſtreitig zu größerem Heil und 
Frommen gereichen müſſe, als den Segen des Pap— 
fies von dorther mit nach Haufe zu bringen. In Rich 
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ters wyl ſoll ich die Fürſtinn wieder antreffen, und 
alsdann ihrem Gefolge zugehören, vom Zürcher— 
fee bis an die Tempel von Päſt um, und wenn die 
Götter uns anders hülfreich und gnädig ſind, auch 
bis an die Tempel von Agrigent. 

So oft als möglich wird Oreſtes bald größere, 
bald kleinere Briefblätter an ſeinen Pylades ausflie— 
gen laſſen. Sollten mitunter auch nur wenige Linien 
darauf hingekritzelt ſeyn, welche Dir bloß flüchtig ans 
deuten, wo Dein Freund verweile, was er treibt 
und wie er lebt, ſo wird ſich Dein Herz dieſer laco⸗ 
niſchen Kunde nicht weniger freuen, als einer bogen— 
langen Epiſtel, weil es auch aus der Ferne nicht we— 
niger harmoniſch mit meinem Herzen zuſammenklingt, 
als in der Umarmung des Wiederſehens nach langer 
Trennung. 

Ich ſchreibe Dir im Wirrwar des Einpackens. 
Bis an den Bodenſee will ich die Kleider nicht abs 
legen, und von einer Morgenröthe bis zur andern 
mich nur an dem Zauber weiden, der, wie Thüm— 
mels liebenswürdige Muſe ſingt, im Schalle des 
Poſthorns liegt, um für das Götterleben bey Sſa— 
lis noch einige Tage mehr zu erobern. 


19. N 
Chur, Auguſt 1795. 
Meine raſche Courierfahrt von Wörlitz bis zu 
den Quellen des Rheins, hat nichts Denkwürdiges 
aufzuweiſen, lieber Bonſtetten! Es ging immer, 
als hätte mir der Gewinn einer Rewmarket-Wette 
obgelegen. Rur zu Nürnberg war es mir unmogs 
| N 2 


run 1 96 222 


lich, einem alten Bekannten, dem verdienſtvollen 
Profeſſor Sattler, nicht wenigſtens einige Minu— 
ten zu widmen. Während meines erſten Aufenthalts 
in dieſer berühmten Stadt, war der gefällige Mann, 
durch ihre diplomatiſchen und artiſtiſchen Monumente, 
mein unterrichtender Führer geweſen. 

In Lind au ſchloß ich mich an die Karavanne des 
Poſtbothen von Mailand an, die ſich gerade bey 
meiner Ankunft im kleinen Venedig, wie man Lin— 
dau, wegen ſeiner Waſſerumgürtung, ſcherzweiſe 
zu nennen pflegt, zum Abmarſch in Bereitſchaft ſetzte. 

Umglänzt von der heiterſten Bläue des Ather 
gewölbes, deſſen einzeln ſchwimmende Lichtwölkchen 
ſich in den ftilleit Kryſtallfluthen des Bodenſees 
abſpiegelten, ſchifften wir nach Fuſſach über, wo 
wir zur Landreiſe bequeme und regendichte Chaiſen 
vorfanden. Ich bekam einen Herrn aus Dänemark zum 
Reiſegefährten. Es war ein Mann von Welt und 
Kenntniſſen, der durch kluge Handelsbetriebſamkeit, 
während einer Niederlaſſung von mehreren Jahren 
auf der Inſel St. Thomas ein beträchtliches Ver— 
mögen erworben hatte, und nun im Begriffe ſtand, 
ſich über den Splügenpaß für die Wintermonathe 
nach Rom zu begeben, wo wir ſchon vorläufig ein 
Stelldichein verabredet haben. Daß ja das viel— 
leicht allzu neologiſch lautende Stelldichein, um 
des Himmels willen Dich nicht irre mache, mein lie— 
ber Bonſtetten! Es iſt einer von Campes ge 
lungenern Verſuchen ausheimiſche Wörter zu verdeut— 
ſchen. Weniger glücklich war der verdienſtvolle Sprach— 
reiniger mit manchen andern, wie zum Beiſpiele „ 
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mit Belvedere, wogegen er Siehdichum in 
Vorſchlag bringt, dem zufolge denn auch bald ganz 
natürlich von einem Apoll im Sieh dich um die 
Rede ſeyn müßte. So weit indeß hat Campe gegen 
die armen eingeſchwärzten Sprachfremdlinge ſeine 
Strenge doch niemahls getrieben, wie jener Puriſt, 
den man aber keinesweges den Sprachſäuberern, ſon— 
dern ohne weiteres den Sprachfegern beyzuzahlen hat. 
Dieſer wollte nähmlich das ehrliche, in jedem Fami— 
lienkreiſe, beſonders wo viele Kinder ſind, täglich 
vielleicht mehr als zwanzig Mahl erſchallende Nenn— 
wort Naſe, der hochverpönten römiſchen Abſtam— 
mung wegen, nicht als reindeutſch anerkennen, und 
brachte dagegen, risum teneas, carissime! das ganz 
unerhörte: Geſichtserker, in Vorſchlag. 

Im Puncte des Purismus muß ich mich als den 
ſchuldigſten unter allen Sündern anklagen: denn ich 
ward, was die urſprünglich fremden, doch mitunter 
ſo gut als eingebürgerten Wörter anlangt, ſchon im 
Jünglingsalter zu einer Art von Freybeuter, theils 
weil fie wie Muſik ins Ohr fallen, theils weil wir fie: 
nicht immer begrifferſchöpfend in unſer Idiom über— 
tragen können. | 

Zu Feldkirch verloren wir, wegen dem Viſi— 
ren der Päſſe, mehr Zeit, als recht und billig war. 
Das langwierige Staatspolizeygeſchäft wurde dadurch 
noch um vieles langwieriger, daß die Oſterreicher den 
Paß eines Negotianten von Chia venna unter kei— 
ner Bedingung als regelgerecht anerkennen wollten. 
Der Mann hatte die größte Mühe von der Welt, ſich 
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durch andere ſchriftliche Documente dahin zu legiti— 
miren, daß er eben ſo wenig ein ziegeuneriſcher Land— 
ſtreicher als ein fran zöſiſcher Spion ſey. Zur Entſchä⸗ 
digung für dieſe Zeiteinbuße wurde mir das Vergnü— 
gen zu Theil, auf einem kleinen Spaziergange vor 
der Stadt, am Fuße ſchroffer Felſen, eine meiner 
Lieblingsblumen, das herrliche Cyklamen zu pflücken, 
deſſen deutſche Benennung mir immerdar ein Arger⸗ 
niß bleiben wird. 

Mein munterer und eee Däne ließ den 
Quell der Unterhaltung, der ſchon in den erſten Mi— 
nuten unſeres Beyſammenlebens reichlich zu ſtrömen 
anfing, bis zur Einfahrt in Graubündtens alter: 
thümliche Hauptſtadt, beynahe keinen Augenblick ver: 
ſiegen. Wir tauſchten, in langen und lebhaften Dia⸗ 
logen, unſere römiſchen Vorſtudien gegen einander 
aus, und wurden beyde durch dieſe wohlberechnete 
Speculation um einige gar nicht unbrauchbare Ideen 
und Rathſchläge reicher. 

Das Geſpräch traf auch auf unſere Freundinn, 
Friederike Brun, von der mein Reiſegefährte 
deſſen gewohnliche Reſidenz Copenhagen iſt, viel 
Schönes und Gutes, beſonders am Betreff ihrer Mild— 
thätigkeit gegen ſolche Nothleidende, die ſich zu bet— 
teln fhamen, und Alters oder Krankheits halber doch 
ihren Unterhalt ſich durch Arbeit nicht erwerben Eon: 
nen, zu erzählen wußte. 

Nur ein Mahl wurde, durch die Erſcheinung 
der impoſanten Userbleibſel vom Stammſitze des Für⸗ 
ſtenhauſes Lichtenſtein, die, hoch uber der Land: 
ſtraße, von mahleriſchen Baumgruppen umkränzt, 


aus der glänzenden Heitre des wolkenloſen Sommers 
himmels in ſcharfen Umriſſen herunterblickten, unſere 
Converſation auf einige Zeit unterbrochen. Wiewohl 
Graubündten gegen zwey hundert Ritterburgrui— 
nen aufzuweiſen hat, ſo müſſen demungeachtet, we— 
gen der bedeutenden Peripherie der Außenlinien, die 
Trümmer dieſer alten Bergveſte, vor allen übrigen, 
ſich nahmhaft auszeichnen. Einer der ſpäteſten Ab— 
kömmlinge des erlauchten Geſchlechtes Lichtenſtein, 
ließ mehrere Tauſend Steine davon losbrechen, und 
nach Wien, mit ſchweren Koſten, in mächtigen Trans- 
vorten abführen, um aus dieſen ehrwürdigen Reli: 
quien, in ſeinem Landſchaftsgarten, ein Familien— 
denkmahl zuſammen zu ſetzen, angemeſſen dem Style 
des Heldenzeitalters, in welchem auf jener Burg in 
ritterlichen Schranken turniert und aus gewaltigen 
Humpen gezecht wurde. 

Mein Eintritt in die friedliche Wohnung des 
treuen Salis war der Eintritt in ein hehres Heilig— 
thum, wo Freundſchaft, Liebe, Tugend, Weisheit, 
Naturſinn, Geiſtesadel und Selbſtgefühl in reiner 
und unwandelbarer Harmonie beyſammen wohnen. 
Die Feyer dieſes Wiederſehens war, wo möglich, noch 
wonnevoller, als jene des Jahres 1795 auf dem 
Schloſſe Bodmar. Damahls war die Erkorne des 
Freundes noch ſeine Verlobte: nun fand ich ſie wie— 
der, als die hochbeglückte Gattinn eines edeln Lieb— 
lings der Muſen und Grazien, mütterlich ſtolz den 
holdeſten Knaben an ihr Herz drückend. 

Unſer erſter Spaziergang führte bergan, zur 
St. Luciencapelle, die an einer ſteilen und 
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trauchreichen Felſenlehne, unter natürlichen Grotten— 
wolbungen, aus Kalkſteinſchiefer beſtehend, welcher 
die Schichten ſüdwärts hinabſenkt, von einem reichen 
Burgherrn, um gegen ein frommes Gelübde ſich kei— 
nen Eidbruch zu Schulden kommen zu laſſen, erbaut 
wurde Man überihaut hier den ganzen, durch des 
Rheins mannigfaltige Windungen verſchönerten Thal— 
boden, von Diſentis bis Meienfeld. Am Ein⸗ 
gange der Capelle ſpringt eine Raſenterraſſe vor, wo 
ein Kreuz den Frommen zur Andacht, und eine Bank 
den Müden zum Ausraſten einladet. 

Nach zweytägigem Herumſtreifen in Churs 
näheren Umgebungen, ſchickten wir uns an, einen 
Ritterzug nach der berühmten Via mala zu machen, 
und ließen mit anbrechender Morgendämmerung zwey 
gebirgserfahrene Roſſe ſatteln. j 

Man kann von allen Wunderanſichten der 9 0 
benen Alpenwelt entzückt und wieder entzückt wor— 
den ſeyn, und am Ende ſich dennoch überzeugt füh— 
len, daß keine darunter, wenn es auf ſchauderhafte 
Majeſtät, rieſenmäßige Erhabenheit und ſcharf aus: 
geſprochenen Originalcharakter ankommt, auch nur 
die entfernteſte Vergleichung mit dem ungeheuern Fel— 
ſenriß der Via mala zuläßlich mache, in deſſen 
ſchwarzem Abgrunde der Hinterrhein ſich durch 
Spalten und Klüfte, wovon erſtere manchmahl kaum 
einen Schuh breit, und letztere nicht ſelten über fünf 
hundert Schuh tief ſind, hier mit hohldumpfigem Ge— 
toſe, dort aber mit lauten Gewitterſchlägen wüthend 
hindurch arbeitet. 

Permoöge dieſer Zuſammenpreſſung nun, ohne 
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Beyſpiel für eine ſo gewaltige Waſſermaſſe, verdop⸗ 
pelt ſich des jugendlichen Stromes angeborne Stärke. 
Sein ſchäumendes Kochen, pfeilſchnelles Fortſtürzen, 
felſenhöhlendes Unterwaſchen, ſeelenerſchütterndes 
Donnern: alles an ihm iſt unbezähmbarer Grimm 
und unbeſiegbare Titanenkraft. Ein Hercules, der es 
in der Wiege ſchon mit Ungeheuern aufnimmt! 

Die Saumthierſtraße, welche Graubündten mit 
Italien verknüpft, ward unter ſiegreicher Bekämpfung 
der unerhörteſten Localſchwierigkeiten, theils in die 
rechte, theils in die linke Felſenwand eingeſprengt. 

Drey kühne Bogenbrücken, die es gewiß nicht 
weniger verdienten, auf die Rechnung des Architek— 
ten mit dem Pferdehufe geſchrieben zu werden, wie 
die Reuß-Brücke des Gotthardsberges, verbin— 
den das Dieſſeits und Jenſeits dieſer merkwürdigen, 
an den unvergleichbarſten Felſen- und ee e, 
fo üͤberſchwenglich reichen Straße. 

Auf der Mittelbrücke, deren Länge vierzig Schuh 
beträgt, hat man ohne Zweifel ſich des anziehendſten 
Standpunctes zu erfreuen. Jedem Senkbley gleichſam 
Spott biethend, erſcheint an dieſer Stelle die Zer— 
klüftung des mächtigen Geſchiebes, aufgeſchwemmt 
aus Thon- und Kalkſchiefer, durch welches, wiewohl 
nur ſparſam, Gyyslager, bald in ſchrägen, bald in 
ſenkrechten Schichtungen ſtreichen. Finſterniß brütet 
über der Tiefe, deren furchtbaren Wogenaufruhr das 
Ohr kaum in leiſe verhallenden Accenten vernimmt. 

Bey der, durch irgend einen würdigen und be— 
rufenen Prieſter der Natur, auf dem Ebels oder 
Eſchers Geiſt ruhete, noch zu beſfenden Aufzahlung 
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aller, dieß in geognoſtiſcher und botaniſcher Hinſicht 
gleich intereſſante Revier auszeichnenden Hauptfelten- 
heiten, darf die zierliche Pflanze des unſterblichen 
Lin näus, auf deſſen Syſtem ich die Finger mit 
nicht weniger Ehrfurcht lege, wie auf die Bibel, kei— 
nesweges unbeachtet bleiben. Die Linnäa borealis 
blüht an einigen feuchten Gebirgslehnen der Via 
mala in beträchtlicher Menge. Eine Nordländerinn, 
wie die Scheuchzerie, wird ſie nur ſelten in den 
Schweizeralpen angetroffen. Sauffüre, dieſer Ars 
gus der Naturkunde, fand ſie nur ein einziges Mahl 
als Jüngling, und ſpähete, bey allen ſeinen folgen— 
den berühmten Zügen durch die helvetiſche und ſa— 
voyiſche Granitformation, ihr immer vergeblich nach. 
Thomas fand oberhalb St. Maurice, ebenfalls 
an einem feuchten und beſchatteten Abhange, zwey 
Exemplare der lieblichen Blume, womit er der Ma— 
dame Scherer und mir, für unſere ee, ein 
höchſt willkommenes Geſchenk machte. 

Raſch flogen uns die wenigen Stunden in dieſer 
ſchauerlichen und melaͤncholiſchen Rieſenſchlucht, uns 
ter trauten Geſprächen, auf unſern ſicher einherſchrei— 
tenden Pferden vorüber. 

Nun begrüßten wir das heitere, anmuthige und 
reich bevölkerte Schamſerthal, ungefähr eine 
deutſche Meile lang, und, mit Ausnahme des mitten 
hindurch ſtrömenden Hinterrheins, noch von ſechs 
andern Flüſſen bewäſſert, weßhalb es auch Fort u⸗ 
nat Sprecher in ſeiner gehaltvollen und hiſtoriſch— 
wichtigen Rhätia (Leiden bey Elzevir 1633.) 
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durch die Benennung Vallis sexamniensis charak— 
teriſirt. 

Die Eiſenbergwerke von Ferera werden unver— 
antwortlich vernachläſſiget. Hätte der berühmte Moll 
von Salzburg hier etwas zu reformiren oder an— 
zuordnen, ſo könnte man, mit leichter Mühe, an 
Ceninern Eiſen alljährlich das bey Tauſenden ausbeu— 
ten, was gegenwärtig nur bey Hunderten ausgebeu— 
tet wird. 

Wir nahmen unſer Nachtquartier im Dorfe An 
deer, unter dem wirthlichen Dache des wackeren 
Pfarrherren, eines warmen Verehrers der Poeſien 
von Salis, und zugleich auch eines alten Bekann— 
ten im Vaterhauſe zu Bodmar. 

Mit patriarchaliſcher Herzlichkeit wurden wir auf— 
genommen und bewirthet. Das Auftoſen des Kale n— 
dari⸗ oder vielmehr Kalender -Sees (Lacus 
calendarius), auf der Aroſenalp, unweit Andeer, 
vor heftigen Ungewittern, gehört, nach der Verſiche— 
rung des guten Mannes, ganz und gar nicht unter 
die naturgeſchichtlichen Fabeln, ſondern es hat auch, 
nach den Zeugniſſen vieler Hirten und Gemsjäger, 
damit feine vollkommene Richtigkeit. Unſere Zeit war 
zu beſchränkt, um zu dieſem kleinen Waſſerbecken, 
deſſen Abzüge dem Auge verborgen ſind, hinauf zu 
ſteigen. 

Bereichert mit einem köſtlichen Bilderſchatze für 
meine Gallerie guter, ſchöner, großer und erhabener 
Erinnerungen, kam ich am folgenden Abende nach 
Chur zurück, als der Nachſchein der geſunkenen 
Sonne auf der Kuppe des hohen Kalan da ſchon zu 
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verblaſſen anfing. Der Freund wurde von der harren— 
den Gattinn, mir dem Knaben auf dem Arme, em— 
pfangen, wie nach jahrelanger Entfernung. 

Hier nun ſollen einige Tage noch ganz den in— 
nigen Wechſeltönen zwiſchen zwey ähnlich denkenden 
und ähnlich fühlenden Weſen geheiliget ſeyn. Leiſtet 
uns doch keine prophetiſche Götterſtimme die beglü— 
ckende Gewähr, daß unſere Pfade noch ein Mahl 
biernieden wieder zuſammentreffen werden! Aber die 
Gegenwart iſt unſer ſchönes Eigenthum! Ihr nur 
opfernd, müſſen wir den Blick wegwenden vom Abend— 
horizonte, wo die düſtere Wolke der ee: ſchon 
heraufzieht. 

Über die neueſten Nationengeſchichten kam es, 
dem Himmel ſey Dank und Preis, auf unſern Pro— 
menaden und bey dem ſocratiſchen Becher, eben ſo 
wenig zur Sprache, als über die Vulkane des Mon- 
des oder die Gebirge der Venus. Was hätten wir 
darüber auch recapituliren oder conjecturiren können, 
ohne die ſchönen Roſen des Freundſchaftspokals in 
häßliche Diſtelköpfe zu verwandeln? Soll ſich ein 

kahl das Geſpräch in der Sphäre der Politik herum— 
drehen, ſo bleibt, in dieſen verhängnißvollen Tagen 
der gewaltigſten Staatserſchütterungen und Staats— 
zertrümmerungen, jedes Mahl nothwendig die Haupt— 
frage: Womit ſoll man beginnen, und womit ſoll 
man enden? Der, wenigſtens von Strecke zu Strecke, 
noch vor wenigen Jahren ſpiegelebene Zeitenſtrom, 
hat ſich beynahe in lauter Katarakten verwandelt. 
Unaufhaltbar ſchnell drängen ſich und ſtürzen überein« 
ander die verwüſtenden, fortreißenden, zukunftſchwan⸗ 
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geren und umgeſtaltenden Epochen der Weltgeſchichte, 
und wir werden am Ende, wenn wir anders die 
Länge des Erdenlaufes nach der Summe der großen 
und unerhörten Thatſachen berechnen wollen, die ſich 
daran mit Kometenſchnelle vorbeybewegen, ein Pa— 
triarchenalter durchlebt haben. 

Für den Liebhaber und Kenner der modernen 
Kunſtgeſchichte gibt es zu Chur, im Hauſe des Herrn 
Daniel von Salis einen höchſt intereſſanten 
Gegenſtand, nähmlich ein Jugendgemaͤblde von Ans 
gelika Kaufmann, welche von mehreren Mit— 
gliedern der Familie von Salis, deren rieſenmä— 
ßiger Stammbaum zu den genealogiſchen Adanſo— 
nien gehört, freundſchaftlich ausgezeichnet und be— 
ſobend angefeuert, in dieſer Stadt manchen Mo: 
nath ihrer frühern Lebensperiode zubrachte. Das Ge— 
mählde ſtellt einen jener edlen Beförderer ihrer ſchnel- 
lern und ſorgenfreiern artiſtiſchen Ausbildung, in Jä— 
gertracht, vor. Zeichnung und Colorit gereichen der 
damahls noch blutjungen Künſtlerinn ſchon zu großer 
Ehre, und vieles macht ſich auf dieſem Bilde, das 
zu Angelikas Erſtlingsverſuchen des Porträtmah— 
lens gehört, ſchon in zarten Knospen bemerkbar, was 
wir nun, reich und kräftig entwickelt, in herrlichen 
Prachtblumen bewundern. Auch für die frappante Ges 
ſichtsähnlichkeit legen die Nachkommen des Urbildes 
ein völlig uͤbereinſtimmendes Zeugniß ab. Ganz bes 
ſonders gelang der kleinen Grazie der an ſeinem Ge— 
biether liebkoſend emporſpringende Jagdgefährte. 

Es wird mir Freude machen, der vollendeten 
Meifterinn bald nun verſönlich von dieſem Übungsver 
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ſuche der aufſtrebenden Schülerinn zu erzählen, und 
Wunder nehmen ſoll es mich, ob ſie, bey der außer— 
ordentlichen Menge von Werken, die, ſeit jener hei— 
tern Lebensepoche, ihren Pinſel unaufhörlich in Thä— 
tigkeit erhielten, ſich des rüſtigen Waldmannes mit 
dem Hunde zu Chur, wohl noch erinnern wird. 
Unſer Füßli redet von dieſer Freundinn ſtets 
noch mit eben der Begeiſteruug, womit wir von einer 
Muſe reden würden, die uns freundlicher Erſcheinun— 
gen und huldvoller Geſpräche gewürdiget hätte, vor— 
züglich wenn ihn ſein reiner und hoher moraliſcher 
Sinn auf die Schönheit ihres Herzens und auf den 
Adel ihres Geiſtes leitet. 


20. 
Lugano, September 1795. 

Erſt heute, mein theurer Salis, kann ich, 
mancher Verzögerungen wegen, faſt immer untrenn— 
bar von Reiſeparthien, die mehr als zwey Köpfe zäh— 
len, mit einiger Muße und geſammeltem Geiſte, das 
Dir gegebene Wort erfüllen, nach muthig beſtande— 
nem Gotthards-Abenteuer Deiner beſorgten Theil— 
nahme plötzlich Kunde von uns zukommen zu laſſen. 
Kaum hatte der Courier von Zürich mich von 
Deiner Seite geriſſen, als ich auch ſchon anfing die 
Wahrſcheinlichkeiten für unſer näheres oder entfernte— 
res Wiederfinden zu berechnen, und allerley darauf 
hinzielende Plane in flüchtigen Aufriſſen, vor der 
Hand wenigſtens anzudeuten. Alles gelang über Er— 

wartung. 
„Du biſt ein prädeſtinirter Irrſtern, ſprach ich 
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zu mir ſelbſt, „und fo kann deine Bahn, wenn die 
launenhafte Fortuna dir anders hold und gewogen 
bleibt, vielleicht noch mehr als ein Mahl vor dem 
Niedergange, Rhätiens Gebirge durchſchneiden, wo 
die beglückendſten und wohlthätigſten von allen Haus— 
göttern deinen Salis nun ſchwerlich wieder aus ihrem 
Geſichtskreiſe verlieren werden.“ 

Durch dieſen Gedanken ging nach und nach in— 
der nächtlichen Seele Deines Freundes wieder heite— 
res Morgenlicht auf. 

Bey meiner Ankunft in Richters wyl fand ich 
die Fürſtinn ſchon im Gaſthofe zum goldenen Engel 
eingewohnt. Hier erfreute ſich bereits zwey Tage lang 
ihr hoher und reiner Naturſinn der köſtlichen See— 

45 
ausſichten, und ihr edles und menſchenfreundliches 
Gemüth des Umganges mit ihrem erprüften ärztlichen 
Freunde, dem ehrwürdigen Doctor Hoze, deſſen 
überall mit Achtung, Dankbarkeit und Wohlwollen 
ausgeſprochener Nahme bey der erſten Reiſe, die mich 
durch die Schweiz führte, mit größeren Buchſtaben, 
als meine gewöhnlichen zu ſeyn pflegen, in das Ta— 
ſchenbuch eingezeichnet wurde. Mit ihm hatte zu mei— 
ner wahren Genugthuung, die Fürſtinn viel und um— 
ſtändlich über die Regulirung ihrer Lebensweiſe unter 
Italiens Himmel, in diätetiſcher und klimatiſcher 
Hinſicht, berathſchlagt. Er gab ihr ein kleines Hülfs— 
buch, aus hippocratiſchen Kernaphorismen ausdrück— 
lich für dieſe Südreiſe von ihm zuſammengeordnet, 
mit über die Alpen. 

Von Richterswypl wandte ſich unſer Lauf 
nach Brunnen, um über dem See Wilhelm 
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Tells, in ſicheren und geräumigen Prahmen, mit 
Wagen und Gepäcke, dem Fuße des Gotthards ent— 
gegenzuſchiffen. 

Im ſchönen Flecken Schwyz, den ein Kranz 
von wohlgebauten und freundlichen Laͤndhäuſern um⸗ 
fängt, erneuerte ſich in mir das Andenken an Hed— 
hing er, den größten Medailleur ſeit Griechenlands 
und Roms unübertroffenen Meiſtern in dieſem anti— 
quariſch-dankbaren und hiſtoriſch- wichtigen Gebiethe 
der bildenden Kunſt; denn Schwyz rühmt ſich des 
weitgeprieſenen Mannes als Vaterort. Hedlingers 
Eigenthümlichkeit, Genie und Empfindungsgeiſt hat— 
ten mich ſchon vor Jahren in Mechels treuen Ku— 
pferabbildungen von den bedeutendſten Schaumünzen 
des trefflichen Stempelſchneiders, zu einem ſeiner 
wärmſten Bewunderer gemacht. Die Durchmuſterung 
des hier befindlichen Cabinetts der Originale in Gold, 
Silber und Bronze konnte mir leider nicht werden, 
weil das feſtbeſtimmte Ziel der Tagefahrt vor einbre— 
chender Nacht nothwendig noch gewonnen werden 
mußte. 

Den am hellſten hervorſtrahlenden Glanz einer, 
durch unermüdbaren Fleiß und nie ermangelnde Ge— 
niuskraft erkämpften Berühmtheit, verdankt Hed— 
linger den allegoriſchen Darſtellungen auf den Re— 
verſen ſeiner Medaillen. Alle verkünden, als urkund— 
liche Denkmähler, den feurigen Dichterſinn, die aus— 
gebreitete Gelahrtheit und den geläuterten Geſchmack 
des vielſeitigen Künſtlers. Auch die ſchwerſte Auf— 
gabe für den Medailleur, eine linde und weiche Be— 
handlung des Haarwuchſes, löste Hedlinger alz 

ein 
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ein gewandter Meifter. Um fo verdienftlicher, da der 
größte Theil feines Kunſtlebens im Zeitalter der Wol— 
kenperrücken ablief, und folglich der vorherrſchenden 
Schwierigkeiten eben ſo viele waren, als man an je— 
nen monſtröſen Ausgeburten der geſchmackloſeſten Mo⸗ 
debarbarey Locken zahlte. 

Für jeden hochſinnigen Helvetier grünt im Länd— 
chen Schwytz heiliger Boden; denn aus dieſem Ur— 
canton zuckte der erſte von den furchtbaren Wetter— 
ſtrahlen herüber, welche die Tyranney in den Staub 
ſchmetterten, und ſo gebührte vor allen anderen ihm 
auch die Ehre, den übrigen Cantonſchaften der Eid— 
genoſſen, den, von allen cultivirten Völkern der Erde 
reſpectirten Geſammtnahmen zu geben. 

Der Flecken Brannen, durch das Gewühl der 
Einſchiffung hochgethürmter Kaufmannsgüter, deren 
heute zu Waſſer entführte Schichten ſich morgen zu 
Lande nicht ſelten dreyfach ſchon wieder ergänzen, ſo 
lebhaft, und als eine der merkantiliſchen Hauptnie- 
derlagen des Gotthardspaſſes für die großen Spedi— 
tionsverkehre mit Italien, den Schweizern ſo wich— 
tig, mahnt jeden Freund und Forſcher der Geſchich— 
ten aus dem althelvetiſchen Heldenalter an den Baum— 
ſchößling, der, nach dem folgenreichen Entſcheidungs— 
tage von Morgarten, zuerſt von drey, zuletzt 
von dreyzehn ſorglichen Pflegern umſchirmt und ge— 
wartet, zu jener Eiche des edelſten Freyheitsbundes, 
deſſen die neuere Völkerhiſtorie ſich zu rühmen hat, 
mächtig und kraftvoll emporwuchs. 

Die Fahrt auf dem Vierwaldſtädter See 
gewann durch einige Windſtöße, welche plötzlich aus 
Matih. Berke. 5. Bd. 
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einer Bergſchlucht fo wüthend heranſtürmten, daß 
die Geſichter unſerer beherzten Schiffer ſo gar ſich 
merklich verlängerten, ungemein an hiſtoriſcher Man— 
nigfaltigkeit und lebendigem Intereſſe, welches, nach 
glücklich überlebter Gefahr, den feſten Boden unter 
den Füßen, ſich allerdings gar angenehm und be— 
haglich niederſchreiben und erzählen läßt. Wir kamen 
dieß Mahl mit einigen beſorgnißvollen Minuten wohl— 
behalten davon; denn eben ſo geſchwind und uner— 
wartet, als die beyden Elemente gegen einander zum 
Kampfe losgebrochen waren, ſahen wir ſie auch, wie 
durch einen Machtwink Poſeidons mit dem erderſchüt— 
ternden Dreyzack, ſich wieder zum Frieden beſänf— 
tigen. | 

Dem Vierwaldſtädter-See kann, in Ab: 
ſicht auf den fhauderhaft- erhabenen Charakter der, 
ſeine Fluthen rings umſchließenden ungeheuern Fel— 
ſenwelt, unter allen Waſſerbecken der ſavoyiſchen und 
helvetiſchen Gebirgsthäler, nur allein der Wallen— 
ftadter-&ee, zu einer Art von Seitenſtück, nach 
dem verjüngten Maßſtabe, dienen. 

Die Zinnen der lothrechten Rieſenmaſſen, wel— 
che den Vier waldſtädter-See einzwangen, find 
mitunter ſchon Gemslager und Adlerhorſte; über den 
Uferwänden des Wallenſtädter-Sees entdecken 
ſich aber hin und wieder noch Alpentriften und Senn— 
hütten. 

In Altorf gab es einen Raſttag, weil ſich 
noch mancherley für die Ausrüſtung der Bergcaval- 
cade zu beſchicken und anzuordnen vorfand. Indeß 
blieb mir Zeit genug übrig fur den halbſtündigen Spa⸗ 
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ziergang nach Bürglen, wo Wilhelm Tell, 
zum Heil der Zeitgenoſſen und zum Segen der Nach- 
kommen das Licht erblickte. Mir iſt ſo zu Muthe, 
und ich möchte mir dieß Gefühl um keinen Preis weg— 
ſpötteln laſſen, als müßte, zur Stunde dieſer zu— 
kunftſchwangern Geburt, allen Völkerunterdrückern 
und Menſchenpeinigern das Herz in ahnungsvollen 
Fieberſchauern gezittert haben. 5 

Der Ort, wo des mannhaften Freyheitshelden 
Wiege ſtand, wird uns durch ein Capellchen ange— 
deutet, an deſſen Wänden ſeine Großthaten zwar 
mit roher Kunſt, aber gewiß mit hochherzigem Pa— 
ttiotismus abgemahlt wurden, und wo die Worte 
zu leſen ſind, die, meiner Empfindung nach, den 
hochtrabendſten Panegyricus von Thomas aufwie— 
gen: Tell, der treue Retter des Vater⸗ 
landes, der theure Urheber des freyen 

Standes. 
Der Schenkwirth von Bürglen brachte den 
Platz mit der Capelle käuflich an ſich, und es gehört 
nun zu ſeinen beſten Luſtparthien, Reiſende dahin 
als Cicerone zu begleiten, und ihnen zugleich Sce— 
nen aus Tells ruhmvollem und weitwirkendem Le— 
ben, in kräftigen und einfachdeln Schilderungen dar— 
zuſtellen. Er gab ſich bald als einen eifrigen Demo— 
raten zu erkennen, aber nicht im neuern, ſondern 
im ältern Sinne, des durch tauſend, unter Anru— 
fung der heiligen Freyheit, verübte Verbrechen, auf 
ewig entadelten Wortes. „Ich wäre nicht werth,“ 
rief er lebhaft aus, „den Platz Wilhelm Tells 
mein Eigenthum und mich einen Schweizer zu nen— 
O 2 
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nen, wenn ich nicht aufrichtig allen Menſchen die 
Freyheit anwünſchte. Verſtehe der Herr mich nicht 
unrecht! Ich rede von der wahren Freyheit, die Ord— 
nung und Geſetz in Ehren hält und es fein genau 
nimmt, wenn es auf Treu und Glauben ankommt. 
Aber die Revolution da drüben hat ihr den härteſten 
Schlag verſetzt, der, ſeit unſer Herr die Welt er: 
ſchuf, jemahls von ihr mag ſeyn erlitten worden.“ 
Der Mann both ſeine Beredſamkeit, die wirk— 
lich für einen dörflichen Zögling der Natur ungewöhn— 
lich energiſch und lebhaft war, nun ſehr andringend 
auf, mich zu einem Gange nach dem Schaden: 
Bache zu bewegen. Er wollte mich an die Stelle füh— 
ren, wo Tell einen eben ſo glorwürdigen Tod in 
den reißenden Wogen dieſes Bergwaſſers fand, wie 
Leopold von Braunſchweig in den hochge— 
ſchwollenen Fluthen der Oder. Schon ein ſilberlo— 
ckiger Greis, ſahe Tell ein Kind in den Schä- 
chen-Bach gleiten, ſtürzte ſich nach als Retter, 
und ertrank, ſein thatenumringtes Heldenleben auf 
ſolche Weiſe würdiger beſchließend, als auf dem Siech— 
bette oder dem Schlachtfelde. Die Beſchränktheit 
meiner Zeit erlaubte mir aber nicht von dem Dienſt— 
eifer des patriotiſchen Redners Gebrauch zu machen. 
Damit es allen künftigen Jahrhunderten auf 
das untruglichſte beſtimmbar bleibe, wo die Linde ge- 
ſtanden, an welcher das Knäbchen mit dem Apfel auf 
dem Haupte, dem Pfeile des unglückſeligen Vaters 
zum Ziel aufgeſtellt wurde, erbauten die Altorfer, 
nach dem Abſterben des heiligen Baumes, über ſei— 
ner Wurzel einen Thurm, gleich der Capelle von 
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Bürglen mit Mahlereyen geſchmückt, welche von 
Tage zu Tage, durch ſinnliche Vergegenwärtigung, 
die Hauptmomente aus dem Leben des Vaterlands— 
befreyers in das Andenken dankbarer Enkelgeſchlechter 
zurückrufen. Tells Linde ſoll, der Tradition zu— 
folge, den Helden wenigſtens noch anderthalb Jahr— 
hunderte überlebt haben. 

Den dreytägigen Reiterzug von Altorf nach 
Lugano, muß ich Dir, lieber Salis, als eine 
der herrlichſten und hehrſten Epiſoden meines ganzen 
Reiſelebens anrühmen. Auf einem der höchſten Ge— 
birgsſtöcke von Europa, wo die tückiſchen Launen, 
welche das Reich des Windes und der Wolken unauf— 
hörlich revolutioniren, in das Unendliche greifen, 
glänzte, während unſerer ganzen Expedition, vom 
Erwachen der erſten Morgenröthe bis zum Entſchlum— 
mern der letzten Abenddämmerung, ſturmfrey und 
wolkenlos, das verklärte Blau des joniſchen Him— 
mels. Gewiß ein ſeltener und beneidenswerther Glücks— 
fall! Für dich, den vielkundigen und weiterfahrenen 
Alpengänger, bedarf es hier noch kaum der flüchtigen 
Bemerkung, daß durch den hellreinen Lichtſtrom, wel— 
cher vom lchergewölbe in harmoniſchen Strahlen-Acror: 
den herabwallte, der Naturtempel des Gotthards, 
wo das Grauſenvolle mit dem Anmuthigen und das 
Melancholiſche mit dem Heitern zu den unerhörteſten 
Gegenſätzen ſich vernachbart, nun kräftiger colorirt 
und magiſcher beleuchtet wurde, und ſo mußte denn 
auch jedes begeiſternde Landſchaftsbild, hoch auf dem 
ungeheuern Ruinen-Chaos der am furchtbarſten zer— 
trümmerten und am gewaltſamſten zerklüfteten Urs 
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gebirgskette, nur um ſo tiefer und unvertilgbarer ſich 
mir in die Seele prägen. 

Vor dem ſchwarzen Löwen in Altorf ſtie— 
gen wir um neun Uhr Morgens zu Pferde. Eigent— 
lich hätte die Colonne ſchon um ſieben Uhr mobil wer— 
den ſollen; aber da gab es theils an den Damenſät— 
teln noch einige Riemen, die anders zu ſchnallen oder 
anders anzuheften waren, theils fanden die nachläſ— 
ſigen Roßtreiber auch an den Zäumen unſerer Thiere 
noch vollauf zu flicken, und hieraus entſprang, zu 
meinem tödtlichen Verdruſſe, mancherley Säumniß. 
Ich fürchtete nähmlich, nun die Reuß-Cataracte bey 
per Teufelsbrücke erſt im Dunkeln zu erreichen, und 
ſo, auf die ärgerlichſte Weiſe, um den Anblick einer 
der berühmteſten Gebirgsſcenen des Erdbodens betro— 
gen zu werden. 

Die Hauptſchuld aber dieſer unangenehmen Ver— 
zögerung trägt ein Frauenzimmer vom Gefolge, da— 
durch, daß es einer Gewiſſensgrille, von ganz origi— 
neller Natur, nicht mit Nachdruck die Spitze both, 
als es noch Zeit war, ſondern, ohne ſich auch nur 
im allermindeſten um die Folgen zu bekümmern, dem 
hämiſchen kleinen Kobolde auf Discretion gewähren 
ließ. Mamſell Honoria, wie ſie, nach der dienſt— 
baren Reiſegefährtinn des wunderholden Fräuleins 
Weſtern, hier heißen mag, war bereit auf der 
Stelle das Nachtmahl darauf zu nehmen, daß keine 
Perſon ihres zarten Geſchlechtes, wie ein freches 
Mannsbild, zu Pferde ſitzen könne, ohne zugleich 
der weiblichen Würde, Zucht und Sittſamkeit ein 
Schnippchen zu ſchlagen, und ſie erkläre demnach, 
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wie es ihr erniter und feſter Wille ſey, das Juwel 
ihres unbeſcholtenen Rufes ohne Makel wieder mit 
nach Hauſe zu nehmen. 

Nach meiner Privatmeinung, die jedoch keines— 
weges auf Unfehlbarkeit pocht, war aber das Ding, 
welches dem Gewiſſen dieſer Jungfrau ſo heftig zu⸗ 
ſetzte, im Grunde nichts mehr und nichts weniger, 
als die heilige Furcht vor dem Queerſattel ohne 
Bruſtwehr und Rücklehne, worauf ſie nun zum Über: 
fluß noch ein furchtbares Hochgebirge überſteigen foll- 
te, welches ein loſer Bube von Kellner ihr als das 
ausgemachteſte Schlupfneſt gräßlicher Drachen und 
blutgieriger Straßenräuber geſchildert hatte. Wenn 
ſie auch der erſten Hälfte des albernen Spaßes keinen 
Glauben beymaß, ſo ſchauderte ſie doch ſchon bey der 
bloßen Vorſtellung zuſammen, daß es vielleicht mit 
der zweyten ſeine ſchreckliche Richtigkeit haben könnte. 

Nach den triftigſten und vernunftgemäßeſten 
Demonſtrationen in den Wind, wurde nun zuletzt 
ein hohes Machtwort ausgeſprochen, und ſo dem ge— 
duldprüfenden Auftritte, deſſen Schauplatz der offe— 
ne Markt war, wo die Männer von Altorf ſich, 
von Minute zu Minute, immer zahlreicher zuſam— 
mengruppirten, ein erwünſchter Ausgang bereitet. 
Auf den Queerſattel emporgehoben, übergab ſie einem 
der Guiden den Zaum ihres Thieres, und ließ nun, 
mit nothgedrungener Ergebung und geſchloſſenen Au— 
gen, ihr weiteres Wohl oder Weh auf des rüſtigen 
Alpenſohnes Leitung beruhen. 

Die Straße bis zum Dorfe Amſtäg, wo wir 
nach einem Ritte von drey Stunden, in dem lebhaf— 
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ten Gaſthofe zum Kreuz anlangten, windet ſich, 
langs den Ufern der hier ſchon ermatteten Reuß, 
durch reichbewäſſerte Wieſenthäler und hochſtämmige 
Fruchtbaumhaine ſanft emporſteigend fort. 

Man war gerade mit dem Rüſten der Mittags: 
tiſche beſchäftiget. Während aufgetragen wurde, führ— 
te ſich ein wohlproportionirter dreyßigjähriger Zwerg, 
von der Größe eines fünfjährigen Knaben, tiré à 
quatre épingles, den Degen an der Seite und ein 
taftenes Galanteriehütchen unter dem Arme, mit alt— 
franzöſiſchen Stutzerſchritten ein, um den fremden 
Gäſten, gegen ein beliebiges Ehrengeſchenk, durch 

darrentheiden, Grimaſſen, Gasconaden und Bocks⸗ 
pantomimen, wo möglich das Zwergfell zu erſchüt— 
tern. Der Zweck in Abſicht auf ſeine kleine Perſon 
ward unverdientermaßen erreicht, hingegen der in 
Abſicht auf die Geſellſchaft, verdientermaßen verfehlt, 
weil die Poſſenreißerinn des Pygmäen fo überplump 
und fo überplatt ausfielen, daß kaum der Hanswurſt 
einer armſeligen Marionettenbude ſich zu ihrer Wie— 
derhohlung herablaſſen würde. Auf die Frage: Wo— 
mit er feine Lebenszeit hauptſaͤchlich hinbringe? gab 
er zur Antwort: Hohen Standesperſonen aufzuwar— 
ten und ſie mit luſtigen Unterhaltungen zu bedienen. 

Zwerge, ſollten ſie auch noch niedlicher und fei— 
ner gebaut ſeyn, als Bébé, deſſen Wachsfigur das 
Muſeum zu Caſſel aufbewahrt, können, wie alles 
Unreife, Verfehlte und Anomaliſche der Thierwelt, 
nur einen unbehaglichen oder widrigen Eindruck her— 
vorbringen. Der Anblick ſolcher elenden Kreaturen 
erregte mir immer ein ähnliches Gefühl, wie der An⸗ 
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blick von Bologneſern, durch Branntwein zu Tafhens 
und Strickbeutelhunden verzwergt. 

Wälzte die Reuß Feuerfluthen wie der Phlege— 
ton, ſo würden die nackten, ſchrecklichen, wilden, 
grauenvollen und gräßlichen Rieſengeklüfte der Schöl— 
lenen, welche wir Nachmittags durchſchnitten, den 
Tartarus der Alten eben ſo treffend und getreu dar— 
ſtellen, wie der blühende, anmuthige, reich ange- 
baute, bezaubernde und friedenſäuſelnde Landſchafts— 
garten von Wörlitz ihr Elyſium darſtellt. Die Nas 
tur nimmt hier einen Charakter an, der auf die Zer— 
trümmerung von Weltkörpern hindeutet, und es wür— 
de der Ewigſchaffenden und Ewigverwandelnden in 
dieſem düſteren Schlunde des Entſetzens, eben ſo 
leicht fallen, ganze puniſche Kriegsheere, ſammt al— 
len ihren thurmtragenden Elephanten, zu zerſchmet— 
tern, als eine der bemoosten Felſenbank anklebende 
Schnecke. 1 

Ganz gegen das murrende Befürchten Deines 
Freundes bey dem verſpäteten Abmarſche von Altorf, 
wurde die Teufelsbrücke vor dem hereinbrechen— 
den Dunkel noch glücklich gewonnen. Zwar begann 
der Abend ſchon tiefer zu dämmern, aber doch waren 
die matten Streiflichter des weſtlichen Himmels noch 
begünſtigend genug, um die Hauptparthien des furcht— 
bar-majeſtätiſchen, jeder Wortſchilderung unzugäng— 
lichen Wunderſchauſpiels, nach Formen und Umriſ— 
fen, ſcharf zu unterſcheiden, und richtig zu ergreifen. 

Von der wüthenden Cataracte geht ein eben ſo 
wüthender Sturmwind aus, dem der Wanderer, 
wie gern er auch auf der Brücke einwurzeln möchte, 
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oft nach wenigen Minuten ſchon zu weichen genöthi⸗ 
get wird. | 

Durch die dem Teufelsberg eingeſprengte 
Gallerie, welche die Proſaiſten ſchlechtweg das Ur— 
nerloch, die Poeten hingegen weit edler den Ur— 
nerſchacht nennen, werden zwey der außerordent— 
lichſten und merkwürdigſten Contraſte, welche das 
Gebirgsuniverſum unſeres Planeten vielleicht aufzu— 
weiſen hat, mit einander in Verbindung geſetzt: die 
ſchauderhaften Titanenſchluchten der Schölenen, 
wo man, von Minute zu Minute, einen andern 
Oſſa auf einen andern Pelion gethürmt ſieht, wo 
die gewaltigen Trümmer des alten Roms um nichts 
anders erſcheinen würden, als die größte der Pyra— 
miden Agyptens am Fuße des Chimboraſſo, und 
wo alle Begriffe von unbezwingbarer Macht und un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt verſchwinden, wie Waſſerbla— 
ſen, und das lachende Tempe des Urſener-Thals, 
wo das holde Wahnbild eines immerwährenden Früh— 
lings noch im Herbſte den Vorüberwandelnden in ſe— 
lige Täuſchungen wiegt, wo das dunkle Laſurblau des 
Himmels im reinſten Farbentone das herrliche Jen— 
ſeits der hesperiſchen Zaubergärten verkündiget, und 
wo die Reuß, kurz zuvor ein felſenzermalmendes 
Fluthengewitter, nun ſchweigend und kryſtallklar, 
ein reiner Spiegel der Sterne des Himmels und der 
Goldblumen des Ufers, durch bunte Wieſenteppiche 
fortgleitet. 

Im Dorfe Andermatt übernachteten wir, 
ungefährdet und ruhig, unter dem Burgbann der 
heiligen drey Könige, die, unerhörter Weiſe, auf 
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dem Schilde des Gaſthauſes im ritterlichen Waffen: 
ſchmucke der Turnier- und Fehdezeiten zu Roß abge: 
pinſelt ſind. 

Unter gleichem Dache herbergte mit mir ein fran— 
zöſiſcher Ausgewanderter, an dem das Schickſal die 
grauſame Probe wiederhohlt zu haben ſchien, bis zu 
welchem Grade die Laſten verſtärkt werden müſſen, . 
um ein feſtes und mannhaftes Gemüth endlich zum 
Erliegen zu bringen. Dieſer Sohn des Unglücks nahm 
durch eine Geſichtsbildung ein, die, wenige Jahre 
früher, bevor die rauheſten Stürme den Jugendſchmuck 
davon abſtreiften, ſehr ſchon geweſen ſeyn mochte, 
und nun durch edle Züge des Schmerzens, woraus un— 
verſchuldetes Mißgeſchick ſprach, äußerſt intereſſant 
und anziehend wurde. Faſt alle ſeine nächſten Ange— 
hörigen verbluteten in der Schreckenszeit ihr Leben 
unter der Guillotine: Vater, Brüder und Oheime. 
Ihm gelang es, wie durch ein Wunder, mit ſeiner 
jungen Gemahlinn ſich in die Schweiz zu retten, wo 
er ſo lange verborgen und reſignirt lebte, bis der Tod 
auch die treue Lebensgefährtinn von ihm trennte. Zu— 
gleich war auch die unbeträchtliche Caſſe, welche von 
einem großen Vermögen aus dem Schiffbruche noch 
geborgen werden konnte, faſt gänzlich erſchöpft. Nun 
blieben einige zu Mailand angeſiedelte Verwandte, 
die durch vorſehende Klugheit ſich eines blühenden 
Wohlſtandes erfreueten, ſeine letzte Zuflucht. Sie 
allein konnten ihm Beyſtand und Schutz gegen Hun 
ger und Blöße gewähren. Die noch übrige Baarſchaft 
war zu einer Fußreiſe nach Mailand, bey der ärm— 
lichſten Soft und Pflege, gerade noch hinreichend. 
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Der Genius, welcher ihn vor Selbſtmord bewahrte, 
war ein vierjähriger hübſcher Knabe. Ruhig ſchlief er 
den Schlaf der Unſchuld, indem der ſorgenvolle Va— 
ter die Geſchichte ſeines endloſen Jammers erzählte. 
Er hatte das Kind von Fluelen bis Andermatt 
auf dem Arme getragen. Dieſes aber fiel ihm nach 
und nach zu ſchwer. Er kaufte deßwegen einen Schub— 
karren, um auf ſolche Weiſe, mit dem Theuerſten, 
was ihm noch auf Erden geblieben war, leichter und 
bequemer die Wolkenpfade des Gotthards zu über— 
ſteigen. 

Durch die Tagreiſe von Andermatt bis nach 
dem Zollhauſe (al Dazio), die uns, vorbey an 
den Urnen zwey mächtiger Flußgötter, die winterlich— 
wilde Scheideecke des Gotthardsberges hinun— 
ter, über die Schneebrücken des Teſſin führte, 
wurden wir in das paradieſiſche Livinerthal ver— 
ſetzt. Dieſes Tempe, welches bey dem Dorfe Pol— 
leggio endet, gehört wegen feiner pittoresken Fel— 
ſenanſichten, herrlichen Bäume, reichen Waſſerfälle 
und kräftigen Vegetation, zu den reitzendſten Berg— 
thälern der Welt, und wird folglich mit Recht als 
eine der vorzüglichſten Akademien für den Landſchafts⸗ 
mahler betrachtet. 

Bey dem Hoſpitium waren wir vorüber gerit— 
ten, ohne, weder den Rebenſaft, noch das Mönchs— 
latein der beyden darin hauſenden italiſchen Capu— 
ziner zu verſuchen, und hatten bloß einige Augen— 
blicke bey der Todtencapelle verweilt, worin die Ge— 
beine der Unglücklichen geſammelt werden, welche das 
Leben auf dieſer gefahrvollen Straße verlieren. Die 
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Decoration des Altars, beſtehend aus einigen ſym— 
metriſch geordneten Gruppen von Todtenköpfen, mahnt 
an die Gebeincapelle auf Madeira, durch welche 
der ſchwer zu überraſchende Cook einſt lebhaft über— 
raſcht wurde. Die Wände derſelben ſind aus Knochen— 
kreuzen conſtruirt, deren vier Winkel der originelle 
Baumeiſter mit Menſchenſchädeln ausfüllte. Selten 
verging wohl ein Jahr, daß nicht mehrere Wanderer 
durch begrabende Schneelauwinen oder zerſchmetternde 
Felſentrümmer auf dem Gotthard umgekommen 
wären. Wie bedeutend ihre Anzahl nur im Verlaufe 
von etwa zwanzig Jahren geweſen ſeyn müſſe, da— 
von zeugen die an den Fundörtern der Leichname auf— 
geſtellten hölzernen Denkmahlskreuze, welche nicht 
wieder erneut werden, wenn ſie vermorſcht ſind. 

Die ausnehmende Lebhaftigkeit des berühmteſten 
Saumthierweges von Europa beweist unter andern 
auch das neben dem Hoſpitium gelegene Stallgebäu— 
de, worin gegen funfzig Pferde bequem untergebracht 
werden können. Man darf mit Sicherheit annehmen, 
daß in manchem Jahre vierzehn bis funfzehn tauſend 
Perſonen, und in mancher Woche zwey bis drey hun— 
dert Laſtpferde über den Berg paſſieren. 

In dem, durch ſeine Mineraliendepots, Natur— 
forſchern und Naturfreunden vorzüglich intereſſanten 
Dorfe Airolo ſetzten wir uns, abermahls unter 
dem Burgbann der heiligen drey Könige, die aber 
nicht ſtolz einhergallopirend, ſondern demüthig auf 
den Füßen ſtehend, abconterfeyet ſind, an den Tiſch, 
und feyerten, bey einem reichlich und wohl zugerüſte— 
ten Mahle, den glücklich erkämpften Sieg über die 
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furchtbare Gebirgskuppe, bedient von einem der ges 
fälligſten und redſeligſten Wirthe. Dieſer Mann frap— 
virte durch feinen athletiſchen Körperbau nicht weni— 
ger, als durch die friſchblühende Farbe ſeines vollen 
Geſichts, in einem Alter von fünf und ſechzig Jah— 
ren. Seine Gattinn, ebenfalls noch raſch zu Fuße 
und freudig zur Arbeit, gebar ihm zwanzig Söhne, 
die alle noch am Leben find. Dieſer Eheſegen hält, 
bey dem Syſteme der Monogamie, denn doch wohl 
jenem Eheſegen von Mexiko ſo ziemlich die Wage, 
wo zwey hundert Gemahlinnen des Kaiſers Mon— 
tezuma ſich einſt alle zu gleicher Zeit, nach dem 
Ausdrucke eines geiſtreichen Schriftſtellers, in ande— 
ren Umſtänden befanden, als das Land, nähmlich in 
geſegneten. 

Wir übernachteten im Zollhauſe (al Dazio) 
nach einer Nachmittagsreiſe durch bezaubernde Reviere. 
Überall friſches Grün und reges Leben! Die Verkün— 
digerinn der Südländer, Anacreons Cicade, ſchwirrte 
fröhlich im üppigen Wieſenkraute, und der Teſſin 
ſchien, wie Du in einem Deiner Lieder ſingſt, gern 
in dieſem Elyſium zu weilen. 

Gleich dem Hinterrhein durch die Felſen⸗ 
ſchlünde der Via mala, hat ſich der Teſſin einen 
Ausweg durch den Platifer gebrochen, und bildet 
nicht fern vom Zollhauſe einen ſchauderhaft-präch⸗ 
tigen Sturz. Die Straße ſenkt, an dieſer Stelle, 
ſich treppenartig abwärts, wie in den Krater eines 
Vulkans, aus deſſen Abgründen aber hier, anſtatt 
praſſelnder Flammenſtröme, donnernde Wogenſtrudel 
emporwüthen. | 
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Mit Ausnahme der Cataracte neben der Teu— 
felsbrücke, hat mich der Lauf des Teſſin, durch 
den unaufhörlichen Wechſel von Wildheit und Anmuth, 
bey weitem ſtärker angezogen, als der Lauf der faſt 
immer in Zerſtörungsgrimm ganz aufgelösten Reuß. 
Wo ſich das Flußbette ſanft abhängig fortwindet, 
ſieht man des Teſſins Ufer ununterbrochen mit 
Birken, Buchen und Kaſtanienbäumen vom hochſtäm- 
migſten und kräftigſten Wuchſe beſetzt. Von Zeit zu 
Zeit zog die Straße ſich unter dicht belaubten Reben— 
dachern hin, ſchwer von reifen Trauben, denen wir 
bequem von unſern Pferden hätten beykommen können. 

Am folgenden Tage gelangten wir, über Fai— 
do und Giornico, eines verlorenen Ringes we— 
gen, den der wackere Anführer unſerer Caravane end— 
lich nach langem fruchtloſen Suchen wieder herbey— 
ſchaffte, erſt mit ſinkender Dämmerung zur Nachther— 
berge von Bellinzona. 

Daß ich in dieſem, durch ſeine Lage hoͤchſt merk— 
würdigen Orte nicht einen ſogenannten Lungertag zu— 
bringen konnte, that mir ſehr Leid. Aber es war be— 
reits Nacht, als wir in dem getümmelvollen Gaſt— 
hofe von den Pferden ſtiegen, und kaum Tag, als 
wir uns auch ſchon wieder davon machten. 

Ungefähr eine Woche vor unſerem Einzuge in 
Bellinzona, hatte daſelbſt eine regierende Grä— 
finn aus Deutſchland, durch zahlreiches Gefolge und 
verſchwenderiſchen Aufwand, alles Volk, „von der 
Bürgermeiſterinn bis zur Beſenbinderinn, in das 
neugierigſte Staunen verſetzt. Anſtatt abzumarkten, 
bezahlte fie faſt immer noch mehr, als die exorbitan— 
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ten Rechnungen der gaunernden Gaſtwirthe betrugen. 
Der Caroſſentransport über den Gotthard, auf 
die wohlbekannte Weiſe, ward, für drey große Rei— 
ſewagen, allein mit hundert Louisd'or honorirt. In 
allen Gaſthöfen, wo man ſie gewöhnlich für eine das 
Incognito behauptende Königinn hielt, vergeudete 
ſie, Trotz einer Cleopatra. Zwey bis drey Louisd'or 
waren das geringſte, was den Kellnern und Staben— 
mädchen für ein einziges Nachtlager an Trinkgeld aus— 
geworfen wurde. In Bellinzona ward ſie zuerſt 
gewahr, daß, um ihre Suite zu vervollſtändigen, 
es noch an einem geheimen Secretär gebreche. en 
ſchnelle Wahl traf einen Bruder des Gaſtwirths. De 
Schilderung nach, welche dieſer, mit vieler Würm 
von ihm zum Beſten gab, muß der Burſche zu den 
echten Antinousgeſtalten gehören. ubrigens war er 
ſeines Zeichens ein Luftſpringer. Wiewohl er, bald 
nach feiner Anſtellung, des Schreibens völlig unkun- 
dig erfunden ward, blieb er dennoch ungefährdet in 
ſeinem Titularpoſten und begleitete ſeine großmüthige 
Gebietherinn wohlgemuth nach Ro m. Gibt es doch 
mitunter auch leidlich beſoldete Hofräthe, denen wei— 
ter nichts obliegt, als der Ankauf neuer Zahnſtocher. 
Das heitere Morgenlicht erhellte die Pfade des 
durch ſchauerliche Räuberhiſtorien gar übel berüchtig— 
ten Monte cenere, über deſſen Rücken wir hin— 
weg mußten, um endlich die erſehnten Geſtade des 
Luganer-Sees zu begrüßen. In einer geringen 
Entfernung vom höchſten Puncte des Berges wurden 
wir durch die Erſcheinung des Lago maggiore er— 
N freut, 
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freut, deſſen Eilande ſich, wie dunkelfarbige Cameen, 
über dem hellblinkenden Fluthenſpiegel abrundeten. 

Einige Schritte weiter aufwärts war eine höl— 
zerne Säule aufgerichtet, welcher ein vergittertes Ge— 
häuſe mit dem Schädel eines Banditen zum Cavpitäl 
diente, der an dieſer Stelle drey Juden ermordet 
hatte. Einer der Führer, deſſen Augen die Frühcolla— 
tion ſchon ein wenig umnebeln mochte, bildete ſich 
ein, daß eine Matonnenfigur in dem Käſich ſtecke, 
und richtete, mit entblößtem Haupte, ein andächti⸗ 
ges Ave Maria an den Heiligen, der in einer Mi- 
nute drey Iſraeliten auf die nähmliche Weiſe zum 
chriſtkatholiſchen Glauben bekehrte, wie die Spanier 
in einem verhältnißmäßig nicht viel ausgedehnteren 
Zeitraume hundert Tauſende von amerikaniſchen Got: 
pern 
Ign der ſchönſten Tageszeit, zwiſchen Mittag und 
Abend, empfing uns Herr Taglioretti in feinem 
trefflihen Gaſthauſe zu Lugano, der größten Stadt 
im italieniſchen Helvetien, deren entzückende Lage 
an dem herrlichen See, welcher den Fuß des S Sal⸗ 
vatorberges beſpühlt, von Rechtswegen in meh⸗ 
reren Reiſebüchern mit ſo feuriger Begeiſterung er⸗ 
hoben wird. 

Hier bereitete mir die Freundſchaft unvergeßliche 
Stunden des höchſten und reinſten Erdenglücks, durch 
Bonſtetten und Friederike Brun. Erſterer 
hatte ſchon einige Monathe, als Apellationsrichter 
(Syndicator) des hohen Standes Bern, in Lu— 
gans reſidirt, und Letztere war vor Kurzem, bes 
gleitet von ihren zwey älteſten Kindern, Carl und 
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Lotte, und Herrn Pohrt, Carls wackerem Erzieher, 
daſelbſt eingetroffen, um, gleich mir, den Götter— 
bildern des Capitols und Vaticans entgegen zu reiſen. 
Animae, quales neque candidiores 


Terra tulit, neque queis me sit devinctior alter. 
Horat. 


Zuerſt bey Lugano konnen die über den Gott— 
hardspaß nach Latium wallfahrtenden Pilger ſich mit 
dem freudigen Zurufe begrüßen: Italien! Denn 
hier beginnt die Phyſiognomik der die Südländer cha— 
rakteriſirenden Gewächſe. Die ſchirmföͤrmigen Wipfel 
majeſtätiſcher Pinien (Horazens pinus ingens) ſchwe— 
ben, wie Luftinſeln, im dunkleren Blau des' hesperi— 
ſchen Himmels. Hochwüchſige Kirſchlorbern ſpiegeln 
ihr glänzendes Laub in den Fluthen des kryſtallklaren 
Sees. In den Feengärten des Monte Bre duften 
und grünen Pomeranzen-, Citronen- und Dliven- 
bäume. Die amerikaniſche Agave und indiſche Sta— 
chelfeige bedürfen hier der gläſernen Winterhäufer nicht 
mehr. Der ſchwarze Helleborus entfaltet oft ſchon ge— 
gen Weihnachten die ſilbernen Prachtblumen am Fuße 
der benachbarten Berge. Die glänzende Flockenblume 
(Centaurea splendens L.) entfernt ſich vom itali— 
ſchen Heimathslande nur noch aus dieſen Revieren 
bis Bellinzona nordwärts. Die apenniniſche Ci: 
ſtenroſe (Cistus apenninus L.) erheitert hin und 
wieder die traurig nackten Kalkwände des Salva— 
dor⸗Berges. Ein durch die Gartencultur im Norden 
zur widrigſten Monſtroſität verurtheiltes Gewächs, 
die Paonie, blüht im ſchöneren Stande der Natur, 
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an beſchatteten Abhängen, mit fünfblättriger Blumen- 
krone. 

Die Reichthümer, durch welche Flora, von 
Mailand bis Tarent, Auſoniens Berge, Thä— 
ler, Ebenen und Gärten, in lieblicher und prachtvol— 
ler Mannigfaltigkeit verherrlichet, ahnet ihr Geweih— 
ter, in Lugano's Umgebungen, wie er in Ba 
lentia's Gefilden die Reichthümer ahnet, welche die 
freundliche Göttinn, aus ihrem unerſchöpflichen Füll⸗ 
horne, über die Palmenländer eusgießt. 

Da die Trauben der Weingärten bey Mendri— 
ſio, wo fogar die ellenlange Nieſentraube von Pa— 
läſtina zur vollkommenen Reife gedeihet, für die vor— 
trefflichſten der italiſchen Schweiz gehalten werden, 
ſo hat meine Reiſegefährtinn ſich entſchloſſen, die vom 
Doctor Hoze ihr angerathene Traubencur in dieſem 
Städtchen zu verſuchen, das zwar nicht, wie Lus 
gans, einen heiteren Fluthenſpiegel überſchaut, defe 
ſen Lage jedoch, nach Herrn Taglioretti's Ans 
deutungen, durch üppige Waldnatur und mahleriſche 
Felſenparthien, zu den anmuthigſten und reitzendſten 
im ganzen Umkreiſe des romantiſchen Wunderlandes 
| gehören muß, welches vom Livin erthale ſich bis 
gan den Comerſee erſtreckt, und von deſſen Zauber 
der aus den Regionen des ewigen Eiſes herabſteigende 
Wanderer, um fo mächtiger ergriffen wird, da mei 
nige Stunden zuvor ihn fein Pfad noch über Schnee⸗ 
gewölbe führte, unter denen im furchtbarſten Wo— 
genaufruhre der 2 Tod lauſcht, und ihn Lüfte begleite⸗ 
ten, ſchneidend und rauh, wie die Lüfte, welche den 
Rennthierſchlitten des Lappländers umſauſen. 
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Mögen diefe Blätter, mein geliebter Salis, 
in den ſchönen Kreis Deiner häuslichen Freuden ſich 
nicht ganz unwillkommen einſtehlen, und mögen ſie 
lebendig Dir des entfernten Bild vor die Seele füh— 
ren, der, indeß Dein Auge ſie freundlich durchläuft, 
vielleicht in der Villa pliniana oder auf den borro— 
mäiſchen Inſeln dem Genius unſerer Freund: 
ſchaft einen Kranz von Immortellen zum Opfer dar— 
bringt. 
* 
Mendrifio, September 1795. 
Die Seeparthie von Lugano nach Capo di 
Lago, mein Salis, ſchien mir, Dank ſey es der 
Gegenwart unſerer wiedergefundenen Freunde! das 
harmoniſchleiſe Fortſchweben auf einem ſtillen Waſ— 
ſerſpiegel des Hesperus, den meine Phantaſie ſich in 
ihrem Blüthenalter immer ſo gern als das Elyſium 
der Freundſchaft und Liebe traͤumen mochte. 
Bonſtetten ſprach mit hinreißendem Feuer 
über die Umſicht vom Salvador-Berge, deſſen 
kahlen Schädel er wenige Tage zuvor erklimmte. Sein 
lick erhob ſich auf jener weitumſchauenden Warte 
mit kühner Begeiſterung, von Mailands Dom⸗ 
kuppel bis zu den Eiswüſten des Monteroſa, Sims: 
plon, Gries und Gotthard, und ruhete zuletzt, 
in trunkenem Ermatten, wieder aus, auf den hinter 
Lugano in üppiger Fülle grünenden Kaſtanienthä— 
lern von Ravagna und Iſone. Er deutete, als 
wir dem Felſencap dieſes nackten und wilden Kalkber⸗ 
ges uns näherten, nach einem hart an ſeinem Fuße 
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gelegenen Landhauſe, von anſehnlicher Größe, wor⸗ 
aus die Bewohner, weder durch Peſt und Krieg, 
noch durch Poltergeiſter und Geſpenſter, ſondern les 
diglich durch die Vipern, wovon es in den dortigen 
Revieren wimmelt, vertrieben wurden. Dieſe Schlan— 
genart, welche, ſeit Fontana's claſſiſchem Werke 
über ihr Gift und die mit letzterem von ihm angeſtell— 
ten Verſuche, wieder zur alten Celebrität gelangte, 
nimmt mit jedem Jahre daſelbſt immer furchtbarer 
überhand. Der Mann, welcher den Entſchluß faßte, 
dort ſich anzuſiedeln, hätte mehr als ein halber Toll— 
häusler ſeyn müſſen, wäre damahls, als er den Grund— 
ſtein des verlaſſenen Gebäudes legte, die Bevölkerung 
jener Vipernhölle nicht wenigſtens um den zwanzig— 
ſten Theil ſchwächer geweſen, als mehrere Jahre ſpä— 
ter. Die Vipern ſind bekanntlich Zugſchlangen. Jene 
vom Salva dor durchſchwimmen, bey zunehmender 
Sonnenwärme, in mächtigen Colonnen den See, 
um die kühlen Waldungen des Gegenufers bis zum 
Spätherbſte zu bewohnen, die ſie alsdann wieder 
mit den ſonnigen Winkerquartieren der Heimath ver— 
tauſchen. Hier verſchränken ſie ſich zu wunderſamen 
Knäulgeſtalten, die, wegen der hervorblickenden Kö— 
pfe, der abenteuerlichen Kugeldiſtel oder dem ſchau— 
derhaften Meduſenhaupte ähneln müſſen. 

Nun erſchien die reich angebaute Halbinſel, 
worauf Melida, des großen Baumeiſters Geburts- 
ort, der, wie durch Wundermacht, in Rom den 
Obelisken des Petersplatzes aufrichtete, aus den an⸗ 
mukhigſten Pflanzungen emporblickt. Als ein froms 
mes Denkmahl der Erkenntlichkeit für die ſeligſten Ta⸗ 
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ge des Menſchenlebens, für die Tage der Kindheit, 
erbaute Fontana, im Anfange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, zu Melida, nicht fern von der vis 
terlichen Wohnung, eine Kirche. 

Ob der Vrpern-Fontana ſich der Abſtam— 
mung vom Obelisken-Fontana zu rühmen ha⸗ 
be, das vermag ich um ſo weniger zu entſcheiden, 
da der Nahme Fontana ſo vielfach durch Italien 
verbreitet iſt, daß wir in Füßli's Künſtlerlexicon 
allein gegen zwanzig Artiſten unter demſelben aufge— 
führt finden. Im Grunde kann uns an dem Wiſſen 
oder RNichtwiſſen dieſer Notiz auch blutwenig gelegen 
ſeyn. Das aber befeuert meinen Geiſt und erhebt ihn, 
wenn ich unaufhörlich, durch Zufall oder Localität, 
nähere Ideen aus entfernteren ſich entbinden ſehe, 
und hierdurch mir, von einer Stunde zur andern, 
meine heitere Reiſebahn nach den heiligen Trümmern 
der alten Tiberſtadt, reicher an unverwelklichen Blu— 
men des Wahren, Schönen und Guten erſcheint. 

Ein Weltumſegler wurde durch die Gebirgsge— 
ſtade des Luganerſees, in Abſicht auf Naturcha⸗ 
rakter und Eigenthümlichkeit, lebhaft an die Gebirgs— 
geſtade der Südſeeinſeln erinnert. Im nähmlichen 
Style bildete die Natur, wie Bonſtetten bemerk— 
te, auch die meiſten Ufergegenden des Com er— 
ſees. 02 . 8 

Die heiteren Fluthen von Lugano gehören, 
zufolge der Verſicherung des glaubwürdigen Herrn 
Taglioretti, zu den allerfiſchreichſten Gewäſſern 
der alpiniſchen Centralkette. Nur an Forellen liefern 
ſie jede Woche zum wenigſten drey tauſend Pfund 
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auf die Tafeln der luculliſchen Mailänder, wo dieſer 
köſtliche Fiſch, beſonders bey Faſtenſchmauſereyen, 
ſchon ſeit Jahrhunderten immer höchlich willkommen 
war. 

Die nöthigen Quartieranſtalten hatte Bonſtet— 
tens freundſchaſtliche Thätigkeit für uns alle ſchon 
im Voraus zu Mendriſio getroffen. Die Reiſe— 
geſellſchaft von Deſſau bezog das zweyte Stockwerk 
einer bequem eingerichteten Kaufmannswohnung. Die 
däniſche Familie fand ihr Unterkommen in einem Gaſt— 
hofe, wo Italiens berüchtigte Unſauberkeit wenigſtens 
noch nicht vorherrſchend war. Bonſtetten wurde 
von dem bekannten Banquier Haller, des unſterb— 
lichen Hallers älteſtem Sohne, in einem dicht vor 
der Stadt gelegenen Landhauſe mit offenen Armen 
empfangen. 

Herr von Haller entrann den wüthendften 
Ungewittern der franzöſiſchen Staatsumwälzung uns 
ter Marat und Robespierre noch zur günſtig— 
ſten Stunde, und rettete ſich aus dem unglücklichen 
Paris in dieſen friedſamen Erdwinkel, nachdem er 
mit klug berechnender Vorſicht ſein beträchtliches Ver— 
mögen in Sicherheit gebracht, und auch eine koſt— 
bare Doſenſammlung, die er mit leidenſchaftlicher 
Liebhaberey zuſammenbrachte, und worin, wenn wir 
dem raiſonnirenden Catalog unbedingt nachſchätzen 
dürfen, gut und gern der volle Werth von einem 
hübſchen Rittergute ſtecken mag, der Obhut ſeines 
Freundes Levade zu Lauſanne vertraut hatte. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es denn freylich wohl ein 
Leichtes, vom ſichern Ufer, mit ſtoiſchem Gleich⸗ 
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muth in das tobende, Schiffstrümmer und Leichen, 
anſtrandende Meer hinauszublicken „jedem andern, 
deſſen Herz bey dieſem furchtbaren Schauſpiel erzit⸗ 
tert, im Tone der feſteſten Zuverſicht Horazens Nil 
desperandum in die Seele zu rufen, und ganz ge— 
mächlich, im Schatten ſtiller Feigenbäume, den för— 
derlichen Paſſatwind für ſeine ruhig ankernden Sil— 
bergalionen abzuwarten. | | 

Mendriſio liegt auf der letzten Südſtaffel 
des Alpengebirges, das, vom Genero ſo nieder— 
wärts, zu immer ſanftern Hügelformen abgerundet, 
ſich der gänzlichen Verflächung in die ungeheure Ebe— 
ne, welche der Po durchſchneidet, allmahlich entge— 
genſenkt. 

Von hieraus nun wurde die ſchon längſt ver— 
abredete Luſtfahrt nach dem Geburtsorte des jüngern 
Plinius und nach der feines Nahmens Ruhm er: 
zählenden Villa, begünſtiget von einem der heiter— 
ſten Herbſtmorgen, die unter dieſem entzückenden 
Himmel mit Nordgermaniens lieblichſten Frühlings- 
morgen wetteifern, freudig unternommen. 

Die Beamten der mailändiſchen Gränzmauth 
waren von dem hohen Range der Hauptperſon unſe— 
rer Geſellſchaft bereits pünctlich unterrichtet, wie— 
wohl fie unter dem beſcheidenen Rahmen eines im 
Deſſauiſchen gelegenen Dorfes reist, und überall ihr 
ſtrenges Incognito ſo viel als möglich zu behaupten 
ſucht. Die Regierung von Mailand hatte ſchon 
mehrere T Tage zuvor an die Mauthofficianten den aus⸗ 
drücklichen Befehl erlaſſen, der Fürſtinn von An— 
halt-Deſſau, als einer Prinzeſſinn aus dem 
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preußiſchen Haufe, mit aller nur erſinnlichen Ach— 
tung zu begegnen, und ſich, bey ihrem Eintritt in 
die kaiſerlichen Lande jedes überläftigen Examens und 
jeder langweiligen Viſitation gänzlich zu enthalten. 
In den beyden letztern Puncten wird, nach einem 
neuerdings wieder aufgeſchärften Polizeymandate, 
zu dieſer Furcht⸗und Schreckenszeit, wo die reichſten 
Familien Mailands ſchon auf Einpacken, Vergra— 
ben und Fluchtergreifen bedacht ſind, mit einer Strenge 
zu Werke gegangen, die mitunter die Miene der Grau— 
ſamkeit nicht verläugnen kann, und viele Reiſende, 
welche ſich nicht hinlänglich legitimiren konnten, daß 
ſie keine Franzoſen wären, wurden unabwendbar 
wieder in die Schweiz zurückgewieſen. 

Vielleicht befand ſich der unglückliche Ausgewan— 
derte mit dem Schubkarren, von deſſen hartem Ge— 
ſchick mein letzter Brief Dir einiges erzählte, auch 
mit unter der Zahl dieſer armen Zurückgewieſenen, 
und muß nun, er, welcher vormahls einer zahlrei— 
chen Dienerſchaft Befehle gab, ſchwer beladen mit 
Gram und Krankheit, umherwanken am Bettel— 
ſtabe, um den lieblichen Knaben nicht vor ſeinen Au— 
gen verſchmachten zu ſehen. Dieſe Vorſtellung durch— 
ſchnitt mir das Herz, und warf melancholiſche Schat— 
ten auf die aus dem glänzendſten Ather herabſchwe⸗ 
benden Morgenbilder des Lebens und der Freude. 

In Como war ſogleich ein Fahrzeug in Bereit— 
ſchaft, welches die Reiſenden und ihre Proviantkörbe, 
nach der auf dem Oſtgeſtade des prächtigen Comer: 
Sees liegenden Billa Pliniana führte. 

Der jüngere Plinius beſaß in der Nähe ſei⸗ 
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nes Gebursortes zwey Landhäuſer, wovon er das 
feyerlichere und ernſtere, Tragödia, das lachen— 
dere und anſpruchloſere, Comöôé dia nannte. Das 
letztere verſchwand ſpurlos und ließ nichts als die Be— 
nennung zurück; vom erſtern hingegen kann wenig— 
ſtens der Standort mit Sicherheit beſtimmt werden. 
Auf den Grundgemäuern der altrömiſchen Villa 
Tragödia ward im vorigen Jahrhundert ein Ge— 
bäude neurömiſchen Styls aufgeführt, das, unter 
dem Nahmen der Villa Pliniana, dem culti⸗ 
virten Europa hinreichend bekannt iſt, und gegen⸗ 
wärtig einen Marcheſe Canariſi zum Eigenthü⸗ 
mer hat, der ſich aber wenig darum zu bekümmern 
ſcheint, und nicht einmahl die herabgebröckelten Gyps— 
und Kalkſchutthaufen in den verödeten Saͤlen und 
Gemächern über die Seite ſchaffen laßt. 

Hier bewohnte Trajans geiſtreicher und gerech— 
ter Panegyriſt, fo oft als irgend nur Zeit und Um— 
ſtände dazu günſtig waren, meiſtens in den Som— 
mermonathen, ein der philoſophiſchen Zurückgezogen— 
heit geheiligtes Landhaus, durch den herrlichen Rah— 
men, womit es die Natur mehr als verſchwenderiſch 
umgab, in jedem Betrachte ſo reitzend, daß er es 
zuweilen mit reichem Gewinn gegen das glanzvollere 
Laurentinum vertauſchte. 

Bebüſchte Felſenabhänge beſchützen den einſa⸗ 
men Wohnſitz vor den rauhen Angriffen des Nordoſt— 
windes. Bäche ſtürzen zur Linken und Rechten in 
ſchaumenden Cascaden herab. Aber die Villa ſelbſt 
hat innerhalb ihrer Mauern ein Launenſpiel der Na— 
tur aufzuweiſen, welches eigentlich uns zur Urkunde 
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dient, daß die moderne Villa Pliniana unwie⸗ 
derſprechlich auf dem nähmlichen Stück Uferboden er— 
baut wurde, von welchem die antike Villa Tra— 
gödia ſich in den kryſtallklaren Fluthen des Lacus 
Larius abſpiegelte. 

In der geräumigen, hochgewölbten und lufti— 
gen Bogenhalle des Hauptgebäudes befindet ſich ein 
Waſſerbehalter. Die Quelle, welche denſelben an— 
füllt, fließt periodiſch und ſteigt und ſinkt nach ber 
ſtimmten Geſetzen. Zur genauern Beobachtung die— 
ſer merkwürdigen Fluth und Ebbe ward ein Maßſtab 
angebracht. Der Erbauer des Hauſes ließ über dem 
Waſſerbehälter eine ſchwarze Marmortafel aufſtellen, 
worin der Freund Latiums und ſeiner Sprache, des 
jüngern Plinius muſterhafte Schilderung dieſes 
intermittirenden Felſenborns, gewiß nicht ohne leb— 
haftes Vergnügen eingegraben findet: „Fons oritur 
in monte, per saxa decurrit, excipitur coenatiun- 
cula manu facta: ibi paululum retentus in Lari- 
um lacum decidit. Hujus mira natura: ter in die 
statis auctibus ac diminutionibus crescit decres- 
citque. Cernitur id palam, et cum summa vo- 
luptate deprehenditur. Juxta recumbis et vesce- 
ris; atque etiam ex ipso fonte (nam est frigidis- 
simus) potas; interimille certis dimensisque mo- 
mentis vel subtrahitur vel assurgit. Si diutius ob- 
serves, utrumque iterum ac. tertio videas.“ 

Wir folgten dem Beyſpiele des liebenswürdigen 
Römers, und hielten die Mahlzeit neben der Quelle. 
Über uns gruppirten ſich mahleriſch Pinien, Cypreſ— 
ſen, Lorbern und Ohlbäume an der ſanft abſtufenden 
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Berglehne. Bonſtetten ſprach vom weiſen Trajan, 
als wenn er ihn auf allen Kriegszügen begleitet, im 
Cabinette mit ihm gearbeitet, oder die Ideen zum 
Bildwerke ſeiner Ehrenſäule angegeben hätte. Alle 
Begeiſterungen des glücklichen Jugendlebens auf den 
Sieben Hügeln kamen über den Freund, und 
lösten ſich zuletzt in die ſelige Täuſchung auf, daß er 
noch vor wenigen Tagen auf dem Capitol an Marc— 
Aurels Bildſäule geſtanden, unter des Coliſeums 
Trümmergeſträuchen im Tacitus, und, Tivolis Cas— 
catellen gegenüber im Horaz geleſen, vor dem Laocoon 
und Apoll angebethet, ſich neben der Pyramide des 
Ceſtius eine Grabſtätte gewählt, und in der Villa 
des blinden Cardinals Albani, mit dem jugendlich— 
feurigen Greiſe, nach dem ſoeratiſch-epicuriſchen Abend— 
eſſen alte Münzen geprüft habe. 

Kein Wafferbecken der Alpen ſtellt unſtreitig frap⸗ 
pantere Gegenſätze nordiſcher Wintereinöden mit ſüd— 
lichen Frühlingsparadieſen auf, als der Comerſee. 
Wir heben den Blick, und, ſiehe! ſchwarze Tannen— 
gehölze gränzen an trauernde Schneewüſten, allein 
von der leichtfüßigen Gemſe betreten, und wilde Fels— 
zacken ragen hoch über den Wolken empor, nur vom 
Adler oder Lämmergeyer umſtreift. Wir ſenken den 
Blick, und, ſiehe! Rebengewinde, die traubenbela— 
ſtet von Baum zu Baum ſchwanken, und Pomeran— 
zenwipfel mit Frucht und Blüthe, zwiſchen Lorber— 
und Myrtengeſträuch, noch im November von Schmet— 
terlingen umgaukelt. 

Angeweht von den laueſten Abendlüften, ruder— 
ten wir auf der ſanft wallenden Spiegelfluth, welche 
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die romantiſchen Seegeſtade in den ſcharfſten Umriſ— 
ſen zurückblinkte, wieder nach Como, wo vom ge— 
ee Marktplatze muntere Volksgeſänge, be— 
gleitet von der Syrinx und dem Tambourin, uns ent— 
gegenſchallten. 

Die Vorſtadt Borgo di Vico beſteht beyna— 
he ganz aus Palläſten, von denen aber die meiſten, 
welcher Umſtand bey den Prachtgebäuden Italiens gar 
nicht ſelten vorkommt, noch der letzten vollendenden 
Hand bedürfen. Die Palläſte Gallio und al Ul— 
mo leuchten vor allen übrigen wegen ihrer einfachern 
Bauart und geſchmackvollern Verzierungen hervor. 

Hier herum ſoll der Platanus gegrünt haben, 
von welchem Plinius wie von einem Lieblingsbau— 
me ſpricht. Ein achtungswerther Philolog in Co mo 
läßt bis auf dieſen Augenblick ſich um keinen Preis 
die Überzeugung rauben, daß er den Platz auf Dau— 
menbreite zu beſtimmen wiſſe, wo jener Platanus, 
vor mehr als anderthalb tauſend Jahren, dem be— 
rühmteſten ſeiner Landsleute, nach, ermüdenden Spa⸗ 
tziergängen, Kühlung zufächelte. übrigens dürfte der 
Beweis, daß der Baum gerade in dieſer Quadrat- 
ruthe Erdreich, und in keiner andern wurzelte, nicht 
weniger ſchwer zu führen ſeyn, als der Beweis für 
das Gegentheil: fo wie der Philoſoph eines eben ſo 
großen Aufwandes von Scharfſinn bedarf, die geiſti— 
ge Fortdauer der Seele wahrſcheinlich zu machen, als 
ihre materielle Vernichtung. Laſſen wir uns indeß hier— 
über kein einziges graues Haar wachſen, ſondern 
vielmehr, ſo oft als möglich, unſern Geiſt von dem 
erhebenden Gedanken tief durchdrungen werden, wie 
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Tugend und Genie, den fernſten Jahrhunderten Trotz 
biethend, noch Überlieferungen und Objecte, die der 
Ungeweihte kaum eines gleichgültigen Andenkens oder 
eines flüchtigen Blicks würdiget, dem Geweihten der 
Charitinnen und Muſen, vom ſommerlichen Blühen 
und Reifen des Lebensgartens, bis zu ſeinem winter— 
lichen Abwelken und Vereifen, mit unwiderſtehlichem 
Zauber, anziehend, merkwürdig und heilig machen. 

Gerechtes Erſtaunen bemeiſtert ſich des Fremd— 
lings, wenn in der Domkirche zu Como, unter den 
heiligen Bildern, er auch den ältern und jüngern 
Plinius erblickt. Freunde! mag man da wohl aus— 
rufen, wie ſeyd ihr hereingekommen, angethan mit dem 
Schwefelgewande der ewigen Verdammniß ? Weil 
ein ſolches Wunder euch nicht fehlſchlug, ſo waret ihr 
in der That um kein Haar weniger des Nimbus werth, 
als Labré, der ſchmutzige Bettler, welcher Zitro— 
nenſchalen und Kohlſtrünke aus dem Straßenkehricht 
hervorſcharrte, um durch dieſe ſcheuslicheckelhafte Bü— 
fungsprocedur fein anbrüchiges und fündhaftes Fleiſch 
bis zur Seligſprechung methodiſch zu kreuzigen. 

Da im Gaſthofe all' Angelo nicht Stuben 
und Kammern genug vacant waren, ſo ſahen wir, 
nach einem, durch den unſeligen Eifer der Wirths— 
leute, vornehme Perſonen auch vornehm zu tractiren, 
bis zur Ungebühr verſpäteten Abendeſſen, uns noth— 
gedrungen, Mendriſio bey Fackelſchein aufzuſu— 
chen. Die Reiſegefaͤhrten trafen daſelbſt, durch eine 
der genußreichſten Wanderungsepiſoden, die wenig⸗ 
ſtens in Europa zu bewerkſtelligen ſeyn mögen, voll 


kommen befriediget, mit anbrechender Morgendäm— 
merung wieder ein. 
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Mailand, October 1795. 

Die Periode des Treibens und Waltens in dem. 
ſchönen und menſchenreichen Mailand wurde Dir, 
mein lieber Bonſtetten, freygebig nach Wochen, 
mir aber, mehr als haushälteriſch, beynahe nur nach 
Stunden zugemeſſen. Eine gute Seite ließ indeß 
dieſem widerwärtigen Umſtande ſich doch abgewinnen. 
Er gab nähmlich, für den ganzen übrigen Reiſelauf, 
dem klugen Vorſatze die volle Kraft eines unverbrüch— 
lichen Geſetzes, in jeder großen, merkwürdigen und 
ausgezeichneten Stadt Italiens, wo die Aufenthalts— 
zeit eben fo beſchrͤnkt, oder, welches jedoch Apollo 
gnädig verhüten wolle, wohl gar noch beſchränkter 
ſeyn würde, wie hier, nicht in Vielem wenig, ſon— 
dern in Wenigem viel zu ſehen. 

So geſchah es denn ſehr natürlich, daß ich am 
langften vor dem Abendmahle des unſterblichen Leo— 
nardo da Vinci Stand hielt, um den Eindruck 
dieſer erhabenen Compoſition tief und unvertilgbar zu 
empfangen und aufzubewahren. Nach allem was Du 
davon erzählteſt, müſſen die Köpfe der Figuren Dir 
bey weitem noch heller und friſcher erſchienen ſeyn, 
als mir fünfzehn Jahre ſpäter. Auf eine ſchreckhafte 
Weiſe nähern die meiſten ſich dem Erlöſchen. Schmerz— 
liche Wehmuth durchdrang bey dieſem Anblicke mein 
Inneres. Es war die Empfindung, womit man das 
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langſame Verblühen eines dem Tode zugeſprochenen 
holden Mädchens betrachtet. 

Wie traurig, daß gerade des Heilandes göttli— 
ches Antlitz am harteften und rauheſten von der ſcho— 
nungsloſen und unerbittlichen Zeit angegriffen wur— 
de! Dahingegen zeigen, zum Argerniß und Verdruß 
aller Menſchenkinder, die Billigkeit und Recht noch 
in Ehren halten, die Geſichtszuge vom rothbärtigen 
Verräther ſich fo ſcharfbeſtimmt und lebendig, als hate 
ten die Geſichtszüge der andern Figuren ein volles 
Jahrhundert vor ihnen voraus. Scheint es doch, als 
habe die Hand der Zeit nicht über die verruchte Gal⸗ 
genphyſiognomie hinfahren mögen, aus Furcht ſich 
zu bemakeln. 5 

Kraft, Leben, Geiſt und Charakteriſtik ſchmel— 
zen in dieſem herrlichen Gemählde zu einem Totalbe— 
griff ineinander, für den ich vergeblich in meinem aͤſthe— 
tiſchen Wörterbuche nach der kunſtgerechten Benen— 
nung forſche. 

Die Glorie der Abenddämmerung worin der 
große Meiſter den Heiland ſtellte, bringt einen Licht⸗ 
effect hervor, wie nach Heinſes Beſchreibung, der 
Lichteffect von Raphaels Engel ſeyn muß, welcher 
dem Apoſtel Petrus die Kerkerthüren öffnet. 

Aus einer gewiſſen Ferne mit unverwandtem und 
feſtem Blick einige Minuten lang betrachtet, ſcheinen 
die Figuren ſich zu beleben, und das Ganze gewinnt 
ſodann völlig das Anſehen einer ſanft d e 
Theaterſcene. 

Cochins lächerlicher Jerthum, vermöge deſſen 
er in dem durchſcheinenden Stück Drapperie an der 

linken 
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linken Hand des Johannes einen ſechſten Finger er— 
blickte, mahnte mich an das Jagdunglück des fand: 
ſen Schützen von Jena, der einen Müllereſel für 
einen Trappen anſahe, und in dieſer Meinung dem 
harmloſen Thiere glücklich eine Kugel durch den Leib 
jagte. In einer Art von komiſchem Heldengedichte, 
der Trappenſchütze betitelt, verewigte die ſaty— 
riſche Muſe Riedels das drollige Qui pro quo. 
Ein vielgeſtaltiger Proteus, wie der übermäch— 
tige Genius des Buonaroti, war auch, nur in 
heterogenern und überraſchendern Modificationen, der 
nicht minder übermächtige Genius des Leonardo. 
Buonaroti geſellte zu einem reichen Schatze wife 
ſenſchaftlicher Kenntniſſe, die glänzendſten Triumphe 
der Architektur, der Sculptur, der Mahlerey und 
der Dichtkunſt: Leonardo, im nähmlichen Grade 
bey dem Anbau und bey der Entwickelung der man— 
nigfaltigſten und ungleichartigſten Talente durch Natur 
und Glück begünſtigt und unterſtützt, wie fein eben ge- 
nannter berühmter Zeitgenoß und eiferſüchtiger Meben— 
buhler, vereinte den Tonkünſtler mit dem Geometer, 
den Mahler mit dem Hydrauliker, den Dichter mit dem 
Architekten und den mathematiſchen Zeichner mit dem 
gelehrten Schriftſteller. Buonarotinnd Leonar— 
do gehörten zu den ſeltenen Sterblichen, welche die 
Welt leider nur immer nach Jahrhunderten zu zäh— 
len gewohnt war, und bey deren Ausgang aus dem 
Leben, die ganze Natur, wie Shakespeare ſagt, 
jedes Mahl aufſtand, und mit Heroldstönen aus— 
rief: Das waren Männer! Erſt wenn der Eichbaum 
Matth. Werke. 5. Vd. 
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hingeſtreckt liegt, wird man es ganz inne, wie groß 
er in die Wolken ragte. 

Hiernächſt ward ich vom innern Heiligthume des 
Domes am ſtärkſten angezogen, und am unwider— 
ſtehlichſten feſtgehalten. Nichts Feyerlicheres und Ma- 
jeſtäteriſches läßt ſich denken, als die dämmernden 
Rieſenhallen dieſes Tempels, gegen welche das Aben— 
teuerliche und Verſchnörkelte ſeiner Auſſenſeite, wo— 
zu ſich noch das widrige Nebengefühl der nie zu hof— 
fenden Vollendung geſtellt, freylich hart und grell 
genug abſticht. 

Während ſich dichtgedrängte Volkshaufen, die 
von allen Seiten herbeyſt römten, zu einem feyerli— 
chen Hochamte nach und nach in Reihe und Glied 
ordneten, las ich die Scene in Göthes Fauſt, wo 
der böſe Geiſt hinter M argarethens Kirchſtuhl tritt, 
ind ihr mit glühendem Griffel den gräßlichen Rich— 
terſpruch der Verdammniß in die verzweifelnde Bruſt 
gräbt, indeß von der Orgel jener furchtbare Chor des 
Weltgerichts herniederbraust: 

Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum in favilla. 

Mir war, als hätte ich die unerreichbare Met: 
ſterſcene noch niemahls geleſen, mit ſo tieferſchüttern— 
der Gewalt wurde mein Inneres hier davon ergriffen. 

Eben ſo ging es mir in den ſtillen Hainen bey 
Clarens mit den Schwärmereyen der liebekranken 
Julie, und auf dem unermeßlichen Oceane mit den 
Meerabenteuern des vielgewanderten Odyſſeus. Die 
Täuſchung zu vollenden; ſtand ein Kerl hinter mir, 
von welchem der Gewiſſensteufel Margerethens im 
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Nothfall hätte die Larve borgen können. An ſolchen 
Leviathanslarven ſoll es, nach dem Ausſpruche des 
re Mahlers Füßli, in keinem Lande der 

Welt weniger gebrechen, als in Italien. Schon der 
alte Giotto copirte ſeine gelungenſten Teufel in 
Padua nach Originalen an Straßenecken oder une 
Marktplätzen. 

Ich ſtieg zum Dache des ungeheuern Tempels 
hinauf. Man erſtaunt mit Recht über die Menge der 
außerhalb angebrachten Basreliefs und Statuen. Die 
Anzahl der letztern, wovon die meiſten für ſchlecht, 
die wenigſten kaum für mittelmäßig gelten können, 
beläuft ſich ſchon gegen viertauſend. Von den hun— 
dert Pyramiden, welche dem Riß und Modell des 
Gebäudes zufolge, die Verzierung des Daches zur 
Abſicht haben, mag höchſtens erſt ein Zehntheil auf— 
recht ſtehen. Auf der einen Seite wird unſer Blick 
durch verwitterte und altergraue Marmorbilder neben 
glänzenden und nagelneuen, auf der andern durch Lü— 
cken und Wartſteine (pierres d' attente) beleidigt. 
Nur die Kuppel wurde bis auf die letzte Bildſäule 
und bis auf den letzten Schnörkel vollendet, welches 
bey der Anzahl der daran verſchwendeten Ornamente 
allerdings viel geſagt heißen darf. Vor der Laterne 
leuchtet uns die vergoldete Bildſäule der heiligen Jung— 
frau entgegen, die einer lebhaften Vorſtellungskraft 
zum ungefähren Maßſtabe der Dimenſionen des Gan— 
zen dienen kann. Sie mißt kaum weniger als drey 
ſogenannte große Potsdamer, wie die Rieſengarde 
des erſten Friedrich Wilhelm von Preußen 
fie weiland aufzuweiſen hatte. Von der oberſten Gal 
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lerie überblickt man die fruchtbare Lombardey wie ein 
grünwogiges Meer, deſſen Geſtade ſuͤdwärts die blau— 
lichen Apenninen und nordwärts die ſchimmernden Al— 
pen bilden. 

Von der Kuppel herab geſchah nun der gewal— 
tige Sprung in die unterirdiſche Begräbnißcapelle des 
großen und guten, mehr durch göttliches Leben und 
wohlthätigen Wandel, als durch kirchliche Weihe nnd 
päpſtliche Seligſprechung heiligen Carl Borro— 
mans, Mit Ehrfurcht ſprach ich mein frommes Re- 
quiescat in pace an dem von zahlreichen Lampen 
gottesdienſtlich erleuchteten Sarge von Bergkryſtall. 
Im prachtvollſten erzbiſchöflichen Ornat erblicken wir 
den Körper des Mannes, der die Demuth und Ein— 
fachheit ſelber war: aber die Hinterbliebenen wollten 
dem imponirenden Glanze von einer der höchſten kirch— 
lichen Würden um keinen Preis etwas vergeben, und 
ſie thaten daran vollkommen Recht. Das Geſicht hat 
für ſeinen mumienartigen und vertrockneten Zuſtand 
ungewöhnlich viel Phyſiognomie beibehalten. Noch 
erſcheint uns die anſehnliche Römernaſe nicht anders 
geformt, als auf dem geſtickten Portrait des Heili— 
gen, womit Lidovina Peregrini die Sacriſtey 
der Capelle zierte. Von der nähmlichen Künſtlerinn 
bewundern wir auch einen Altarumhang in der Dom— 
kirche, bey welchem es dem getäuſchten Auge ſchwer 
fällt, das Gemählde der Nadel von einem Gemählde 
des Pinſels zu unterſcheiden. Lidovita war in der 
Seidenſtickerey zugleich ein Raphael und ein Titian. 

Das Gewölbe der Capelle decoriren acht ſil— 
derne Basreliefs, welche die Hauptepochen aus dem 
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Leben des Erzbiſchofs darſtellen, nach Ceranos Zeich— 
nungen verfertigt von Rubini, einem der geſchick— 
teſten Goldarbeiter die jemahls in Italien ſich aus— 
zeichneten. 

Zwey Tage zuvor ließ ich mir, in des heiligen 
Borromäus Vaterſtadt Arona, auf dem Schlo— 
ße das Gemach zeigen, worin er geboren wurde. Nach 
des Zeitalters religiöſer Sitte unterließ man keines— 
weges, darin ein Capellchen anzubringen. In Ar o— 
na befindet ſich eins der zahlreichen Seminarien, die 
er zur gelehrten Erziehung der Geiſtlichen in ver— 
ſchiedene Gegenden ſeiner Diöces vertheilte. In der 
Mitte des geräumigen Platzes vor den Gebäuden 
des Inſtituts erhebt ſich, auf einem verhältnißmäßi— 
gen Piedeſtal, die Rieſenſtatue des Heiligen, ſeinem 
Andenken geweiht vom Cardinal Friederich Bor— 
romäus. Sie erſcheint von fern gleich einem ſchwar— 
zen Eiſenthurme und erneuert uns das Andenken des 
Koloſſes von Rhodus. Das majeſtätiſche Kunſtwerk be— 
ſteht aus Bronze, und iſt, wie der Hercules bey 
Caſſel, inwendig hohl. Die Höhe desſelben beträgt, 
ohne das Fußgeſtell, fünf und dreyßig Ellen; das 
letztere zehn Ellen weniger. Man kann bis zum Ko: 
pfe darin emporſteigen. Zwiſchen den Naſenlöchern 
findet ein Menſch von beſcheidener Peripherie leidli— 
chen Raum zum Sitzen. Die Nagelbreite des Dau— 
men mißt eine Spanne. Gegen Mailand erhebt 
ſich des Erzbiſchofs Rechte, welche dieſe Stadt, der 
ſie einſt in reichſter Fülle, Heil, Erquickung, Ge— 
deihn, Wohlſtand und Rettung fpeudete, von einem 
Jahrhunderte zum andern, immer noch väterlich zu 
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ſegnen ſcheint. Heiliger Borromaus, bethe für uns! 
Längſt ſchon haſt Du in den dunſtfreyen Regionen 
der höhern Welt, wo Bannſtrahlen und Interdicte 
zu nichtiger Spreu werden, Huß, Luther, Hut⸗ 
len, Zwingli und Calvin mit Bruderarmen 
an Dein großes Herz geſchloſſen! 

Das hinter dem Hochaltar aufgeſtellte anatomi— 
ſhe Bildhauermeiſterſtück des Marcus Feererio, 
genannt Agrato, den geſchundenen Bartholomäus 
vorſtellend, welcher im eigentlichſten Wortverſtande 
fein Fell zu Markte trägt, erfüllte mich mit Eckel und 
Widerwillen. Als Muskelſtudium für den verglei⸗ 
chenden Zergliederer mag es indeß allerdings der höch— 
ſten Bewunderung werth ſeyn. Mehrere Reiſende 
ſchon haben den poſſierlichen Verſtoß gerügt, daß der 
Künſtler an der über die Achſel des Märtyrers her⸗ 
abhaͤngenden Haut noch einen zweyten Kopf an⸗ 
brachte, ohne den erſten vom Rumpfe wegzulaſſen. 
Trug ja doch der heilige Dionys, wie jeder Chor: 
knabe weiß, den abgeſchlagenen Kopf unter dem 
Arme. | | 

Selber der determinirteſte Proteſtant zieht nicht 
ganz ungeſtraft im alten Vaterlande der frommen 
Reliquien umher. Hätteſt Du es wohl jemahls auch 
nur im Traume Dir als möglich vorſtellen können, 
daß ich in der ambroſtaniſchen Bibliothek mit Petrar⸗ 
cas Virgil um kein Haar beſſer wegkommen wür— 
de, wie zu Loretto Dein Kammerdiener, der, wie 
Du ſelber von ihm verſicherteſt, doch gewiß ein recht 
eifriger Calpiniſt war, mit dem heiligen Breynapfe, 
den er in einem Augenblicke, wo er ſſich von Dir un⸗ 
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beobachtet glaubte, vielleicht nicht weniger inbrünſtig 
als ein katholiſcher Pilgrim, an die Lippen drückte! 
Hoffentlich wirſt Du heute Deinen treuen Oreſtes nicht 
weniger tolerant und ſchonend behandeln, wie Du 
damahls Deinen treuen Andreas behandelteſt, indem 
Du ſein alarmirtes Gewiſſen durch beruhigende Ver— 
nunftgründe wieder in Ordnung brachteſt, anſtatt ihn 
des Aberglaubens zu bezüchtigen, oder ihm wohl gar 
den Kopf mit ſatyriſcher Lauge zu waſchen. Frank und 
offen darf ich Dir daher beichten und bekennen, daß 
ich den heiligen Schriftzügen, wodurch einer der größ— 
ten und ſchönſten Geiſter aller Zeiten und aller Völ— 
ker ſeinem Lieblingsdichter die Weihe gab, ebenfalls 
hinter dem Rücken meiner Begleiter, ein Siegel der 
Andacht aufdruckte, ganz vom nähmlichen Schlage 
wie jenes, wodurch Andreas den kindlichfrommen Re— 
ſpect vor dem heiligen Eßgeſchirr an den Tag legte. 
In dem Grade ließ ich indeß von meiner ſen— 
timentalen Schwärmerey mich nicht übermeiſtern, daß 
ich darüber den günſtigen Augenblick hätte verfehlen 
ſollen, mir durch den zuvorkommendartigen Biblio— 
chekaufſeher die Handſchriften, Zeichnungen und Riſſe 
des Leonardo da Vinci vorzeigen zu laſſen. Der 
kurzen und flüchtigen Anſchauung zum Trotze, er— 
neute ſich vor dieſen Pfandurkunden der Unſterblich— 
keit, welche gar keinen Preis haben, in meinem In— 
nern das Gefühl der freudigen Bewunderung und ho— 
hen Ehrfurcht, wovon ich im Dominicanerkloſter vor 
dem Wunderwerke des Abend mahls mich fo mäch— 
tig ergriffen fühlte. Im Gemähldezimmer werden 
Leonardos mathematiſche Riſſe in einem verſchlo⸗ 
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ßenen Käſtchen aufbewahrt. Ein König von England 
both ihrem vormahligen Beſitzer Arconati dreytau⸗ 
ſend Piſtolen dafür, aber vergeblich. Arcon ati war 
ein großmüthiger Patriot, der lieber ſeiner Vater— 
ſtadt ein Geſchenk damit machen, als dadurch zum 
reichern Manne werden wollte. Die darunter und dar— 
neben befindlichen Erläuterungen ſind verkehrt aufge— 
zeichnet, wie uns Geſchriebenes im Spiegel erſcheint, 
und können folglich auch nicht anders als im Spiegel 
geleſen werden. 

In dieſem Bilderſaale würden mir die Cartons 
zu Raphaels Philoſophenſchule, als vaticaniſche 
Vorſtudien, von der höchſten Wichtigkeit geweſen 
ſeyn, wenn ich mir hätte den erforderlichen Schatz 
von Tagen oder auch nur von Stunden erobern kön— 
nen, ſie mit geſammeltem Geiſte und in ſtiller Muße 
zu ſtudieren. Zu den Gemählden, welche meine Phan— 
taſie beſonders lebhaft anſprachen und ihr ſich tief 
und bleibend eindrückten, gehören unter andern ein 
Johannes in der Wüſte von Leonardo da Vin— 
ci, ein Kopf der Maria von Raphael, die vier 
Elemente von Johann Breughel, und ein june 
ger Johannes, der mit einem Lamme ſpielt, von 
Bernardino Luini, dem trefflichſten Schüler 
des Gaudenz von Ferrara, und einem der kräf— 
tigſten und angenehmſten Coloriſten ſeines Zeitalters. 

Das Gerippe, welches weiland einer bildſchö— 
nen Mailänderinn gehörte, und, Kraft ihres letzten 
Willens, als ein warnendes Memento mori der 
weiblichen Schönheit, hier öffentlich ausgeſtellt wur— 
de, rief mir eins der witzigſten Todtengeſpräche Lu— 
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cians in das Andenken zurück, worin die reitzende 
Zerſtörerinn von Troja dieſer ſkeletirten Huldgöttinn 
ſo ahnlich ſieht, wie ein Thautropfen dem andern. 
| In dem geräumigen und prachtvollen Theater 
alla Scala erhielt eine Opera buffa, voll plat— 
ter Hanswurſtſtreiche und niedriger Carnavalspoſſen, 
den entſchiedenſten und ausgezeichneteſten Beyfall, 
weil die Muſik von Sarti unwiderſtehlich hinreißend 
und bezaubernd war. Bekanntermaßen ſpielt in Ita— 
lien der Text an und für ſich bloß die Rolle der Null, 
und allein die Muſik gilt für die Ziffer. Das Nähm— 
liche können wir auf die Opernbühnen Spaniens und 
Frankreichs, und überhaupt, wiewohl mit größern 
oder kleinern Einſchränkungen, auf die ſämmtlichen 
Opernbühnen der Welt anwenden: denn der unmge— 
kehrte Fall läßt nach allen bisher gemachten und 
wiederhohlten Erfahrungen, ſich vernünftigerweiſe wohl 
ſchwerlich denken. Täglich triumphiren die mittelmä— 
ßigſten Texte durch die Magie begeiſternder und ent— 
zückender Töne, aber noch niemahls triumphirte mit— 
telmäßige Muſik durch den Wohlklang der tadelfrey— 
ſten und genievollſten Verſe. Leider nur allzuſelten 
gewährten die Muſen ihren Jüngern und Freunden 
den willkommenen Anblick, daß Tonkünſtler und Poet 
einander auf gleicher Ehrenſtufe die Hände reichten, 
wie Metaſtaſio und Saccchini. | 
Das Ballet, welches die Hauptmomente aus 
Marmontels rührender Erzählung Lauſus und 
Lydia darſtellte, war eben ſo geſchmackvoll als glän— 
zend. Überhaupt ſoll das Theater alla Scala, 
in Abſicht auf die Pracht und auf den Kunſtwerth 
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feiner Decorationen, ſchon feit mehreren Jahren, 
es allen übrigen Theatern Italiens zuvorthun. 

Die ſchone Lydia erwiederte, mitten in den feyer— 
lichſten mimiſchen Situationen, mehr als einmahl, 
Blicke und Winke, die von guten Bekannten aus 
den Seitenlogen ihr zugeſendet worden, durch Kopf— 
nicken und Liebäugeln. 

Das Ballet mochte ſchon öfter vorgekommen 
ſeyn, denn die Zuſchauer verhielten ſich dabey äu— 
ßerſt ruhig und untheilnehmend, ja viele von ihnen 
waren ſogar darauf bedacht, ſich beſſern Zeitvertreib 
zu verſchaffen. In den ſtark erleuchteten Logen bilde— 
ten ſich hin und wieder Spielparthien oder Theezir— 
kel; von einigen blieben die ſeidenen Vorhänge be— 
ſtändig niedergelaſſen, hinter welchen Proſile männ— 
licher und weiblicher Köpfe, nach Art chineſiſcher 
Schattenbilder, ſchwebten. 

Eine Menge von Rücken waren dem Theater 
zugekehrt. Zwey wohlgekleidete junge Herren, die 
ſich vermuthlich noch von den Freuden eines nächt— 
lichen Bacchanals zu erhohlen hatten, warfen ſich 
dem Schlaf in die Arme. Ein ganz unerhörter Fall 
in einem Schauſpielſaale! Wie würde ſich der alte 
Prediger zu Magdeburg dieſes Triumphs gefreut 
haben, der einſt, indem er gegen die damahls be— 
rühmte Döbbeliniſche Schauſpielertruppe auf das hef— 
tigſte von der Kanzel fulminirte, den Vortrag alſo 
beſchloß: „Selig ſind, die da gähnen und ſchlafen im 
Theater, dem Hauſe Satans, und bethen und wa— 
chen in der Kirche, dem Hauſe Gottes.“ Aber als 
dieß gepredigt wurde, hatte noch kein Lichtenberg 
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die Kirchſtühle in einſchläfeige und vielſchläfrige abge: 
theilt, und ſo war bis dahin das ärgerliche Schlum— 
mern während einer langweiligen Erbauungsrede, we— 
nigſtens dem aufgeklärteren und eleganteren Publi— 
cum, gewiß noch immer ein Geheimniß geblieben. 

Mit redſeligem Eifer ermahnte der Lohnbediente 
die Reiſegeſellſchaft, dem weltberühmten Echo zu ge— 
fallen, doch ja die Spazierfahrt nach dem Landhauſe 
Simonettinicht hintanzuſetzen. Man ließ ihm ge: 
währen und fuhr hinaus. Das weitläufige Gebäude 
ſteht ſeit mehreren Jahren unbewohnt und befindet 
ſich, aus Mangel an Reparatur, im ſichtbarſten Ver— 
falle. Die zahlreichen Beſuche, welche die geſchwätzi— 
ge Nymphe unaufhörlich hinauslockte, verbunden mit 
dem beynahe täglich dadurch erneuerten Krachen von 
allerley Schießgewehr, nöthigten den an Ruh und 
Muße völlig verzweifelnden Hausherrn zuletzt, mit 
gebietheriſchem Ernſte, ſeinen Wohnplatz wo anders 
zu ſuchen. Auch waren die Vorräthe von Speiſekam— 
mer und Weinkeller gar bald nicht mehr hinreichend, 
für den immer zunehmenden Schwarm der Gäſte, die 
es keinesweges ein Hehl hatten, daß der Gläſerklang 
an der wohlbeſetzten Tafel ihnen bey weitem beſſer 
behage, als die langweiligen Monotonien der plauder— 
haften Echo. Dieſe kann im Übrigen, ſeit ihrer un— 
glücklichen Leidenſchaft für den ſchönen Narciſſus und 
der darauf erfolgten ſchrecklichen Metamorphoſe, wohl 
ſchwerlich in irgend einem Erdwinkel bittrere Rache 
an dieſem herzloſen Undankbaren genommen haben, 
als hier: denn rufſt Du ihr entgegen: Narciſſus! fe 
repetirt ſie, nicht etwa drey- bis acht Mahl, wie ge— 
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wohnlich, nein! vierzig- bis funfzig Mahl, und noch 
dazu im höchſten Affecte des Zorns, mit ſtarker und 
gellender Stimme: Sus. Der Piſtole des Lohnbe— 
dienten, welche dieſer in der patriotiſchen Freude ſei— 
nes Herzens abzufeuern ſchien, weil es ihm endlich 
durch allerley Rednerkünſte doch gelungen war, die 
fremden Herrſchaften mit ihr in Bekanntſchaft zu brin— 
gen, antwortete ſie mit ſechszig Nachſchlägen, die 
dem Ohre des guten Menſchen ſich ganz ung; in 
eben ſo viele Bravorufe verwandelten. 

Ware der vertriebene Eigenthümer des Hauſes 
noch bey guter Zeit auf den glücklichen Einfall gera— 
then, alle Rabatten umher mit Narciffen zu bepflan- 
zen, fo hätte die Cultur dieſer Poetenblume für ſei— 
nen ökonomiſchen Wohlſtand von den erſprießlichſten 
Folgen ſeyn können. Wuth und Ingrimm über den 
verhaßten und unerträglichen Anblick würden die grol— 
lende Nymphe gewiß eben ſo unausbleiblich der kei— 
fenden Stimme beraubt haben, wie ſie mitunter ſo— 
gar die geſcheidteſten Sterblichen der geſunden Vernunft 
berauben. 

Wer auf Italiens claſſiſchem Boden, wie dieß, 
gar nicht ſelten, ſo manchem hochgelahrten und ein— 
ſeitigen Profeſſor oder Akademiker begegnet ſeyn ſoll, 
ausſchließend nach nichts anderm forſcht, als nach un— 
bezweifelt antiken Monumenten und Kunſtwerken, 
der kann Mailand ohne Zögern und Schwanken 
von ſeiner Poſtkarte wegſtreichen. Daß wir, abgeſe— 
hen von einer einzigen Ausnahme, in dieſer berühm— 
ten Stadt gar keine Spur von römiſchen Denkmäh— 
lern weiter auswittern können, dafür hat Frie de— 
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rich Barbaroſſa, bloß um die Rachſucht eines 
eiteln und hoffärtigen Weibes zu befriedigen, bey der 
berüchtigten Schleifung des alten Mediolan um 
durch Feuer und Schwert recht hunnen- und vanda— 
lenmäßig geſorgt. So unerhört und ſchreyend die von 
ſeiner Gemahlinn erlittene Schmach in der That auch 
immer ſeyn mochte, ſo gab es dennoch, zur ehren— 
vollſten Verſöhnung der beleidigten Kaiſerwürde, nicht 
nur viel humanere, ſondern auch ſogar viel zweck— 
mäßigere Mittel, als die barbariſche Vernichtung ei— 
ner blühenden und volkreichen Stadt, deren Einwoh— 
ner gewiß mehr als zur Hälfte an dem allerdings enor— 
men Majeſtätsverbrechen unſchuldig waren. Die oben 
angedeutete einzige Ausnahme beſteht in einer Colo— 
nade von ſechszehn canehlirten Marmorſäulen corin— 
thiſcher Ordnung, nicht fern von der St. Lorenzkirche. 
Die Aufſchrift am Fries belehrt uns, daß der Tem— 
pel oder die Baſilica, wozu das Bruchſtück einſt ges 
hörte, unter dem Kaiſer Lucius Verus im Jahre der 
chriſtlichen Ara 165 vollendet wurde. 

Dagegen findet, weit ſicherer und weit beſſer, 
als der Archäolog, ein Pflanzenkundiger in Mai— 
land ſeine Rechnung. Der botaniſche Garten im 
Local des vormaligen Jeſuitercollegiums, das nun 
die Univerſität heißt, und wo ſich auch die, unter 
der Leitung des Paters Boſcovich aufgeführte treff— 
liche Sternwarte befindet, wurde nach muſterhaften 
Planen angelegt, und erfreut ſich einer nicht weni— 
ger muſterhaften Direction. Jahr aus, Jahr ein ver— 
mehren ſich die Schätze der exotiſchen, beſonders der 
tropiſchen Producte des unermeßlichen Reiches der 
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Flora. Bey der Einrichtung der Glashäuſer zog man, 
mit großem Erfolg, einen geſchickten Eleven des Pa— 
riſer Pflanzengartens zu Rathe. Schwerlich würde 
man ſelbſt in Schönbrunn etwas daran zu beſſern 
oder zu tadeln finden. Unter den mancherley botaniſch 
oder äſthetiſch merkwürdigen Gewächſen, die mir zum 
erſten Mahl hier vor die Augen kamen, bemächtigte 
ſich meiner Aufmerkſamkeit vorzüglich ein ſeit wenigen 
Jahren erſt nach Europa verſetztes: das dreyblätt— 
rige Eiſenkraut (Verbena tryphilla l' Herit.), 
theils durch die zierliche Haltung und edle Phyſiogno— 
mie, theils durch den würzigen und erquickenden Ci⸗ 
tronengeruch der Blätter. 

Dom bay eroberte für Europa die lieblichſte der 
Verbenen in Braſilien; Ortega beſchrieb fie zu: 
erſt unter dem Namen Aloyſia citrodora, und 
l'Heritier wies ihr den Platz im Sexualſyſtem 
an, der, nach dem ſcharf ausgeſprochenen Geſchlechts— 
charakter, ihr unbedingt einzuräumen war. Der ſtrauch⸗ 
artige Stamm, deſſen Höhe nicht ſelten gegen vier 
Fuß beträgt, eignet ſich ganz vorzüglich zu Hecken. 
Auch ward er, nach der Bemerkung meines kundigen 
Wegweiſers, zu Florenz im Garten Boboli, 
ſchon auf dieſe Weiſe vielfältig benutzt. Jeder Spa⸗ 
ziergänger muß dem Anpflanzer ſolcher Hecken Dank 
wiſſen wegen des durchdringenden und ſüßen Citro— 
nengeruchs, welchen fie, beſonders nach Sonnenun⸗ 
tergang, weitumher verbreiten. Auf das nachdrück— 
lichſte darf man das dreyblättrige Eiſenkraut 
den Südlände rn von Europa als eine der anmuthig⸗ 
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ſten Gartenzierden empfehlen, um fo mehr, da die 
Vervielfältigung auch durch Stecklinge geſchieht. 

Von dem vielgepriefenen Gemählde Tit ians 
in der Kirche Maria della Grazie, welches ei— 
ne Dornenkrönung vorſtellt, darf ich kaum ſagen, 
daß ich es betrachtet habe. Der ungünſtige Daͤmmer⸗ 
ſchein, worin man das Bild, allen Kennern und 
Freunden der Mahlerey zum Verdruß hier aufſtellte, 
wurde durch einen grauwolkigen Regenhimmel we— 
nigſtens noch um zwey Drittheile ungünſtiger. Die— 
ſer Umſtand betrog mich um den froh erwarteten Kunſt— 
genuß, und mußte mir um ſo ärgerlicher ſeyn, da 
dieſe Dornenkrönung das erſte Originalgemählde vom 
neuen Apelles war, dem ich auf Schrittweite mich 
hatte nähern können. Deſto reiner und heller wird 
mir aber dafür das Licht erſcheinen, welches am Ar— 
no durch die Kryſtallkuppel der Tribune auf die 
ruhende Liebesgöttinn herabſtrahlt! 

Die meiſten in dieſem Schreiben angeführten 
und geſchilderten Dinge ſind keinem Sterblichen auf 
der Welt geläufiger und gegenwärtiger, als Dir, 
mein lieber Bonſtetten, das weiß ich recht gut: 
aber Du wirſt in Dein heſperiſches Jugendleben da— 
durch zurückverſetzt, und willſt mir auch zugleich das 
reitzende Vergnügen der brüderlichen Mittheilung nicht 
rauben oder ſchmälern, das weiß ich noch beſſer. 

Mögen Asculaps roſenumkränzte Töchter Hygieia 
und Jaſo Dein Leben verſchönern und beſeligen, bis 
Du, alt wie Anacreon, Democrit, Plato, Titian 
oder Fontenelle, in des grämlichen Charons morſcher 
Barke die letzte Überfahrt antrittſt, deren Leiden und 
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Freuden wir durch den liebenswürdigen Spötter von 
Samoſata faſt eben ſo gut kennen, als die Leiden 
und Freuden unſerer Überfahrt von Yvorne nach 
Nion, auf der wir im Anfange von Horazens Ges 
nius in die Sternenwelt erhoben, und am Ende vom 
kordoſtwinde ſeekrank geſchaukelt wurden. 


Wien, 
gedruckt bey Anton Strauß. 
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